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Beiträge  zur  Pentateuchkritik. 

Von  C.  H.  Cornül. 


Genesis  34, 

Ein  bisher  noch  ungelöstes  Räthsel  der  Pentateuch- 
kritik ist  Gen.  34.  Dies  sicher  aus  zwei  Parallelberichten 
zusammengearbeitete  Kapitel  zeigt  in  dem  einen  derselben 
deutlich  J ,  in  dem  anderen  unverkennbare  Spuren  der 
Grundschrift,  aber  doch  auch  wieder  so  viel  von  P  Ver- 
schiedenes, dafs  es  unmöglich  ihm  zugeschrieben  werden 
kann.  Wir  würden  deshalb  zunächst  auf  E  schliefsen,  und 
dieser  Schlufs  wird  durch  wesentliche  Gründe  unterstützt. 
In  33,  19,  sicher  E,  wird  eine  längere  feste  Ansiedelung 
Jacobs  bei  Sichem  erzählt,  indem  er  sich  daselbst  ein 
Grundstück  käuflich  erwirbt,  um  sein  Zelt  dort  aufzu- 
schlagen :  hierdurch  war  die  Gelegenheit  zu  einem  aus 
dem  Zusammenleben  mit  den  Sichemiten  entspringenden 
Conflikte  mit  denselben  gegeben.  Nun  berichtet  aber  35, 
5,  ebenso  unzweifelhaft  E,  dafs  ein  Gottesschrecken  die 
„umliegenden  Städte"  veranlafst  habe,  Jacob  und  seine 
Söhne  ungefährdet  von  Sichem  nach  Bethel  ziehen  zu 
lassen  :  folglich  müfste  E  vorher  einen  Bericht  gebracht 
haben,  nach  welchem  Jacob  und  seine  Söhne  den  Hafs  und 
die  Rache  der  Kanaanäer  auf  sich  herabbeschworen  hätten. 
Leistet  nun  Gen.  34  in  der  nicht  zu  J  gehörenden  Rela- 
tion dies  nicht  durchaus  befriedigend,  wenn  daselbst  er- 
zählt wird,  wie  die  Söhne  Jacobs  Sichem  heimtückisch 
überfallen,  die  Stadt  ausmorden  und  sämmtliche  Habe  der- 
selben als  Kriegsbeute  wegschleppen?  Aber  dem  schien 
48,  22,  gleichfalls  unzweifelhaft  E,  schlechterdings  zu  wider- 
sprechen, wo  die  Eroberung  Sichems  als   eine   persönliche 
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That  Jacobs  erscheint,  der  in  Folge  dessen  das  Recht  hat, 
über  diese  von  ihm  eroberte  Stadt  zu  Gunsten  eines  seiner 
Söhne,  und  zwar  Josephs,  testamentarisch  zu  verlugen. 
So  beruhigte  ich  mich  mit  Wellhausen  XXI  437  dabei, 
dafs  E  an  unserer  Stelle  etwas  dem  Gen.  34  Berichteten 
Entsprechendes  erzählt  habe ,  dafs  aber  die  zweite  Rela- 
tion in  Gen.  34  dies  nicht  sein  könne.  Späterhin  hat 
Kuenen  diese  zweite  Relation,  welche  auf  eine  durch  P 
beeinflufste  und  von  ihm  abhängige  Hand  zurückgehe, 
der  allerspätesten  Diaskeuase  des  Pentateuchs  zugewiesen 
Theol.  Tijdschr.  XIV  257  ff.  Bei  der  Schwierig- 
keit des  Problems  mufste  die  Neubehandlung  desselben 
durch  Wellhausen  in  seinen  „Nachträgen"  allseitig  das  leb- 
hafteste Interesse  hervorrufen.  Wellhausen  kommt  jetzt 
zu  dem  Resultat,  dafs  das  Capitel  zwar  von  einer  ganz 
späten  Hand  stark  überarbeitet  ist,  dafs  aber  dieser  bereits 
ein  aus  J  und  E  zusammengearbeiteter  Bericht  vorlag, 
dafs  also  jener  zweite  Bericht  doch  im  letzten  Grunde  auf 
E  zurückgehe.  Sein  Hauptargument  ist,  dafs  ein  nach- 
grundschriftlicher  Diaskeuast  schwerlich  „gewagt  hätte  sich 
an  dem  bis  zu  seiner  Zeit  noch  intacten  Texte  von  J  so 
zu  vergreifen  und  ihn  so  zu  verschneiden",  wie  uns  jetzt 
thatsächlich  die  Trümmer  von  J  in  Gen.  34  vorliegen. 
Dies  Argument  ist  durchschlagend  und  völlig  zwingend. 
Weiter  meint  aber  Wellhausen,  dafs  die  Forderung  der 
Beschneidung  schon  bei  J  gestanden  habe,  nur  dafs  diese 
Forderung  nicht  an  die  ganze  Stadt  Sichern,  sondern  aus- 
schliefslich  an  den  Bewerber  um  Dina  gestellt  worden  sei. 
Eine  genauere  Untersuchung  der  ganzen  Frage  wird  wohl 
nicht  überflüssig  sein  und  ich  hoffe  den  Nachweis  erbringen 
zu  können,  dafs  Wellhausen  mit  dieser  neuesten  Lösung 
in  der  Hauptsache  das  Richtige  getroffen  hat.  Ich  unter- 
suche zunächst  den  Sprachgebrauch  im  Einzelnen. 

V.  1.     2pV^h  mb^  l^i^  ni6  HD  Hin  von  Dillmann    für 
P  in  Anspruch  genommen,  hat  in  24,  24  eine  jahvistische 
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und  in  21,  9  eine  noch  genauer  entsprechende  elohistische 
Parallele.  —  pi^H  DI^DD  niJ^l^.  D  HN"!  Gen.  44,  34.  Num. 
11, 15  J,  Gen.  21,  16  E,  freilich  in  nicht  ganz  genau  ent- 
sprechender Bedeutung.  yi^T]  ni3D  nur  noch  27,  46  Rp ; 
doch  kann  auch  n">i;n  ''t^ON  D)^2  24,  13  J  verglichen  wer- 
den. —  Ueber  die  Herkunft  dieses  Verses  läfst  sich  mit 
Sicherheit  nichts  entscheiden.  Es  hindert  nichts,  ihn 
von  J  abzuleiten,  doch  ist  auch  E  nicht  ausgeschlossen. 
Das  Zusammentreffen  der  Dina  mit  Sichem  mufste  natür- 
lich jeder  Bericht  motivirt  haben.  Doch  scheint  im  All- 
gemeinen mehr  das  Sprachcolorit  von  JE  vorzuliegen,  als 
das  von  P.  Das  nämliche  gilt  auch  für  die  erste  Hälfte  von 
V.  2.  ^inn  rührt  schwerlich  von  späterer  Ueberarbei- 
tung  her;  ein  von  P  abhängiger  Diaskeuast  hätte  gewifs 
Tinn  geschrieben,  ^^nn  werden  Jos.  9,  7  in  sehr  altem 
Zusammenhange  (höchst  wahrscheinlich  J)  die  Bewohner 
von  Gibeon  und  Umgegend  genannt;  *»inn  (neben  ^"IDJ^D 
LXX)  findet  sich  Ex.  23,  28  (sicher  E)  und  diese  letztere 
Verbindung  wird  zudem  noch  durch  Jes.  17,  9  LXX  ol 
jifiOQQaloc  xal  ol  Evaloi  besonders  gut  beglaubigt.  Da- 
gegen ist  i<W^  rein  grundschriftlich.  —  DDi^  np*")  cf.  12,  15 
jahvistisch  im  weiteren  Sinne.  Die  entsprechendste  Sprach- 
und  Sachparallele  zu  unserer  Stelle  ist  20,  2  E;  aber  hier 
müssen  die  Worte  cf.  v.  26  zu  J  gehören;  in  v.  17  dem 
zweiten  Berichte  steht  I^HD  HN  )^r\pb)  in  einem  ganz  an- 
deren Sinne,  nph  vom  Wegnehmen  oder  Entführen  von 
Personen  auch  30,  15.  44,  29  bei  J.  —  nn^*^  DDt^'^l  sicher 
nicht  J;  denn  J  verbindet  DD^  mit  Di^  nur  bei  Substan- 
tivis  19,  30.  34.  26,  10  oder  bei  Eigennamen  35,  22  zu 
vergleichen  noch  in  unserem  Cap.  v.  7  ;  bei  Pronominibus 
suffixis  gebraucht  er  dagegen  stets  Di^  19,  32.  33.  34.  35. 
30,  15.  16.  39,  7.  12.  14  und  39,  10  an  einer  schwer- 
lich intacten  Stelle  'pjii^;  namentlich  19,  32 — 35  ist  für 
diesen  eigenthümlichen  und  ganz  regelmäfsigen  Wechsel 
charakteristisch. 
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V.  3.  pDini  2,  24.  19,  19  J;  31,  23  E  in  etwas  an- 
derer Bedeutung.  —  DHi^^V  Dafs  nach  Vollzug  der  Ehe 
sich  auch  die  Liebe  einfindet,  wird  ebenso  24,  67  J  be- 
richtet cf.  auch  29,  32  J.  —  ^b  bv  *I3T1.  Tm  Pentateuch 
nur  noch  50,  21  E.  Aufserhalb  des  Pentateuchs  Jud.  19, 
3.  II  Sam.  19,  8.  Hos.  2,  14.  Jes.  40,  2.  Ruth  2,  13. 
11  Chron.  30,  22.  32,  6.  Ueberall  bedeutet  es :  emem  Ge- 
beugten oder  Schuldbeladenen  Muth  zusprechen  und  kann 
deshalb  auch  hier  nicht  von  der  Verführung  der  Dina  ge- 
meint sein,  wie  Wellhausen  es  gefafst  zu  haben  scheint, 
sondern  nur  von  dem  Versuche  Sichems,  sie  über  das  Vor- 
gefallene zu  beruhigen.  —  T^V^  resp.  l^^  für  Mädchen  ist 
bei  E  nicht  nachzuweisen,  aber  auch  dem  Deuteronomium 
durchaus  geläufig.  Da  den  Satz  3  b  schwerlich  ein  Schrift- 
steller so  geschrieben  hat,  und  am  Wenigsten  ein  Meister 
des  Styls  und  der  Darstellung  wie  J,  so  wird  3  b«  an  J, 
3  b^  an  E  zu  weisen  sein  ,  wobei  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dafs  dies  zweite  "li'jn  unter  dem  Ein- 
flüsse des  vorhergehenden  erst  später  eingetragen  wurde, 
wie  37,  21  unter  dem  Einflüsse  von  v.  22  aus  Juda  Rüben 
geworden  ist. 

V.  4.  m^n  im  Pentateuch  ajta^  Xsyofievov.  Doch 
ist  das  Masculinum  ib"^  sonst  gerade  bei  E  besonders  häufig 
21,  8—16.    37,  30.   42,  22.   Ex.  2,  3-9 

V.  5.  XOÜ  in  diesem  Sinne  hat  J  auf  keinen  Fall 
geschrieben.  Es  findet  sich  zuerst  zweimal  bei  Hosea  5, 3. 
6,  10  (wir  haben  also  auch  hier  wieder  die  eigenthümliche 
und  beachtenswerthe  Erscheinung,  dafs  eine  specifisch 
theologische  Anschauungs-  oder  Ausdrucksweise  in  ihrer 
letzten  Wurzel  auf  Hosea  zurückgeht),  dann  je  einmal  im 
Deuteronomium  24,  4  und  bei  Jeremia  2,  23,  um  bei  Ezechiel 
und  der  Grundschrift  gäng  und  gebe  zu  werden.  J  hatte 
also  sicher  einen  anderen  Ausdruck  oder  vielleicht  nur 
einfaches  pü^  3pX^^1;  wie  gleich  nachher  v.  7  und  an  der 
besonders  ähnlichen  Stelle  35,  22,   zu   vergleichen   aufser- 
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dem  37,  21.  27.  45,  2  J.  —  tfi^nnni  Ex.  14,  14  J.  Die 
Stelle  Gen.  24,  21  ist  nicht  beweiskräftig ,  weil  hier  das 
^nno  höchst  wahrscheinlich  eine  Glosse  zu  dem  cijta^ 
Xsyofievov  HNntTD  ist. 

V.  7.  IDiJJ^n^l  specifisch  jahvistische  Wurzel  3,  16.  17 
(5,  29).  6,  6.  45,  5.  —  -|i<D  DTh  "in^l  Num.  16,  15  J;  auch 
Gen.  4,  5  ist  jahvistisch.  —  H^DJ.  Der  Ausdruck  in  dem 
hier  vorliegenden  speciellen  Sinne  mufs  sehr  alt  sein ,  da 
er  sich  schon  II  Sam.  13,  12  findet;  es  läge  also  kein 
Grund  vor,  ihn  J  abzusprechen.  Auch  für  p  ri^^'>  nSi 
bietet  29,  26  eine  sicher  jahvistische  (nTrJJn  und  HTD^n!) 
Parallele.  Doch  will  ich  die  Annahme  nicht  rundweg  ab- 
weisen, dafs,  wie  4,  5  und  Num.  16,  15,  so  auch  hier  in^l 
nXD  DT\b  ursprünglich  absolut  gesagt  war,  so  dafs  wir  in 
7,  6  einen  späteren  Zusatz  hätten. 

V.  8.  GHN  hiefs  natürlich  ursprünglich  ^nx  cf.  v.  6. 
—  npK^D  charakteristischer  Gegensatz  gegen  pD"im  v.  3. 
Sonst  im  Pentateuch  nur  noch  Deut.  21,  11  und  7,  7. 
10,  15. 

V.  9  hat  seine  wörtliche  Parallele  an  Deut.  7,  3  cf.  auch 
die  gleichfalls  deuteronomistischen  Stellen  Ex.  34,  16  und 
Jos.  23,  12  —  bei  dem  notorisch  engen  Verhältnisse  des 
Deuteronomiums  im  weitesten  Sinne  zu  E  immerhin  be- 
achtenswerth.  Dafs  Deut.  7,  3.  Jos.  23,  12  jnnnn  mit  D 
verbunden  erscheint  und  hier  mit  Di^ ,  beweist  nichts ; 
erstere  Construction  ist  allerdings  die  gewöhnlichere,  doch 
findet  sich  n^^  auch  I  Reg.  3,  1  und  daneben  einmal  b 
II  Chron.  18,  1. 

V.  10.  iDtrn  liDi^"»  E  sagt  sonst  üV  3^^  27,  44.  29, 
14.  19  (22,  5  ist  wesentlich  anders),  aber  gerade  für  das 
Zusammenleben  von  Völkern  steht  auch  Jud.  1,  16  ni^  Dtfi^V 
J  gebraucht  beides  promiscue  :  n^^  24_,  55,  DV  25,  11; 
Di^  DtJ^""  auch  noch  an  den  sicher  alten  Stellen  Jud.  17,  11 
und  II  Reg.  6,  32.  —  CD^3dS  n\nn  p«ni  20,  15  E.  — 
nnnDI  nur  noch  42,  34  E.  —  HS  "lin^m,  nur  47,  27.  Num. 
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32,  30.  Jos.  22,  9.  19  P ,  wie  auch  n^nx  ein  specifisch 
grundschriftliches  Wort  ist,  mufs,  wie  yit<\l  i^^tfi^i  v.  2,  der 
von  P  abhängigen  Diaskeuase  unseres  Capitels  zugewiesen 
werden  und  fehlt  auch  an  der  Parallelstelle  v.  21. 

Ueber  die  vv.  11  und  12,  deren  Zugehörigkeit  zu  J 
feststeht,  ist  nichts  zu  bemerken. 

V.  13.  nD"lD3  nur  noch  27,  35  J;  auch  das  Verbum 
nD*l  findet  sich  im  Pentateuch  nur  29,  25  höchst  wahr- 
scheinlich J,  da  Labans  Antwort  v.  26  sicher  aus  J  stammt. 
—  Dafs  die  syntaktisch  höchst  schwierigen  und  ungefügen 
Worte  üT\r\H  njn  r\i^  J^DIO  ^K'^^  Zusatz  sind,  liegt  auf  der 
Hand.  In  Ti^l^)  dagegen  ist  wohl  ein  Fragment  eines  der 
beiden  ursprünglichen  Berichte  zu  erkennen;  denn  hätte  der 
letzte  Diaskeuast  einfach  eine  Parenthese  zur  Rechtferti- 
gung des  riölD^  geben  wollen,  so  würde  er  wohl  nur  einen 
Satz  mit  *)Wi^  eingefügt  haben,  ähnlich  wie  v.  27  und  31, 
49  (Dillmann).  Das  IIDT^  ist  dann  wohl  mit  nDi^'>1 
V.  14  zusammenzunehmen  cf.  42,  7  (oder  vielmehr  nach 
Umstellung  der  Worte  r\Wp  DHi^  IDTI  v.  9)  E,  19,  14. 
43,  19  J.  Stammt  HDID^  von  J,  so  können  die  trügerisch 
Antwortenden  nur  Simeon  und  Levi  sein,  und  es  ist  min- 
destens beachtenswerth,  dafs  LXX  in  v.  14  wirklich  bietet 
xal  sijtav  avrolg  ^vfismv  xal  Aevl  ol  aÖ6Xg:^ol  Aeivaq. 
Demnach  wird  J  wohl  geschrieben  haben  {"^^pV^  "«^D  ^itS')  W^^ 

yh^  r\oi^^^  hö^dd  dd^t  n^  Hin  ^^^<  "»i^i  ]>v^^,  E  dagegen 

Vbi<  "no«^") -IIDH  nt^  Dpr  '33  n3T1  cf.  auch  v.  8,  welche 
beide  Gestalten  zu  unserem  gegenwärtigen  Texte  ver- 
schmolzen wurden. 

V.  14.  Tb'^V  1^  IB'^^  ^^^  ist  ganz  singulär  und  auf 
keinen  Fall  grundschriftlich.  ~  T\\n  "IDin  vmvh  tai:  v6 
Constructionen  wie  die  vorliegende  finden  sich  natürlich 
bei  J  wie  E.  Da  v.  19  IDin  mW*?  (sicher  J)  auf  unsre 
Worte  zurückzugreifen  scheint  und  da  zudem  LXX  hier 
in  V.  14  Simeon  und  Levi  bringt,  die  als  untrügliches 
Kriterium  für  J  gelten  müssen,   so  liegt  es  am  nächsten, 
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V.  14  von  J  herzuleiten.  Zu  'u^  ^D*ID  i6  bildet  19,  22  J 
die  entsprechendste  Parallele,  zu  ):h  H)n  HOin  O  vgl.  was 
die  Construction  betrifft  43,  32  DnüD^  i^lH  n^Vm  ^D  J,  und 
auch  der  Ausdruck  nD"in  steht  an  der  höchst  merkwürdi- 
gen Stelle  Jos.  5,  9  gerade  von  der  Schmach  des  Nicht- 
beschnittenseins  —  der  in  Jos.  5,  2 — 9  durchschimmernde 
älteste  Bericht  geht  aber  sicher  auf  J  zurück.  Allein  v.  14 
scheint  doch  von  v.  15  nicht  zu  trennen  und  nDlPI  wird 
durch  30,  23  auch  für  den  elohistischen  Sprachschatz  be- 
legt. 

V.  15.  "[N,  von  Dillmann  als  Beweis  für  Abfassung 
durch  P  in  Anspruch  genommen,  findet  sich  natürlich  auch 
in  J  18,  32  (jahvistisch  im  weiteren  Sinne)  26,  9.  29,  14. 
44,  28.  Num.  14,  9  (selbst  Gen.  7,  23  ist  nicht  sicher 
grundschriftlich,  sondern  vielleicht  jahvistisch)  und  in  E 
20,  12.  27,  13.  30.  Num.  12,  2.  22,  20.  —  n«D  42,  15.  33 
E.  —  n1^^i  sonst  im  Pentateuch  nirgends.  —  DdS  '^IDH^ 
IDT  ^D  ist  der  strengste  und  correcteste  gesetzliche  Sprach- 
gebrauch und  daher  sicher  von  P  abhängig. 

V.  17.  ir!?N  lyD^n  von  Dillmann  als  ein  Kriterium 
für  P  erklärt,  findet  sich  auch  16,  11.  39,  10.  49,  2  bei  J, 
21, 17.  30, 17.22  bei  E,  namentlich  39,  10  mit  dem  darauf- 
folgenden Infinitiv  mit  b  ist  absolute  Parallelstelle  zu  der 
unsrigen. 

V.  18.  TVn  •  •  •  1Dt3'»^1  41,  37.  45,  16  E.  üD^  ^^^2) 
IIDD  ]2  ist  harmonistischer  Zusatz. 

Die  Zugehörigkeit  von  v.  19  zu  J  ist  unbestritten. 

V.  20  ist  natürlich  Fortsetzung  von  v.  18  a  und  hier 
hat  das  gemeinschaftliche  Handeln  von  Hamor  und  Sichern 
kaum  sachlichen  Anstand ,  da  es  durchaus  natürlich  ist, 
dafs  Vater  und  Sohn  gemeinschaftlich  ihre  Sache  vor  dem 
Volke  ihrer  Stadt  vertreten. 

V.  21.  D^D^ti^  Das  Wort,  freilich  in  etwas  anderer 
Bedeutung,  noch  15,  16  E.  Sachlich  erinnert  dies  ü^i^h^ff 
an  das  wiederholte  D''3D  in  Cap.  42  E. 
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V.  23.  D3''3pV  ]''3p  ist  specifisch  gr  und  schriftlich  31, 
18.  36,  6  und  wird  an  ersterer  Stelle  mit  ^^^püy  an  der 
zweiten  mit  DJpD  und  noriD  verbunden.  Aber  auch  die 
keinesfalls  grundschriftliche  Stelle  47,  18    verbindet    njpDI 

nonan.  —  dd  ^:b  i^bn  vgl.  i^in  ):h  31,  16  E. 

V.  24.  rr^V  ^V^  "»^Ji^  ho  erinnert  allerdings  unwillkür- 
lich an  23,  10.  18  P,  doch  heifst  es  an  jenen  beiden  Stellen 
nicht  ^i^^i'',  sondern  "»fcO,  und  angesichts  des  Verses  20  in 
unserem  Capitel  ist  diese  Differenz  vielleicht  doppelt  be- 
deutsam. Eine  ähnliche,  obwohl  nicht  ganz  genau  ent- 
sprechende Ausdrucksweise  findet  sich  nur  Hi.  29,  7.  — 
"IDT  bo  findet  sich  auch  in  der  sehr  alten  Erzählung  I  Eeg. 
11,  15  f.  und  mit  etwas  abweichender  Vocalisation  Ex. 
23,  7.  34,  23.  Deut.  16,  17.  20,  13. 

V.  25.  D'^D^D.  Die  Wurzel  DND  im  Pentateuch  nur 
noch  Ex.  3,  7  in  einer  wesentlich  von  E  herstammenden 
Perikope. 

Wegen  der  Vertheilung  der  Verse  25,  26  und  27  an  die 
beiden  Quellen  und  wegen  der  wahrscheinlichen  Urgestalt 
derselben  in  jeder  von  beiden  kann  ich  einfach  auf  Well- 
hausen verweisen,    v.  27  b  gehört  wieder  der  Diaskeuase  an. 

Zu  den  Versen  28  und  29  weist  Dillmann  mit  Recht 
auf  das  Fehlen  der  specifisch  grundschriftlichen  Worte 
tt^^Dl  und  jOp  hin.  Charakteristische  Ausdrücke  finden  sich 
in  beiden  Versen  nicht.  Nur  über  die  letzten  Worte  von 
V.  29,  die  zudem  nach  der  Lesart  des  massorethischen 
Textes  höchst  abrupt  und  unvermittelt  erscheinen,  habe 
ich  noch  eine  Bemerkung  zu  machen.  Dieselben  sind  un- 
bedingt ein  Fragment  des  Berichtes  von  J ;  nur  bei  die- 
sem kommt  ein  bestimmtes  Haus  vor,  nämlich  das  des 
Sichern,  in  welchem  die  entführte  Dina  sich  befand  und 
nur  im  Berichte  des  J  hatte  es  daher  einen  Sinn,  die 
Schicksale  eines  einzelnen  Hauses  ausdrücklich  zu  er- 
wähnen. In  welchem  Zusammenhange  die  Worte  bei  J 
ursprünglich   gestanden   haben,    ist  freilich  mit  Sicherheit 
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nicht  zu  sagen.  Wir  können  sie  persönlich  oder  sachlich 
fassen.  Da  die  Tödtung  nicht  Sichems  allein,  sondern 
auch  Hamors,  wohl  schon  dem  Berichte  von  J  angehört 
und  nicht  erst  harmonistischer  Zusatz  ist,  so  handelt  es 
sich  offenbar  bei  J  um  ein  Ausmorden  des  ganzen  Hauses. 
Aber  wenn  unsre  Worte  ursprünglich  in  diesem  Sinne  ge- 
meint gewesen  wären ,  so  wäre  es  schwer  abzusehen ,  wie 
sie  aus  v.  26,  wo  sie  dann  ihre  natürliche  Stelle  gehabt 
hätten,  gerade  hierher  wären  verschlagen  worden.  Da  sie 
in  den  fremden  Bericht  von  der  Plünderung  der  Stadt 
Sichem  eingesprengt  sind,  werden  sie  ursprünglich  auch  bei 
J  in  einem  ähnlichen  Zusammenhang  gestanden  und  wird 
dieser  neben  der  Ausmordung  auch  die  Plünderung  des 
Hauses  Sichems  berichtet  haben.  Es  könnte  etwa  ge- 
heifsen  haben  ^^\ph  n'ilDD  1^^  b^  DJ^l;  was  sich  unmittelbar 
an  INiJ^I  V.  26  anschliefsen  würde. 

Aber  ich  mufs  in  Betreff  der  ganzen  Stelle  v.  25—29 
noch  eine  Thatsache  zur  Sprache  bringen,  welche,  wie  es 
scheint,  bisher  übersehen  ist.  Diese  Verse  haben  nämlich 
in  Num.  31  einen  ganz  deutlichen  Doppelgänger.  Illin^l 
"IDT  hD  Num.  31,  7  ist  wörtlich  gleich  Gen.  34,  25  cf .  auch 
noch  Num.  31,  17;  sonst  findet  sich  die  gleiche  Ausdrucks- 
weise nirgends,  I  Reg.  11,  15  und  Deut.  20,  13  heifst   es 

nrn  und  nicht  i-in.    DDto  nj^i  p-iö  'm  hn  ^^^ntj^'»  ••^d  in^''i 

Num.  31,  9  ist  gleich  )'2'^  Dn'^^:^  DNI  DDtO  Sd  PNI  Gen.  34,29 
einzige  Verbindung  von  D''DID  und  D^l^^  mit  ,13^.  hD  nxi 
Dn^pD  h'D  nxi  DriDnn  Num.  31,  9  ist  gleich  D^'^p)  ün^pD 
□noriD  hj)  Gen.  34,  23.  Da  hier  D^ipi  jedenfalls  der 
Ueberarbeitung  angehört,  so  mag  auf  die  höchst  seltene 
Nebeneinanderstellung  von  H^pD  und  riöDD  als  eine  bedeut- 
same Berührung  hingewiesen  werden.  IHD  übT,  bD  r\i<) 
Num.  31,  9  ist  gleich  'I13"'1  •  •  •  dS^D  bD  Dfc«!  Gen.  34,  29. 
Einzige  Parallelstelle  :  ^Tl  in  der  Bedeutung  von  Vermögen 
=  Besitz  findet  sich  im  ganzen  Hexateuch  nur  noch  Deut. 
8,  17  u.  18.     Num.  31,  10  erinnert  an  Gen.  34,  28  b  Zu- 
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sammenstellung  von  TV  und  MlK^-  Num.  31,  28  b  cf.  auch 
32—34,  37-39  und  43—45  ist  gleich  Gen.  34,  28;  mit 
der  dort  gegebenen  Reihenfolge  der  einzelnen  Thierarten 
stimmen  auch  die  drei  zuletzt  genannten  Stellen  in  Num. 
31  überein.  Die  Trias  |NJi,  "IpD  und  "l^DH  findet  sich  sonst 
nur  noch  Gen.  12,  16.  Wir  haben  auch  im  Buche  Josua 
Berichte  über  die  Eroberung  und  Plünderung  feindlicher 
Städte ;  wenn  aber  nur  Num.  31  sich  mit  Gen.  34  in  einer 
Reihe  von  bedeutsamen  Ausdrücken  berührt,  so  kann  ich 
darin  keinen  Zufall  sehen,  und  bei  der  eigenthümlichen 
Beschaflfenheit  jenes  Capitels  Num.  31  verdient  diese  That- 
sache  eine  besondere  Beachtung  und  darf  zu  Schlüssen 
verwendet  werden.  Dafs  Num.  31  zu  P  im  weitesten 
Sinne  gehört,  ist  klar,  ebenso  klar  aber  auch,  dafs  gerade 
dieses  Capitel  vom  sonstigen  Sprachgebrauche  Ps  bedeut- 
same Abweichungen  zeigt.  Dafs  es  einer  secundären 
Schicht  innerhalb  P  angehört,  hat  auch  Dillmann  zuge- 
geben. Da  erklären  sich  nun  aber  die  von  P  abweichen- 
den Ausdrücke  dann  am  Einfachsten,  wenn  der  Verfasser 
jener  Erzählung  bei  der  Anfertigung  derselben  eine  ander- 
weitige Vorlage  benutzte.  Innerhalb  des  Pentateuchs  war 
Gen.  34  das  einzige  hierfür  verwendbare  Stück  und  ich 
sehe  es  als  sicher  an,  dafs  Gen.  34  in  der  That  die  Vor- 
lage von  Num.  31  gebildet  hat  —  wohl  ein  weiterer  Be- 
weis dafür,  dafs  wir  mit  der  in  Gen.  34  verarbeiteten 
zweiten  Quelle  nicht  gar  zu  tief  herabgehn  dürfen. 

lieber  die  vv.  30  und  31  ist  nichts  zu  bemerken,  ihre 
Zugehörigkeit  zu  J  ist  klar  und  zugestanden. 

Dem  zweiten,  jüngeren  der  beiden  in  Gen.  34  ver- 
arbeiteten Berichte  werden  also  angehören  :  v.  1  und  2  bis 
^inn  oder  etwas  dem  Aehnliches,  in  v.  2  noch  Dni^  DDK^^I 
und  in  v.  3  mr^H  D*?  h^  i:il%  v.  4.  6.  8  (mit  IHN  anstatt 
□HN).  9.  10  bis  nnnOV  13  in  der  Form  DN  Dpr  "»^^  inDTI 
-IIDH.  14  mit  vbi^  anstatt  □n'«^«.  15  in  etwas  anderer,  noch 
nicht  80  genau  dem  sacralen  Sprachgebrauche  Ps  entspre- 
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chender  Gestalt.  16—17.  18  a.  20—24  (die  Verse  22,  23  und 
vielleicht  auch  24,  zeigen  vereinzelte  Spuren  von  Ueber- 
arbeitung).  25  in  der  von  Wellhausen  hergestellten  Urge- 
stalt.  27  a.  28.  29  a.  Die  vorliegende  sprachliche  Analyse 
hat  wohl  gezeigt,  dafs  nichts  im  Wege  steht,  diesen  Be- 
richt von  E  herzuleiten,  dafs  vielmehr  mancherlei  Indicien 
sehr  bestimmt  dafür  sprechen.  Der  schwerste  sittliche 
Anstofs,  den  dieser  Bericht  uns  bietet,  kommt  bei  jener 
Annahme  in  Wegfall,  weil  E  von  einem  sacramentalen 
Charakter  der  Beschneidung  als  Bundeszeichen  und  äufse- 
rem  Merkmal  der  Zugehörigkeit  und  des  Bekenntnisses  zu 
Jahve  nichts  weifs.  Die  ohne  jede  Mifsbilligung  berichtete 
nichtswürdige  Hinterlist  und  Heimtücke  bleibt  freilich  auch 
so  immer  noch  bestehn ;  doch  zeigt  die  mehr  wie  bedenk- 
liche Geschichte  Gen.  20,  dafs  auch  bei  diesem  sonst  so 
hoch  stehenden  Erzähler  das  Interesse  für  die  wirkliche 
oder  vermeintliche  Ehre  und  Verherrlichung  der  Patriar- 
chen Dinge  übersehen  läfst,  die  für  ein  christliches  Be- 
wufstsein  schlechthin  unerträglich  sind.  Also  auch  der- 
artige Erwägungen  können  uns  nicht  hindern,  jene  Erzäh- 
lung von  E  abzuleiten,  und  dafs  gerade  hier  Kp  tiefer  ein- 
gegriffen und  vielfach  überarbeitet  hat,  ist  eben  um  ihres 
Gegenstandes  willen  leicht  erklärlich  :  wo  die  Beschnei- 
dung, welche  er  mit  den  Augen  P's  betrachtet,  eine  Rolle 
spielt,  da  regte  sich  sein  Interesse  und  es  begreift  sich 
das  Bestreben ,  der  Erzählung  wenigstens  einen  Anhauch 
des  Colorits  zu  geben,  welches  er  bei  derartigen  Materien 
für  passend  und  nothwendig  erachtet. 

Haben  wir  in  diesem  Berichte  eine  durchaus  lücken- 
lose und  bis  auf  jene  Ueberarbeitung  durch  Rp  materiell 
unversehrt  erhaltene  Erzählung,  so  ist  der  Parallelbericht, 
welcher  übereinstimmend  und  mit  Recht  J  zugeschrieben 
wird,  nur  in  einer  sehr  stark  verstümmelten  Gestalt  auf 
uns  gekommen,  so  dafs  wir  wichtige  Theile  desselben  ledig- 
lich vermuthungsweise  ergänzen  können.     Ihm  gehören  an  : 
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V.  1  und  2  bis  ^inn  oder  etwas  dem  Aehnliches,  und  in 
V.  2  noch  D^T)  ilDM^  r\p').  v.  3  bis  zum  ersten  niVTl. 
V.  5  (in  seiner  ersten  Hälfte  von  Rp  überarbeitet),  v.  7 
(in  seiner  zweiten  Hälfte  vielleicht  auch  überarbeitet).  11 
— 12.  13  in  dem  oben  angenommenen  Wortlaut.  19.  25  in 
der  von  Wellhausen  hergestellten  Urgestalt.  26.  29  b— 31. 
Empfindlich  ist  hier  namentlich  die  Lücke  zwischen  den 
Versen  13  und  19,  wo  bei  J  gestanden  haben  mufs,  was 
Simeon  und  Levi  dem  Sichem  als  Leistung  für  die  Ge- 
währung der  Dina  auferlegten.  Nach  v.  19  bD'2  12Di  Nim 
VDN  n^D  scheint  es ,  als  ob  die  Leistung  auch  nach  J  eine 
solche  gewesen  wäre,  deren  Erfüllung  nicht  lediglich  in 
seiner  Macht  stand,  und  das  würde  zu  der  Forderung  der 
Beschneidung  aller  Sichemiten  sehr  gut  passen.  Aber  dies 
ist,  ganz  abgesehen  von  anderen  Gründen,  schon  um  des 
Charakters  der  Erzählung  von  J  willen,  wie  derselbe  aus 
den  Trümmern  noch  deutlich  erkennbar  ist,  so  unwahr- 
scheinlich wie  möglich.  Bei  J  ist  die  ganze  Sache  von 
Anfang  an  innerhalb  der  Grenzen  einer  reinen  Familien- 
geschichte gehalten ;  von  einem  Connubium  zwischen  Isra- 
eliten und  Sichemiten  ist  nirgends  die  Rede,  sondern  ledig- 
lich von  einer  Ehe  zwischen  Dina  und  Sichem,  und  für 
die  Zulassung  dieser  Ehe  die  Beschneidung  aller  Sichemi- 
ten als  Bedingung  zu  stellen ,  war  gänzlich  ungereimt. 
Wellhausen,  der  früher  die  Beschneidung  überhaupt  rund- 
weg abgewiesen  hatte  (Jedenfalls  nicht  die  ßeschneidung**), 
kommt  in  den  Nachträgen  zu  der  Meinung,  es  sei  doch 
diese  Forderung  gestellt  worden,  aber  nur  an  Sichem  per- 
sönlich, nicht  als  allgemeine  Kinderbeschneidung.  Doch 
einerlei  ob  an  einen  oder  an  viele  :  die  Beschneidung  als 
Bedingung  der  ehelichen  Verbindung  konnte  überhaupt  nur 
gefordert  werden,  wenn  sie  bei  den  Fordernden  selbst  längst 
überkommen  und  alt  eingebürgerte  heilige  Institution  war 
—  und  das  ist  angesichts  Ex.  4,  25  und  noch  mehr  an- 
gesichts der  Erzählung  Jos.  5,  2 — 9  für  J  völlig  undenk- 
bar.    Wenn  Wellhausen  meint,   die  Beschneidung  sei  für 
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E  eigentlich  unbequem ,   weil   sie   hier    nur  als  Mittel  des 
Trugs  eine  Stelle  habe  und  das  könne  nicht  das  Ursprüng- 
liche sein,  so  ist  darauf  zu  erwidern ,   dafs  gerade  für  die 
Erzählung  E^s  die  Beschneidung ,    und  zwar  die  Beschnei- 
dung sämmtlicher  Sichemiten,  absolut   nothwendig   ist,    weil 
es  sich  nur  so  begreift,  wie  die  Handvoll  Leute  eine  ganze 
Stadt  ausmorden  können    Um  den  einen  Sichem  hinterrücks 
zu   überfallen    und   mit   seinem  Hause  zu  ermorden,   dazu 
bedurfte    es    eines    derartigen  Mittels   nicht,   während   für 
E,   wo    es    sich   um    eine  ganze  Stadt  handelt,    die  Sache 
schlechterdings  unentbehrlich  ist.     Wenn  demnach  die  Be- 
schneidung für  J  nicht  erforderlich   und  bei  ihm  durchaus 
nicht  zu  erwarten,  für  E  dagegen  absolut   nothwendig  ist, 
so  wird   auch   bei   letzterem   ihre   ursprüngliche  Stelle  ge- 
wesen sein.     Aber  was  ist  nun  dann  die  Forderung  Sime- 
ons  und  Levis  an  Sichem  bei  J  gewesen  ?     Ich  wage  hier 
eine  Vermuthung  mit  dem  vollen  Bewulstsein  des  Mifslichen 
und  Unbeweisbaren  aller  derartigen  Vermuthungen.     Dafs 
Jacob    bei  Sichem  einen   festen   Grundbesitz   förmlich    als 
Eigenthum  erworben  habe,  wird  von  E  33,  19  so  bestimmt 
angegeben  und   so   geflissentlich  hervorgehoben,   dafs   wir 
hierin    wohl    einen    wesentlichen    Zug    der   Ueberlieferung 
erkennen   müssen.     Von  J    ist   in  33,  19   keine   Spur   zu 
finden;  wir  haben  also  jene  Thatsache  für  den  Bericht  des 
J  noch  zur  freien  Verfügung,   und  dafs  auch  J  etwas  der 
Art  berichtet  habe,  darf  vielleicht  aus  37,  12  ff.  geschlossen 
werden,  wo  Sichem  als  Weideplatz  der  Söhne  Jacobs  eine 
bedeutsame   Holle   spielt.     Könnte    nicht  dies  die  gestellte 
Bedingung  gewesen  sein,  förmliche  Abtretung  eines  Grund- 
besitzes bei  Sichem?     Dann  würde  sich  auch  die   Bemer- 
kung sehr  wohl  erklären ,    dafs    Sichem  jene  gestellte  Be- 
dingung anstandslos  habe  erfüllen  können,  weil  er  die  an- 
gesehenste Stellung  im  Hause  seines  Vaters  eingenommen 
habe.     Auch  bei  einer  solchen  an  sich  harmlosen  Bedingung 
war  die  Bemerkung  HDIDQ  v,  13,    welche   wir   für  J  an- 
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sprechen  mufsten,  durchaus  angebracht  :  denn  wenn 
Simeon  und  Levi  wirklich  auf  den  Vorschlag  Sichems  ein- 
gingen und  sich  zur  Annahme  des  "ino  bereit  erklärten, 
so  hatten  sie  damit  die  Thatsache  anerkannt  und  auf  das 
Eecht  der  Rache  förmlich  verzichtet  und  Sichern  konnte 
sich  von  ihnen  keiner  weiteren  Nachstellungen  versehen  : 
das  Trügerische  liegt  also  nicht  in  der  Bedingung  an  sich, 
sondern  überhaupt  in  der  Stellung  und  Annahme  einer 
solchen,  wodurch  Sichem  die  Angelegenheit  für  erledigt 
halten  und  in  falsche  Sicherheit  gewiegt  werden  mufste. 
Wenn  man  meint,  aus  den  Schlufsworten  des  Capitels  und 
namentlich  aus  Gen.  49,  6  gehe  hervor,  dafs  auch  J  hier 
mehr  berichtet  habe,  als  blofs  die  Ermordung  Sichems,  so 
ist  zunächst  zu  bemerken,  dafs  Gen.  49  von  J  nur  aufge- 
nommen ,  aber  nicht  von  ihm  verfafst  ist ;  auch  E ,  der 
Gen.  49  sicher  kennen  mufste,  deckt  sich  mit  der  dort 
gegebenen  Darstellung  durchaus  nicht.  Aufserdem  hat  ja 
J  ausdrücklich  auch  die  Ermordung  von  Sichems  Vater 
Hamor  berichtet  und  auch  von  der  Ausplünderung  des 
Hauses  glaubten  wir  in  29  b  eine  sichere  Spur  bei  diesem 
Erzähler  zu  finden  —  und  wenn  es  sich  um  die  Ausmor- 
dung  und  Ausplünderung  eines  ganzen  Hauses  handelte, 
war  damit  wirklich  Gen.  49,  6  so  schlechthin  unverträg- 
lich? Und  wie  will  man  sich  überhaupt  die  Ausmordung 
und  Ausplünderung  eines  ganzen  Hauses  und  noch  dazu 
des  Fürstenhauses  in  einer  Stadt  durch  Fremde  vorstellig 
machen,  ohne  dafs  auch  mit  den  Bewohnern  der  Stadt  ein 
Zusammenstofs  erfolgt  ?  Durch  diese  mufsten  Simeon  und 
Levi  sich  doch  irgend  wie  durchschlagen.  Und  wenn  es 
sich  hier  auch  wirklich  nur  um  einen  auf  das  Haus  des 
Sichem  beschränkten  feigen,  etwa  zur  Nachtzeit  unter  dem 
Schutze  der  Dunkelheit  ausgeführten  Meuchelmord  gehan- 
delt hätte  —  dafs  nach  einem  solchen  Vorfalle  für  Jacob 
und  seine  Söhne  des  Bleibens  an  jenem  Orte  nicht  länger 
war,  liegt  auf  der  Hand,  und  dafs  eine  solche  That  weiter 
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ruchbar  werden  und  verursachen  mufste,  dafs  man  die 
Thäter  auch  an  anderen  Orten  nicht  gerade  mit  offenen 
Armen  empfing,  versteht  sich  doch  gleichfalls  von  selbst. 
So  scheint  mir  doch  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Erzäh- 
lung von  J  zu  verstehn  lediglich  im  Rahmen  einer  Fami- 
liengeschichte und  ohne  die  Forderung  der  Beschneidung, 
welche  Annahme  nach  dem  Geständnisse  Wellhausens 
auch  in  den  Nachträgen  „grofse  Schwierigkeiten  birgt." 
Wie  sich  freilich  die  von  E  berichtete  Form  der  Ueber- 
lieferung  mit  der  Beschneidung  als  Mittelpunkt  und  trei- 
bendem Factor  der  Erzählung  bilden  konnte,  wird  uns 
stets  ein  Räthsel  bleiben. 


n. 

Genesis  35,  14, 

Auch  dieser  Vers  bereitet  die  gröfsten  Schwierigkeiten. 
Ihn  von  P  oder  gar  einer  noch  jüngeren  Hand,  Rp,  her- 
zuleiten, ist  schlechterdings  unmöglich  :  „es  wäre  das  der 
gröfste  Anstofs ,  den  es  für  die  Pentateuchkritik  gäbe'^ 
Wellhausen  Nachträge  S.  319.  Dieser  Vers  kann  nur  von 
einer  vor deuter onomischen  Hand  geschrieben  sein,  und 
wenn  er  sich  erhalten  hat,  so  ist  das  ein  doppelt  sicheres 
Zeichen  für  gute  alte  Ueberlieferung.  Schon  ein  Umstand 
hätte  von  Anfang  an  für  hohe  Originalität  gerade  dieses 
Verses  sprechen  müssen  :  das  ist  die  Erwähnung  des  "^03, 
welche  sich  nicht  einmal  in  der  sonst  ganz  ähnlichen  Stelle 
28,  18  findet.  Wenn  wir  von  der  durchaus  eigenartigen 
Stelle  II  Sam.  23,  16  absehen,  ist  neben  II  Reg.  16,  13 
und  15  unser  Vers  die  einzige  ausdrückliche  Erwähnung 
des  "jd:  in  älterer  Zeit.  Dafs  es  alte  Cultsitte  war,  ergiebt 
sich  aus  Hos.  9,  4,  wonach  die  Bemerkung  von  Merx  Joel 
S.  31  „Von   den   Spenden   im   Jahvecultus    nimmt   aufser 
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Joel  kein  Prophet  die  geringste  Notiz'*  zu  berichtigen  ist : 
mit  diesen  vier  Stellen  ist  aber  auch  die  Erwähnung  des 
']ü}  in  der  älteren  Literatur  vollzählig,  und  selbst  II  Reg. 
16  kann  nicht  ohne  Weiteres  zur  älteren  Literatur  ge- 
rechnet werden.  Erst  Jeremia,  Ezechiel  und  Deuterojesaja 
erwähnen  das  Trankopfer,  und  zwar,  worauf  schon  Merx 
a.  a.  O.  richtig  hingewiesen  hat,  stets  als  abgöttische  Cult- 
handlung,  wie  es  auch  Deut.  32,  38  und  Ps.  16,  4  er- 
scheint; die  feste  Eingliederung  des  "]D3  in  den  Jahvecult 
findet  sich  erst  bei  Ezechiel  45,  17  und  in  der  Grund- 
schrift. Also  schon  die  Erwähnung  eines  Trankopfers 
mufste  darauf  hinführen,  dafs  es  mit  Gen.  35,  14  eine 
ganz  besondere  Bewandtnifs  habe  :  und  gerade  diese  Er- 
wähnung kann  unmöglich  ein  späterer  Zusatz  sein,  da  das 
Ritual  der  Grundschrift  ein  selbstständiges  "jDi  überhaupt 
gar  nicht  kennt.  Dafs  unser  Vers  zu  JE  im  weitesten  Sinne 
zu  rechnen  ist ,  darf  als  sicher  gelten ;  aber  welcher  der 
beiden  Schriften  gehört  er  an  und  in  welchem  Zusammen- 
hange stand  er  ursprünglich  in  derselben?  Ein  signifi- 
canter  Zug  in  ihm  ist  das  Errichten  einer  Mazzebe,  und 
dieser  Punkt  scheint  über  die  Herkunft  des  Verses  einen 
deutlichen  Fingerzeig  zu  geben.  Die  Mazzeben  sind  ge- 
rade für  E  recht  eigentlich  charakteristisch.  Die  Mazzebe 
zu  Bethel  28,  18.  31,  13,  auf  dem  Gebirge  Gilead  31,  45, 
zu  Sichem  33,  20  (vgl.  hierüber  Wellhausen  XXI  438 
Anm.)  und  am  Grabe  der  Rahel  35,  20,  sowie  die  zwölf 
Mazzeben,  welche  Mose  bei  der  Bundesschliefsung  Ex.  24, 
4  errichtet,  sie  alle  stammen  aus  E,  und  auch  die  zwölf 
Steine,  welche  Josua  zu  Gilgal  errichtet  und  die  natürlich 
ebenfalls  als  Mazzeben  gemeint  waren  und  von  den  übrigen 
nicht  zu  trennen  sind  (s.  Stade,  diese  Zeitschr.  VI  S.  133) 
werden  wohl  auf  E  zurückgehn  cf.  hierfür  auch  Jud.  3, 
19  E.  Demnach  müfsten  wir  auch  Gen.  35,  14  für  E 
reclamiren.  Abör  dem  stellt  sich  ein  sachliches  Bedenken 
vom   schwersten    Gewicht   entgegen.      Wir   befinden   uns 
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Gen.  35, 14  doch  in  Bethel ;  aber  die  Errichtung  der  Mazzebe 
zu  Bethel  hatte  E  ja  schon  28,  18  in  bedeutsamster  Weise 
erzählt  und  sich  31,  13   noch  einmal  ausdrücklich   hierauf 
zurückbezogen,   nun  kann   er  Jacob    doch  ni<jht  in  Bethel 
noch  eine  zweite  Mazzebe  neben  der  berühmten  ersten  er- 
richten lassen.     Diese  Schwierigkeit   ist   es  wohl  gewesen, 
welche  bisher  verhindert  hat,   unsern  Vers  E    zuzuweisen. 
Da  wir  in  Cap.  35  bis   dahin   nur   E  und   P    hatten,    er- 
scheint   er    wie     ein    durch    höhere    Gewalt    versprengter 
erratischer  Block,  fremd  seiner  Umgebung  und  ungewisser 
Herkunft.     Aber  gerade  das  so  sehr  auffallende   H^hv  ID^I 
"jDJ  giebt  mir  die  Handhabe,  dem  Verse  seinen  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  anzuweisen.     Wir  haben  nämlich  in 
unserem  Capitel  noch  einen  zweiten  ganz  ähnlichen  erratischen 
Block  :  das  ist  v.  8  der  Bericht  über  Tod  und  Begräbnifs 
von  Rebekkas  Amme  Debora.     Wie  dieser  Bericht  an  diese 
Stelle  gekommen,  ist  ein  ungelöstes  Räthsel  :   nur   so  viel 
darf  als   feststehend  angesehen  werden,   dafs  auch   dieser 
Vers  aus  E  stammt.     Haben  wir  nun  so  nahe  bei  einander 
zwei   erratische   Blöcke   von   der   nämlichen  Herkunft,   so 
werden  wir  zunächst  vermuthen,  dafs  diese  beiden  ursprüng- 
lich zusammengehört  haben,  und  werden  versuchen,  sie  als 
auseinandergesprengte    Hälften    des    nämlichen   Blocks    zu 
verstehn.    Und   das    ist   hier  in    der  That   möglich.      Ich 
bin  fest  überzeugt,  dafs  der  v.  14  bei  E  ursprünglich  ge- 
lautet hat  :  "]D3  il^^^V  ID^I  HDJJö  npjri  D!i^1  und  die  unmittel- 
bare  Fortsetzung   von   v.  8   war;   genau  wie  in  v.  20  auf 
dem  Grabe  der  Rahel,    wird   hier   auch    beim   Grabe   der 
Debora  eine  Mazzebe  errichtet.     Dieses  Grab    befand  sich 
nach  der  ausdrücklichen  Angabe  v.  8  bii  n^D^  DnriD,  also, 
wenn  auch  nahe  bei,    doch   nicht  in  Bethel   selbst;   daher 
verträgt  sich  diese  Mazzebe  neben  der  berühmten  in  Bethel 
selbst  ganz  wohl   und  ist   ohne  jeden  sachlichen  Anstand, 
wenn   die  durch  sie   bezeichnete  Stelle   der  Tradition    als 
ein  bedeutsames  Grab  aus  sagenhafter  Vorzeit  galt  —  und 
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dafs  in  der  älteren  hebräischen  Ueberlieferung  diese  Amme 
Debora  eine  irgendwie  bedeutsame  Rolle  spielte,  dafür  ist 
schon  die  Erwähnung  ihres  Todes  und  ihres  Grabes  an 
unserer  Stelle  und  in  unserem  Zusammenhange  ein  voll- 
gültiger Beweis.  Und  dafs  dies  wirklich  der  ursprüngliche 
Sinn  des  Verses  14  war,  das  schliefse  ich  nicht  zum 
Wenigsten  gerade  aus  der  ganz  vereinzelten  und  befremd- 
lichen Erwähnung  des  "^Dl  Auch  die  alten  Israeliten 
kannten  das  Todtenopfer,  wie  noch  aus  Deut.  26,  14  ganz 
klar  hervorgeht.  Nun  nahm  aber  gerade  beim  Todten- 
opfer die  Libation  eine  ganz  hervorragende  Stellung  ein. 
Was  bei  den  alten  Griechen  die  ;fo/J  für  das  Todtenopfer 
bedeutete,  ist  aus  Homer,  Aeschylus  und  Sophokles  allbe- 
kannt. Bei  der  grofsen  Gewissenhaftigkeit  Herodots  und 
bei  seiner  genauen  Vertrautheit  mit  Sitten  und  Bräuchen 
der  Perser  darf  durch  die  Notiz  des  Vaters  der  Geschichte 
VII  43,  dafs  bei  dem  Zuge  des  Xerxes  auf  den  Trümmern 
von  Ilion  die  Magier  xo«$  .  •  •  tolöl  rjQ(X)6i  kxsapto,  diese 
Sitte  auch  als  für  die  Perser  beglaubigt  gelten,  während 
Aeschylus  in  der  bekannten  grandiosen  Scene  seiner  „Per- 
ser" rein  griechische  Sitten  und  Gebräuche  nach  Susa 
verlegt  haben  könnte.  Eben  so  sicher  findet  eine  Libation 
für  Todte  sich  aber  auch  auf  specifisch  semitischem  Boden. 
Nach  altarabischer  Anschauung  ist  die  abgeschiedene  Seele 
durstig  und  daher  flüssige  Spenden  auf  das  Grab  beson- 
ders beliebt;  die  Nachweise  hierfür  giebt  Wellhausen 
Skizzen  und  Vorarbeiten  III  S.  161  f.  Und  so  erklärt  es 
sich  aufs  Einfachste,  warum  Jacob  gerade  hier,  wo  es  sich 
dem  Zusammenhange  nach  um  ein  Todtenopfer  handelt, 
eine  Libation  darbringt.  Dafs  dieser  Zusammenhang 
bei  E  wirklich  der  ursprüngliche  war,  möchte  ich  aus  der 
Stellung  des  Verses  in  der  uns  jetzt  vorliegenden  Genesis 
schliefsen  :  wenn  er  nicht  schon  in  der  Vorlage  von  Rp 
an  einer  ähnlichen  Stelle  gestanden  hätte,  so  liefse  es  sich, 
gerade  angesichts  der  Parallelstelle  28,  18,  schlechterdings 
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nicht  erklären,  wie  er  hierher  gerathen  sein  sollte.  Wenn 
er  nicht  in  seinem  ursprünglichen  Zusammenhange  mit 
V.  8  belassen  worden  ist,  so  mag  das  darin  seinen  Grund 
haben,  dafs  man  an  einer  zweiten  Mazzebe  zu  Bethel  neben 
der  berühmten  ersten  von  Cap.  28  Anstofs  nahm  und  da- 
her diese  Mazzebe  in  den  Bericht  der  GottesofFenbarung 
an  Jacob  zu  Bethel  einarbeitete,  wodurch  sie  nach  der 
Meinung  von  Rp  mit  jener  ersten  identisch  wurde.  Dem 
nämlichen  Zwecke  der  Identificirung  beider  Mazzeben 
dienen  wohl  auch  die  Worte  ]ÖSJ^  ryhv  p5J^1,  welche  höchst 
wahrscheinHch  ebenso  aus  28,  18  herübergenommen  sind, 
wie  das  nur  hier  vorkommende  ]Di<  DDliö,  welches,  so  wie  es 
dasteht,  nur  als  nähere  Bestimmung  zu  riDSD  erklärlich  ist 
und  dem  nämlichen  Bestreben  seinen  Ursprung  verdankt. 
Die  Worte  IHi^  ^21  1^^  Gipon  sind  wohl  von  Rp  nach 
den  entsprechenden  in  v.  15  gebildet  und  von  v.  14  dann 
weiter  in  v.  13  eingedrungen  :  dafs  v.  13  in  der  über- 
lieferten Gestalt  von  P  geschrieben  sei,  ist  schwer 
glaublich. 

Auf  diese  Weise  lösen  sich,  wie  mir  scheint,  die 
Schwierigkeiten  von  Gen.  35,  14  durchaus  befriedigend. 
Es  bleibt  die  für  E  charakteristische  Mazzebe  diesem  Er- 
zähler gewahrt,  es  erhält  so  der  jetzt  sehr  abgerissen  da- 
stehende V.  8  eine  passende  Fortsetzung  und  dadurch  seine 
organische  Stellung  im  Ganzen  E's,  es  begreift  sich  so, 
wie  in  unsrer  Genesis  der  Vers  gerade  an  diese  Stelle  ge- 
kommen ist  und  es  gelang  auch,  wahrscheinliche  Gründe 
für  die  Loslösung  desselben  aus  der  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  V.  8  aufzuzeigen.  Weiterhin  erhalten  wir 
durch  diese  Annahme  einen  Beweis  für  die  Libation  als 
Todtenopfer  auch  hei  den  alten  Israeliten.  Wenn  unmittel- 
bar darauf  bei  dem  Begräbnisse  der  Rahel  und  der  dort 
errichteten  Mazzebe  eine  solche  Libation  nicht  erwähnt  wird, 
so  kann  sie  dort,  wo  eine  Umdeutung  schlechterdings  un- 
möglich war,  absichtlich  gestrichen  sein ;  doch  bleibt  auch 
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die    Annahme ,    dafs    gerade    an    der   Grabesmazzebe   der 
Debora  diese  Libation  althergebrachte  Sitte  war. 


III. 

ExodiLS  17,  1 — 7  und  Numeri  20,  1 — 13, 

Auch  das  Verhältnifs  der  in  der  Ueberschrift  genann- 
ten beiden  Abschnitte  zu  einander  darf  als  ein  bis  jetzt 
ungelöstes  Räthsel  der  Pentateuchkritik  bezeichnet  werden. 
Wellhausen  XXI  549  sagt  bei  Besprechung  der  Exodus- 
stelle :  „Widerwillig  entdecke  ich  in  17,  2 — 7  Spuren  der 
Brüchigkeit.  Denn  es  wäre  sehr  wünschenswerth ,  wenn 
man  diese  Erzählung  der  einen  und  die  parallele  Num. 
20,  2  sqq.  der  anderen  Quelle  des  Jehovisten  zuweisen 
könnte"  und  Kuenen  Onderzoek  ^  I  §  6  Num.  42  will  sich 
in  Betreff  von  Num.  20,  1 — 13  „lieber  eines  bestimmten 
Urtheils  über  die  Einzelheiten  enthalten.''  Bei  einem  sol- 
chen Stand  der  Dinge  ist  es  gewifs  keine  überflüssige 
Sache,  gerade  dieses  Problem  einer  specielleren  Betrach- 
tung zu  unterziehen. 

Ich  gehe  aus  von  Zugestandenem.  Dazu  gehört,  dafs 
Ex.  17,^  3 — 6  ein  wesentlich  unversehrtes  Stück  aus  E  ist. 
Durch  die,  allerdings  grofse  sachliche  Schwierigkeiten  be- 
reitende, ausdrückliche  Ortsbestimmung  2"inD  "IISD  hv  v.  6 
wird  unweigerlich  festgestellt,  dafs  E  das  Quellen  wunder 
in  die  Gegend  des  Horeb,  also  auf  den  ersten  Theil  der 
Wanderung  Israels  verlegt  hat  :  die  Localisirung  nach 
Raphidim  ist  demnach  gewifs  schon  von  E  gegeben. 
Ebenso  darf  als  zugestanden  gelten,  dafs  die  Verse  2  u.  7, 
welche  unmöglich  von  P  herstammen  können,  im  Wesent- 
lichen auf  J  zurückgehen.  Zunächst  eine  textkritische 
Bemerkung.  Anstatt  13n  v.  2  ist  nach  LXX  66g  rj[ilv 
vöooQ  Iva  Jilcofiev  unbedingt  zu  lesen  Hin,  cf.  die  wörtliche 
Parallelstelle    H^DWI  "It^D  )}h   H^n    Num.  11,  13   J.      Die 
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Schlufsworte  von  v.  1  nyn  Dinii^^  D^D  J^J^I  sind  mit  Well- 
haiisen  gleichfalls  für  J  in  Anspruch  zu  nehmen;  der 
übrige  v.  1  stammt  aus  P. 

Die  eigentlichen  Schwierigkeiten  beginnen  erst,  wenn 
man  Num.  20,  1 — 13  in  die  Betrachtung  zieht  und  nach 
dem  Verhältnifs  dieses  Stückes  zu  Ex.  17,  1 — 7  fragt. 
Dafs  es  sich  beide  Male  wesentlich  um  die  nämliche 
Ueberlieferung  handelt,  ist  klar,  nur  dafs  Num.  20  den 
Vorfall  nach  Kades  verlegt.  Nun  ist  Num.  20,  1  a  sicher- 
lich P  und  auch  im  weiteren  Verlaufe  der  Erzählung  finden 
sich  deutliche  Spuren  von  P ;  aber  doch  ist  es  unmöglich, 
die  ganze  Erzählung  von  P  herzuleiten.  Schon  allein  das 
Nebeneinander  der  Verse  4  und  5  bezeugt  klar  eine  Ver- 
schmelzung zweier  verschiedener  Berichte,  und  auch  sach- 
lich ist  die  Einheitlichkeit  der  Erzählung  nicht  zu  halten. 
V.  12  berichtet  eine  Widersetzlichkeit  Moses  und  Aarons 
gegen  Jahve,  zur  Strafe  für  welche  sie  beide  das  Land 
der  Verheifsung  nicht  betreten  sollen  und  auf  eben  diese 
Thatsache  wird  20,  24.  27,  14  und  Deut.  32,  51  sehr  deut- 
lich und  nachdrücklich  Bezug  genommen.  Sehen  wir  aber 
nun  die  Erzählung  Num.  20,  1 — ^13  darauf  hin  an,  so  läfst 
sich  eine  Widersetzlichkeit  der  beiden  Brüder  nur  sehr 
künstlich  und  mittelbar  nachweisen  :  also  kann  v.  2 — 11 
wenigstens  in  der  uns  überlieferten  Gestalt  unmöglich  von 
P  herrühren.  Wesentlich  bestärkt  wird  dies  Urtheil  noch 
durch  die  Thatsache,  dafs  auch  der  Sprachgebrauch  mehr- 
fach von  P  abweicht.  Knobel  und  Dillmann  leiten  daher 
unsern  Abschnitt  wesentlich  von  E  her,  Wellhausen  von 
einer  dritten,  von  J  und  E  verschiedenen  Quelle  des  Jeho- 
visten,  während  Colenso ,  Nöldeke,  Schrader  und  Kajser 
wesentlich  an  P  festhalten.  Die  folgenden  Zeilen  ver- 
suchen eine  Lösung  des  Problems,  welche  der  Hauptsache 
nach  zu  dem  nämlichen  Ergebnifs  kommt,  wie  die  letzt- 
genannten Kritiker,  aber  auf  einem  durchaus  abweichenden 
Wege,  von  welchem  ich  mir  schmeichle,   dafs  er  zu  einer 
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befriedigenden  Lösung  der  mancherlei  Verwickelungen  und 
Schwierigkeiten  führt.  Ich  beginne  auch  hier  wieder  mit 
der  sprachlichen  Analyse. 

V.  1  aa  ist  aus  P  und  nur  die  Angabe  des  Jahres,  wie 
schon  Nöldeke  richtig  gesehen  hat,  bei  der  Schlufsredaction 
des  Pentateuchs  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung  der 
übrigen  Quellen  gestrichen,  v.  1  Siß  ist  von  Wellhausen 
mit  Recht  für  J  in  Anspruch  genommen  worden  ,  v.  1  b 
schon  von  Knobel  für  E,  bei  welchem  allein  Mirjam  eine 
Rolle  spielt.  —  v.  2  ist  ein  durchaus  unversehrtes  Stück 
aus  P,  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  1  aa.  —  Eigent- 
liche Schwierigkeiten  bietet  erst 

V.  3.  ntS^O  GX^  Gyn  D'fl  findet  sich  wörtlich  ebenso 
Ex.  17,  2  —  um  so  auffälliger,  als  die  Wurzel  DH  in 
schlichter  erzählender  Prosa  sonst  äufserst  selten  ist.  Im 
weiteren  Verlaufe  unsferer  Untersuchung  wird  uns  gerade 
diese  handgreifliche  Duplette  den  bedeutsamsten  Finger- 
zeig für  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  von  Ex.  17  zu 
Num.  20  geben.  Ex.  17,  2  haben  wir  als  sicher  jahvistisch 
erkannt.  An  dem  nun  folgenden  IDi^^  1")Di^'>'l  müssen  wir 
wieder  schweren  Anstofs  nehmen.  Zwar  scheuen  sich 
weder  Jahvist,  noch  Elohist,  noch  die  Deuteronomisten, 
"IDt^b  mit  der  Wurzel  1DN  zu  verbinden,  cf.  Gen.  27,  6. 
39,  14.  43,  3.  Ex.  5,  10  J,  Gen.  21,  22.  31,  29.  42,  14. 
22.  39  E,  Deut.  2,  2.  9,  13.  Jos.  1,  12  Dt,  und  so  wird 
es  uns  bei  P  Gen.  9,  8.  47,  5.  Ex.  7,  8.  31,  12  noch 
weniger  befremden ;  aber  an  allen  jenen  Stellen  steht  doch 
wenigstens  noch  Ein  Wort  zwischen  beiden  :  unmittelbar 
auf  einander  folgendes  ll^i^b  IIONil  ist  im  Pentateuch  un- 
erhört und  findet  sich  überhaupt  nur  II  Sam.  5,  1 .  20,  18. 
Jer.  29,  24.  Ez.  12,  27  (vgl.  meine  Bemerkung  zu  jener 
Stelle)  33,  10  und  Zach.  2,  4  —  also  nur  sechs  Mal  unter 
den  vielen  Hunderten  von  Stellen  mit  IDnS.  Wir  haben 
deshalb  allen  Grund,  hier  einen  starken  Eingriff  zu  ver- 
muthen.  —  Zu  ähnlich  schweren  Bedenken  giebt  auch  das 
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unmittelbar  folgende  *\b)  Anlafs.  Nach  Noldius  findet  sich 
ih)  überhaupt  nur  noch  zwei  Mal  :  Jos.  1,  7  und  II  Sam. 
18,  12.  Erstere  Stelle  ist  durchaus  unverfänglich;  in 
II  Sam.  18,  12  eröffnet  )b)  allerdings  auch  die  Rede,  aber 
mitten  in  der  Wechselrede  des  Dialogs.  Dagegen  wie 
hier  eine  ganze  Rede  mit  )b^  zu  beginnen,  mufs  im  höch- 
sten Grade  auffallen  und  bedenklich  erscheinen.  Die  von 
der  LXX  gegebene  Textesgestalt  xal  hXoLÖOQelto  6  Xaog 
jiQOc,  MoDvörjv  XeyovTsg  ocpsZov  djted-dvofisv  xrX. ,  welche 
die  beiden  letzterwähnten  schweren  Anstöfse  beseitigt, 
kann  um  so  weniger  für  ursprünglich  gelten,  als  jede 
Möglichkeit  fehlt,  den  massorethischen  Text  als  Verderb- 
nifs  jener  Textesgestalt  zu  begreifen,  und  als  zudem  der 
samaritanische  Pentateuch  völlig  mit  dem  hebräischen  über- 
einstimmt. —  Der  Schlufs  von  v.  3  zeigt  sonst  durchaus 
die  Art  der  Grundschrift;  ]!'\y  ist  ein  gerade  für  P  recht 
eigentlich  charakteristisches  Wort  und  y>  haben  wir  auch 
Gen.  17,  18  und  Gen.  23  wiederholentlich  (nach  der  hierin 
richtigeren  Lesart  der  LXX)  bei  P.  Die  sprachliche 
Analyse  des  Verses  ergiebt  also  das  Resultat,  dafs  wir  in 
seinem  ersten  Theile  die  Duplette  zu  einer  sicher  jahvisti- 
schen  Stelle  des  Exodus  haben,  in  seinem  letzten  die  charak- 
teristische Ausdrucksweise  von  P  und  in  seiner  Mitte  deut- 
liche Spuren  von  starker  Ueberarbeitung. 

v.  4  scheint  auf  den  ersten  Blick  durchaus  die  Art 
von  P  zu  haben ;  niH^  ^Hp  in  erzählenden  pentateuchischen 
Stücken  nur  noch  Num.  16,  3  P ,  nn  "IDIDH  b^  wörtlich 
ebenso  Ex.  16,  3  P ;  aber  das  1i")'»i;D1  macht  Schwierigkeiten, 
da  P  dieses  Wort  sonst  nicht  braucht.  Es  ist  überhaupt 
auffallend,  aber  für  seine  ganze  Art  charakteristisch, 
dafs  P  vor  Num.  32,  wo  es  die  Erzählung  gebieterisch 
verlangte,  Vieh  bei  dem  Zuge  der  Israeliten  nirgends  er- 
wähnt. Während  J  Ex.  12,  38  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
mit  den  Israeliten  li^o  1DD  HJpD  aus  Aegypten  ausgezogen 
sei,    während   E    Ex.    17,    3   und   Num.   20,   19  auch  des 
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hungernden  und  dürstenden  Viehs  gedenkt,  ist  für  P  die 
b^ltt^^  ^3D  mj^  ein  viel  zu  abstracter  und  spiritualistischer 
BegriiF,  als  dafs  bei  ihm  auch  das  Vieh  in  Betracht  kommen 
könnte.  Ist  dieses  IJTJ^DI  für  P  höchst  auffallend,  so  darf 
sich  auch  gegen  das  n^H^  h\lp  des  nämlichen  Verses  ein 
nicht  unberechtigtes  Mifstrauen  äufsern.  Die  einzige  Stelle 
bei  P,  wo  es  sich  noch  findet,  Num.  16,  3,  ist  doch  ganz 
eigen thümlich er  Art  und  in  jenem  Zusammenhange  be- 
greifen wir  es,  dafs  Israel  als  D^n"^  ^Pp  bezeichnet  wird, 
während  hier  die  Sache  doch  wesentlich  anders  liegt.  Nach 
der  absolut  sicheren  Parallelstelle  Ex.  16,  3  möchten  wir 
den  hier  vorliegenden  Gedanken  correct  grundschriftlich 
ausgedrückt  etwa  in  der  Form  erwarten  )^r\M<  DHi^Dn  DD^I 
WDSn  nn  bnpn  bD  m  D^^rh  nn  imon  'jX ;  aber  dies  als 
ursprüngliche  Fassung  Ps  vorausgesetzt,  liefse  sich  unser 
Vers  schlechterdings  nicht  erklären,  da  ein  Grund,  diese 
Gestalt  zu  ändern,  nicht  abzusehen  ist.  Ehe  ich  auf  die 
vorliegende  Gestalt  unseres  Verses  eingehe,  mufs  ich  dem 
Worte  IJTJ^D  noch  eine  besondere  Betrachtung  widmen, 
weil  gerade  dieses  Wort  die  Kritik  unseres  Abschnittes 
mehrfach  auf  eine  meines  Erachtens  falsche  Fährte  gebracht 
hat.  Aufser  v.  8  und  11  unserer  Erzählung  findet  sich 
das  Wort  TJ;D  im  Pentateuch  nur  noch  Gen.  45,  17  und 
Ex.  22,  4.  Nun  stammt  Gen.  45,  17  sicher  aus  E,  und 
dafs  auch  das  Bundesbuch  sammt  seiner  geschichtlichen 
Einleitung  zu  E  gehört,  scheint  mir  gleichfalls  sicher.  So 
hat  man  dann  "1>j;d  für  ein  dem  E  eigenthümliches  Wort 
gehalten  und  mit  hierauf  die  theilweise  Abstammung  unsrer 
Erzählung  von  E  begründet.  Aber  dabei  ist  doch  zweier- 
lei zu  bemerken.  Wenn  auch  unzweifelhaft  E  es  war,  der 
das  Bundesbuch  in  sein  grofses  Geschichtswerk  aufnahm, 
80  ist  er  für  diesen  Bestandtheil  desselben  doch  schwerlich 
in  der  Weise  als  Verfasser  anzusehen,  wie  für  seine  eigene 
Geschichtserzählung,  so  dafs  mir  der  Schlufs  von  dem 
Sprachgebrauch  des  Bundesbuches  auf  E  mindestens  nicht 
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zwingend  erscheint.  Und  in  der  angeführten  Stelle  könnte 
die  Wahl  gerade  des  Wortes  n"'j;n  durch  das  daneben- 
stehende 1J;D1  und  das  "IX^D"'  kurz  zuvor  bedingt  sein. 
Vollends  aus  Gen.  45,  17  kann  ein  derartiger  Schlufs  nicht 
gezogen  werden.  Denn  hier  handelt  es  sich  ausschlie[slich 
um  das  Beladen  von  LasttMeren ,  d.  h.  Eseln,  Esel  allein 
aber  hätten,  trotz  Ex.  9,  3.  Hiob  1,  3,  nicht  als  HipD  be- 
zeichnet werden  können,  da  der  Ausdruck  n3pD  sprachge- 
bräuchlich zu  bestimmt  an  den  Heerden-  und  Zuchtthieren 
haftet :  ein  DDJpD  Hi^  1i)?lO  erscheint  mir  ebenso  unmöglich, 
als  im  Deutschen  ein  „sattelt  euer  Vüh^,  wo  man  auch 
nur  sagen  kann  „sattelt  eure  Thiere.^  Da,  wie  die  fol- 
genden Untersuchungen  ergeben  werden,  auch  die  anderen 
auf  E  weisen  sollenden  Spuren  trügen,  so  wird  auch  dies 
)y\'^V'2  anders  zu  deuten  sein.  Aufser  an  den  bereits  an- 
geführten Stellen  kommt  das  Wort  "i^J?D  überhaupt  nur  noch 
Ps.  78,  48,  also  in  einem  notorisch  ganz  jungen  Stücke, 
vor.  Da  der  sonst  so  constante  Sprachgebrauch  Ps  diese 
Quelle  für  die  Worte  1in"'i;D1  l^nJN  kategorisch  auszu- 
schliefsen  scheint,  da  es  aber  die  gröfsten  Schwierigkeiten 
machen  würde,  den  übrigen  Theil  unseres  Verses,  der  sonst 
die  Art  von  P  trägt,  aus  Ueberarbeitung  zu  erklären,  so 
komme  ich  schliefslich  zu  dem  Resultate,  dafs  P  blofs  ge- 
schrieben hat  niD^  ntn  id-idh  bi<  nirr»  ^np  n^5  Dni^Dri  no*?! 

D^,  indem  ihm  von  Num.  16,  3  her  der  Ausdruck  nTi'^  bnp 
noch  in  der  Feder  lag,  und  dafs  Rp,  um  das  Wunder  zu 
vergröfsern,  nach  Ex.  17,  3  und  nach  v.  19  unseres  Capi- 
tels  noch  die  Worte  in^i^m  i:mj^  eingefügt  hat,  wie  v.  8 
DTr2  und  v.  11   on^^DV 

Dafs  V.  5  eine  Duplette  zu  v.  4  ist  und  aus  einer 
anderen  Quellenschrift  stammt,  liegt  auf  der  Hand.  Be- 
sonders hervorstechende  sprachliche  Charakteristika  hat 
der  Vers  nicht.  Da  v.  4  zu  P,  Ex.  17,  3  zu  E  gehört, 
so  werden  wir  zunächst  an  J  denken.  Und  in  der  That 
bietet  Num.  16,  14,    sicher  J ,    eine  ganz  frappante  Sach- 
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parallele;  zu  n^ü^b  ]^W  D^DI  ist  zu  vergleichen  D^D  V^^l 
DX^n  nin*i^*!?  Ex.  17,  l,  welche  Worte  Wellhausen  gewifs 
mit  Recht  für  J  in  Anspruch  nimmt.  Dann  war  aber 
lOrT^bj^n ,  ebenso  wie  Ex.  17,  3,  ursprünglich  auf  die  singu- 
larische Aussprache  berechnet,  da  J  von  Aaron  nichts 
weifs. 

Die  Verse  6  und  7  tragen  in  jediem  Worte  so  deut- 
lich den  Stempel  der  Grundschrift,  dafs  über  sie  nichts  zu 
sagen  ist. 

Mit  V.  8  beginnen-  die  sachlichen  Schwierigkeiten.  In 
ntODD  ni^  V.p  hat  man  wieder  eine  Spur  von  E  zu  finden 
geglaubt,  weil  bei  P  der  Stab  Moses  keine  Rolle  spiele. 
Aber  da  mufs  zunächst  auffallen,  dafs  die  Ausführung 
dieses  Befehls  v.  9  unverkennbar  von  P  erzählt  wird,  dafs 
ferner  die  umständliche  Ausdrucksweise  v.  11  „da  erhob 
Mose  seine  Hand  und  schlug  den  Felsen  mit  dem  Stahe^ 
(ursprünglich  gewifs  DtSDD  ry  gaßöco^  nicht  ^DüDD)  bei  E 
ohne  Beispiel  und  nur  bei  P  zu  erwarten  ist.  Wenn  wir 
von  dem  zweimaligen  G"l^i^D  v.  8  und  11  absehen,  ist  über- 
haupt das  ganze  Stück  v.  8 — 11  in  Sprachgebrauch  und 
Ausdruck  durchaus  grund schriftlich  —  bis  auf  W  )V^^ 
v.  10;  P  gebraucht  Ni  sonst  nirgends.  Aber  gerade  hier 
liegt  falsche  Lesart  vor;  das  dxovöari  fiov  der  LXX  lie- 
fert echt  grundschriftliches  Sprachgut  :  ""^PDI^*,  ^2VÜ^  und 
^y)V^^  findet  sich  im  ganzen  Pentateuch  nur  noch  Gen.  23 
und  dort  zusammen  fünf  Mal ;  ist  aber  irgend  ein  Stück 
charakteristisch  für  Styl  und  Ausdrucksweise  von  P,  so  ist 
es  Gen.  23.  Wenn  wir  also  in  dem  zweimaligen  DTJ^D 
einen  vergröfsernden  Zusatz  von  Rp  sehen,  wenn  wir  v.  10 
mit  LXX  ^jli^DK^  lesen,  so  liegt  in  v.  8—11  nichts  vor, 
was  gegen  die  Herleitung  der  Stelle  von  P  Einspruch  er- 
höbe, auch  der  Stab  nicht.  In  Ex.  7,  8  ff.  20.  8,  12  P 
erscheint  allerdings  der  Wunderstab  in  der  Hand  Aarons ; 
aber  schon  9,  8  ff.  bei  dem  Wunder  mit  dem  Ofenrufs  ist 
höchst  geflissentlich  Mose  als  der  alleinige  Thäter  hervor- 
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gehoben  und  14,  16  erscheint  denn  auch  der  Stab  in  seiner 
Hand;  die  Stelle  14,  16 — 18  mit  ihrem  ausgeprägt  ezechie- 
lisirenden  Colorit  kann  nur  von  P  abgeleitet  werden.  Also 
auch  P  kennt  den  Wunderstab,  und  selbst  wenn  Ex.  14,  16 
nicht,  oder  nicht  ganz,  auf  P  zurückginge,  wenn  wir  hier 
mit  Dillmann  in  dem  ItOD  H^  Din  einen  Zusatz  aus  E  an- 
erkennen müfsten,  dürfte  es  uns  doch  nach  der  bestimmten 
und  unzweideutigen  Stelle  Ex.  9,  8  ff.  nicht  wundern,  ihn 
hier  in  Moses  Hand  zu  finden. 

Aber  nun  kommen  die  sachlichen  Schwierigkeiten, 
welche  in  der  Erzählung  selbst  liegen.  Wenn  v.  12  und 
13  von  P  herstammt,  was  nach  v.  24.  27,  14  und  Deut. 
32,  51  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wie  pafst  dazu  v.  8 
— 11,  wo  wir  von  einer  Widersetzlichkeit  der  beiden  Brü- 
der nichts  lesen,  wo  vielmehr  das  Volk  „Widersetzliche" 
genannt  wird?  Aber  ist  denn  8 — 11  überhaupt  eine  ein- 
heitliche Erzählung  ?  Gerade  v.  8  giebt  zu  den  schwersten 
sachlichen  Bedenken  Anlafs.  Wenn  Mose  und  Aaron  zu 
dem  Felsen  reden  sollen,  wozu  dann  der  Stab?  Dillmann 
meint,  für  P  könne  der  Stab  „nur  als  das  Herrschaftsab- 
zeichen in  Betracht  kommen",  also  als  Marschallsstab. 
Aber  dem  widersprechen  alle  übrigen  Erzählungen.  Immer 
wo  sonst  der  Stab  Moses  erscheint,  ist  er  „Zeichen  des 
Thaumaturgen"  (Knobel)  und  auch  hier  geschieht  das 
Wunder  ja  schliefslich  doch  mit  dem  Stabe.  Diese  nicht 
wegzuleugnende  sachliche  Schwierigkeit,  verbunden  mit 
der  Thatsache,  dafs  auch  das  Nehmen  des  Stabes  durchaus 
mit  den  Worten  des  P,  also  von  ihm,  berichtet  wird,  giebt 
uns  nun  den  Fingerzeig,  die  Urgestalt  seiner  Erzählung 
wenigstens  in  ihren  wesentlichen  Zügen  herzustellen.  Ur- 
sprünglich  lautete   v.  8   bei   ihm   nur    nnx  mm  H^  ^HpH 

DPI!?  n^iiim  VD^D  ]n:T  nrvy^vh  vhün  bi^  utr\'2i\  7n^^  Iidni 

rnyn  r\^  np^ni  y^on  ]D  WÜ.  Mose  und  Aaron  bekommen 
den  Befehl,  zu  dem  Felsen  hlo£s  zu  reden,  dafs  er  Wasser 
gehe,  um  durch  diesen  Beweis   von  unerschütterlichem   Ver- 
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trauen  und  felsenfestem  Glauben  Jahve  in  den  Augen  der 
Gemeinde  zu  heiligen.  Und  auf  dieses  Ansinnen  Jahves 
haben  die  Brüder  offenbar  geantwortet,  was  wir  jetzt  am 
Schlüsse  von  v.  10  lesen,  also  etwa  in  Anlehnung  an  die 
Parallelstellen    und    den     sonstigen    Sprachgebrauch    Ps  : 

D"«»  ür\b  N^sii  nin  vbün  pn  iidn^i  nirr»  "»o  n^<  iiriNi  nts^o  no^r 

Und  nun  hat  eine  zweite  Rede  Jahves  zu  folgen,  die  wir 
allerdings  nur  zum  Theil  herstellen  können.  Zunächst  ein 
scharfer  Tadel  des  Unglaubens  der  Beiden,  welcher  etwa 
gelautet    haben   könnte  :    (LXX)  '>:VJ^]^  Dm^*?K  nin^  lüi^^) 

D^D  nnb  i^''jii:  nn  r^on  pn  ünoiNn  oniön  cf.  v.  lOb; 

dafs  diese  Worte  im  ursprünglichen  Zusammenhange  Ps 
nicht  an  das  Volk,  sondern  an  Mose  und  Aaron  gerichtet 
waren,  haben  schon  Nöldeke  und  Kayser  erkannt.  Wegen 
onDIJ^n  Dmon  darf  ich  auf  Ez.  12,  27  und  meine  Bemer- 
kung zu  jener  Stelle  verweisen.  Das  nun  folgende  Zwi- 
schenglied der  zweiten  Rede  Jahve  ist  für  uns  unrettbar 
verloren;  es  mufs  gesagt  haben,  dafs  Jahve  um  des  Un- 
glaubens der  beiden  Brüder  willen  nun  da^  Schlagen  mit 
dem  Stabe  an  Stelle  des  blofsen  Redens  setzen  will.  Der 
Befehl  hierzu  mag  bei  P  gelautet  haben  :  ntODH  H^  Plp 
jyü  INS^I  VbüTi  ni<  D  "ini  ^is'?  ^li^^^.  Ein  ^:dS  in  der  Rede 
Jahves  findet  sich  auch  Ex.  25,  30  bei  P;  nimmt  man  je- 
doch hieran  Anstofs,  so  könnte  P  nach  Ex.  16,  34.  30,  26. 
Num.  17,  19.  25  auch  geschrieben  haben  nnyn  OOS  115^«. 
Und  nun  würde  die  Ezählung  über  die  Verse  9,  10  a  und 
11  glatt  und  wohl  zusammenhängend  verlaufen.  Ob  das 
D^DVD  in  V.  11  ursprünglich  ist  oder  auch  erst  durch 
Ueberarbeitung  hinzugekommen,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Verstümmelungen  der  Grundschrift  durch  Rp,  wie  die 
hier  angenommene ,  gehören  bekanntlich  zu  den  gröfsten 
Seltenheiten ;  aber  gerade  hier  begreift  sich  die  Sache 
leicht,  wie  schon  Knobel  richtig  gesehen  hat  :  das  Motiv 
ist  „die  Unterdrückung  des  elohistischen  Berichts  über  die 
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Sünde  Mosis  in  Kades",  welche  „für  Mose  und  Aaron  zu 
stark  belastend  schien"  (Dillmann).  Aus  dem  nämlichen 
Streben  erklären  sich  auch  die  Worte  '»D  DDiöi^n  i^b  ]y^ 
V.  12,  welche  von  Rp  herrühren,  da  weder  jx;"»  noch  ]'^t2^'n 
zum  Sprachgebrauche  Ps  gehören.     In  v.  24  heifst   es    bv 

-»B  r\^  GnnD  i^n  und  Deut.  32,  51  '»nii^  üD^ip  ^b  i\i^i^  bv ; 

aber  an  unserer  Stelle  ist  l^i^  bv  nicht  zu  verwenden, 
welches  für  mein  Sprachgefühl  unmöglich  an  dem  Anfang 
einer  ganzen  Rede  stehn  könnte;  auch  I  Reg.  9,  9.  Jer. 
16,  11.  22,  9.  II  Chron.  7,  22  sind  nur  scheinbare  Aus- 
nahmen ,  weil  hier  die  mit  llt'i^  bv  beginnende  Rede  die 
Antwort  auf  eine  Frage  mit  DD  bv  ist.  Wir  werden  also 
an  unserer  Stelle  wohl  l]i;t^  \y">  zu  schreiben  haben,  ob- 
gleich auch  dies  sich  bei  P  sonst  nicht  belegen  läfst,  und 
als  Urgestalt  annehmen :  tQ  [Pi^]  Dnno  ")t£^X  ]^\  In  v.  13 
mache  ich  auch  wieder  auf  das  ezechielisirende  D3  ti^lp^l 
aufmerksam.  Derartige  stark  an  Ezechiel  anklingende 
Ausdrücke  und  Redewendungen  bei  P  sind  Ex.  7,  4—5. 
14^  4.  17—18.  Lev.  10,  3.  Num.  13,  32.  14,  34;  auch  das 
'^yvbf  welches  wir  in  unserer  Erzählung  zweimal  und  auch 
sonst  gerade  bei  P  wiederholt  lesen  z.  B.  weiter  noch 
V.  17,  Gen.  23,  11.  18.  Ex.  7,  20.  9,  8.  Num.  19,  5.  25,  6. 
27,  14. 19  ist  ein  Lieblingsausdruck  Ezechiels,  bei  welchem 
es  sich  dreifsig  Mal  findet.  Diese  ganze  Erzählung  Ps 
mit  ihrem  ''3l2^'<lpn'?  und  ti^ipi")  sollte  offenbar  den  Namen 
tfi^lp  n3''1D  erklären  und  ist  dadurch  mit  völliger  Sicher- 
heit localisirt.  Solche  etymologische  Namenserklärungen 
sind  im  Allgemeinen  mehr  die  Art  von  J  und  E,  aber 
auch  dem  P  nicht  fremd  :  ybv  ^l^il  bezw.  ll^^l  Num.  18, 
2  und  4  soll  natürlich  das  '')b  DlOD  erklären,  nachdem  in 
Cap.  17  durch  den  grünenden  Stab  Aarons  der  Stamm 
Levi  dauernd  zum  Priesterthum  auserwählt  war ;  auch  das 
pns»'"!  Gen.  17,  17  ist  etymologisirende  Anspielung  auf  den 
Namen  Isaak. 

Nun  haben  wir  noch  die  beiden  Stücke    v.  3  a  und  5, 
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die  wir  einstweilen  J  zugewiesen,  genauer  zu  untersuchen 
und  ihr  Verhältnifs  zu  Ex.  17,  1 — 7  festzustellen.  An 
der  Zugehörigkeit  von  Ex.  17,  7  zu  J  kann  meines  Er- 
achtens  nicht  gezweifelt  werden;  dann  hat  aber  J,  eben 
so  wie  P,  das  Quellenwunder  nach  Kades  verlegt  und  im 
Buche  Numeri  ist  auch  bei  J  seine  ursprüngliche  Stelle 
gewesen.  Und  in  der  That  schliefst  sich  Num.  20,  5 
aufs  Beste  an  Ex.  17,  2a  an,  dessen  unmittelbare  Fort- 
setzung bei  J  es  ursprünglich  war.  Zwischen  Ex.  17,  6 
und  7  mufs  dann  auch  J  den  Vollzug  des  Quellenwunders, 
und  gewifs  gleichfalls  vermittelst  des  Stabes  Moses,  be- 
richtet haben,  welcher  Bericht  beim  Zusammenarbeiten  der 
verschiedenen  Quellen  fiel.  Aber  wie  kommt  es  nun,  dafs 
dieser  einheitliche  Bericht  des  J  so  in  zwei  Theile  zer- 
rissen wurde,  dafs  sich  an  der  ursprünglichen  Stelle  nur 
eine  schwache  Spur  davon  erhielt,  während  das  gröfsere 
Fragment  weit  weg  versprengt  wurde  örtlich  und  zeitlich 
an  einem  ganz  anderen  Platz?  Dies  ist  natürlich  das 
Werk  von  Rp  und  für  seine  ganze  Art  zu  verfahren  höchst 
charakteristisch.  Ihm  lag  vor  JE  -j-  D.  In  diesem  Werke 
war  nach  E  das  einfache  Quellenwunder  ohne  etymologische 
Ausdeutung  bei  Raphidim  ganz  am  Anfange  des  Wüsten- 
zuges berichtet,  während  bei  der  Ankunft  in  Kades  das 
Quellenwunder  noch  einmal  erzählt  war  nach  J  und  hier 
mit  der  von  J  gegebenen  Etymologie.  Weiter  lag  unsrem 
Rp  vor  P,  welches  er  mit  jenem  Werke  zusammenarbeitete. 
Auch  P  erzählte  das  Quellenwunder  bei  Kades  und  gab, 
ebenso  wie  J,  eine  etymologische  Deutung  des  Namens. 
Beide  stimmten  überein  in  riD^ID,  gingen  aber  darin  aus- 
einander, dafs  P  auch  noch  tt7ip  mit  erklärte ,  während  J 
es  mit  riDO  verband.  Für  Rp  hatte  in  Collisionsfällen  P, 
welches  recht  eigentlich  sein  heiliger  Codex  war,  den  Vor- 
rang. Schon  insofern  hat  er  sich  durch  P  beeinflussen 
lassen,  als  in  J  die  Geschichte  natürlich  sofort  bei  der 
Ankunft  in  Kades,  also  mindestens  vor  Num.  13,  26,    be- 
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richtet  sein  mufste.  Rp  hat  nun  freilich  aus  Rücksicht 
auf  JE  in  P  die  Angabe  des  Jahres  gestrichen  und  dann 
die  ihm  vorliegende  Geschichte  selbst  stark  überarbeitet 
zur  „Unterdrückung  des  elohistischen  Berichtes  über  die 
Sünde  Mosis  in  Kades",  hat  aber  doch  dieser  von  ihm  nach 
P  zurechtgemachten  Erzählung  den  Vorzug  gegeben  und 
hat  namentlich  die  von  P  gebrachte  etymologische  Deutung 
unverkürzt  in  ihrem  Rechte  belassen.  Nun  hätte  er  einfach, 
wie  auch  sonst,  den  Bericht  des  P  mit  J  auffüllen  können ; 
aber  J  gab  eine,  wegen  HDD  werthvolle,  etwas  abweichende 
Etymologie,  die  Rp  nicht  umkommen  lassen  wollte.  Diese 
mit  der  Etymologie  des  P,  welche  selbst  schon  doppelt 
war^  zu  combiniren,  ging  nicht,  und  deshalb  hat  er  jenen 
ihm  besonders  werthvoll  erscheinenden  Theil  seiner  Vorlage 
an  einer  anderen  Stelle  untergebracht  und  hat  den  Parallel- 
bericht des  E,  welcher  keine  Etymologie  bot,  damit  auf  ge- 
füllt. So  erklärt  sich  zunächst  aufs  Einfachste  die  Duplette 
Num.  20,  3  a  und  Ex.  17,  2aa.  In  Num.  20  hatten  die 
Worte  ihre  ursprüngliche  Stelle ,  aber  auch  in  Ex.  17 
waren  sie  wegen  der  Etymologie  von  HD^ID  unentbehrlich 
und  wurden  daher  dort  noch  einmal  gesetzt.  Da  in  dem 
geschlossenen  Berichte  des  E  Moses  auf  das  Murren  des 
Volks  keine  Antwort  giebt,  sondern  zu  Gott  schreit,  mufs- 
ten  die  gleichfalls  für  die  Etymologie  unentbehrlichen 
Worte  Moses  Ex.  17,  2b  mit  an  die  Exodusstelle  verpflanzt 
und  vor  das  Stück  des  E  gesetzt  werden ,  sowie  die  jene 
Antwort  Moses  hervorrufende  Rede  des  Volks  Ex.  17,  2a/3. 
Für  die  Fortsetzung  dieser  Rede  Num.  20,  5  war  dagegen 
in  Num.  20  der  geeignetere  Ort,  da  man  doch  nicht  gut 
zwei  Sätze  kurz  hintereinander  mit  DniiöD  On''^i;n  (H?)  HD^ 
beginnen  konnte  :  so  verblieb  auch  dieser  Vers  an  seiner 
ursprünglichen  Stelle.  Der  Bericht  des  J  über  den  Voll- 
zug des  Quellenwunders  durch  Moses  Stab  mufste  in  Ex. 
17  E,  in  Num.  20  P  weichen.     So   sind  meines  Erachtens 
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Ex.  17,  1—7  und  Num.  20,  1—13   und  ihr  Verhältnifs  zu 
einander  völlig  und  befriedigend  erklärt. 

Nur  noch  eine  Bemerkung  über  Massa.  Das  Deutero- 
nomium  erwähnt  Meriba  nicht,  aber  zweimal  Massa  6,  16 
und  9,  22.  Bei  dem  notorisch  engen  Verhältnisse  des 
Deuteronomiums  zu  E  liegt  daher  die  Vermuthung  nahe, 
dafs  auch  E  eine  Geschichte  von  Massa  ^  aber  von  Massa 
allein,  nicht  mit  Meriba  combinirt,  erzählt  habe.  Und  diese 
Vermuthung  wird  dadurch  noch  wesentlich  bestärkt,  dafs 
das  Verbum  HDi  gerade  für  E  recht  eigentlich  charakteri- 
stisch ist  Gen.  22,  1.  Ex.  20,  20.  Num.  14,  22.  Jud.  2,22. 
3,  1.  4  (ein  Stück  von  durchgängig  elohistischer  Grund- 
lage), so  dafs  wir  bei  ihm  am  ersten  etwas  derartiges 
suchen  würden.  Und  in  der  That  glaube  ich  die  Stelle 
auch  noch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nachweisen 
zu  können^  wo  E  eine  solche  etymologische  Erzählung  von 
Massa  hatte.  Nämlich  auch  noch  Ex.  15,  25  lesen  wir  die 
Worte  IHDJ  ^2/^  in  einem  höchst  befremdlichen  Zusammen- 
hange. Dafs  das  ganze  Stück  Ex.  15,  22 — 27  von  E  her- 
rührt, scheint  mir  sicher ;  aber  die  Worte  25  b  und  26  sind 
so  absonderlich  und  zeigen  so  deutliche  Spuren  des  Ein- 
griffs von  deuteronomistischer  Hand  (cf.  Deut.  8,  2),  dafs 
hier  eine  Alterirung  des  ursprünglichen  Wortlauts  von  E 
stattgefunden  haben  mufs.  Und  eben  dies  ist  der  Ort, 
wo  meines  Erachtens  E  eine  etymologische  Deutung  von 
Massa  gehabt  hat,  von  welcher  in  dem  ganz  unverständlichen 
inOi  Dti^l  noch  eine  Spur  erhalten  ist,  so  wie  er  zwei  Verse 
früher  eine  etymologische  Deutung  von  Mara  gegeben 
hatte  :  er  hätte  also  Massa  mit  Mara  combinirt,  oder  ge- 
nauer gesagt  nach  Mara  verlegt,  wie  J  es  mit  Meriba  com- 
binirt hat.  Da  in  Ex.  15  die  überarbeitende  Hand  deut- 
lich eine  deuteronomistische  ist,  so  werden  wir  annehmen 
müssen,  dafs  Rd  es  war,  der  den  Bericht  des  E  von  Massa, 
welcher  dem  Verfasser  von  Deut.  5 — 11  noch  vorlag,  hier 
gestrichen    hat   und    zwar    mit   Rücksicht   auf  J,    dessen 
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Massa  in  Verbindung  mit  Meriba  durch  Deut.  33,  8  be- 
sonders gestützt  und  empfohlen  wurde. 

Ich  fasse  meine  Resultate  zusammen.  E  hatte  viel- 
leicht die  Geschichte  von  Massa  mit  Mara  vereinigt  und 
hat  das  Quellenwunder  auf  jeden  Fall  nach  Raphidim  ver- 
legt; von  seinem  Bericht  liegt  in  Ex.  17,  3 — 6  ein  wesent- 
lich intactes  Stück  vor. 

J  hatte  das  Quellenwunder  nach  Kades  verlegt  und 
mit  Massa  combinirt;  seine  Erzählung  mufs  ursprünglich 
sofort  bei  der  Ankunft  des  Volks  in  Kades  gestanden 
haben.  So  weit  uns  dieselbe  noch  erhalten  ist,  hat  sie  bei 
ihm  gelautet  : 

(Num.  20,  l&ß)  Und  das  Volk  blüh  in  Kades  (Ex. 
17,  1  hß),  aber  da  war  kein  Wasser  zu  trinken  für  das 
Volk.  (Ex.  17,  2aa  und  Num.  20,  3  a)  Da  haderte  das  Volk 
mit  Mose  (Ex.  17,  2  a^)  und  sprachen  :  Gieb  (Hin  LXX 
anstatt  *)3n)  uns  Wasser,  dafs  wir  trinken!  (Num.  20,  5) 
Und  warum  hast  du  uns  aus  Äegypten  geführt  (lin^^VH), 
um  uns  an  diesen  schlechten  Ort  zu  bringen,  einen  Ort,  wo 
es  nicht  Saat  noch  Feigen,  noch  Beben  und  Granatäpfel 
giebt  und  kein  Wasser  zu  trinken  !  (Ex.  17,  2b)  Da  sprach 
Mose  :   Was  hadert  ihr  mit  mir"}   Was  versucht  ihr  Jahve'^ 

(Ex.  17,  7)   Und   er  nannte   den  Namen  des  Ortes 

Massa  und  Meriba,  weil  die  Kinder  Israels  gehadert  und 
weil  sie  Jahve  versucht  hatten,  indem  sie  sprachen  :  Ist 
Jahve  unter  uns  oder  nicht  f 

P  hat  das  Quellenwunder  gleichfalls  nach  Kades  ver- 
legt, aber  nicht  mit  Massa  combinirt,  dagegen  ursprünglich 
die  Erzählung  von  einer  schweren  Versündigung  Moses 
und  Aarons  gegen  Jahve  damit  verbunden.  Soweit  er  uns 
theils  erhalten,  theils  sicher  erschliefsbar  ist,  hat  sein  Be- 
richt gelautet  : 

Num.  20,  1.  Und  es  kamen  die  Kinder  Israels,  die 
ganze  Gemeinde,  nach  der  Wüste  Zin  .  ,  .  im  ersten  Monat. 
V.  2.   Und  es   war   nicht  Wasser  für  die    Gemeinde.      Da 

Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jahrgang  11.    1891.  3 
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rotteten  sie  steh  zusammen  wider  Mose  und  Aaron  .... 
V.  3.  0  dafs  wir  doch  verschieden  wären,  als  unsere  Brüder 
verschieden  vor  Jahve!  v.  4.  Und  warum  habt  ihr  die  Ge- 
meinde Jahves  in  diese  Wüste  geführt,  um  daselbst  zu  sterben  ? 
V.  6.  Da  wich  Mose  und  Aaron  vor  der  Gemeinde  nach  der 
Thür  des  Stiftszeltes  und  fielen  auf  ihr  Angesicht,  und  die 
Herrlichkeit  Jahves  erschien  ihnen,  v.  7.  Und  Jahve  redete 
zu  Mose  also  :  v.  8a/9.  Versammle  die  Gemeinde^  du  und 
Aaron  dein  Bruder ,  und  redet  zu  dem  Felsen  vor  ihren 
Augen,  so  wird  er  sein  Wasser  geben  und  du  wirst  ihnen 
Wasser  aus  dem  Felsen  schaffen  und  die  Gemeinde  tränken. 
[Da  waren  Mose  und  Aaron  widerspenstig  gegen  den  Be- 
fehl Jahves  und  sprachen  :  Können  wir  aus  diesem  Felsen 
ihnen  Wasser  schaffen?]  v.  10b.  Da  sprach  [Jahve]  zu 
ihnen  :  Höret  mich  (^J1J^D12^  LXX)  ihr  Widerspenstigen,  [die 
ihr  sprecht  :]  Können  wir  aus  diesem  Felsen  ihnen  (natür- 
lich Urh  anstatt  UDb)  Wasser  schaffen  f v.  8  a«.  Nimm 

den  Stab,  [welcher  vor  mir  (oder  :  vor  der  Zeugnifslade) 
sich  befindet  und  schlage  damit  den  Felsen,  so  wird  Wasser 
herauskommen],  v.  9.  Und  Mose  nahm  den  Stab  vor  Jahve 
weg,  wie  er  ihm  befohlen  hatte,  v.  10  a.  und  Mose  und  Aaron 
versammelten  die  Gemeinde  angesichts  des  Felsens  v.  11.  und 
Mose  erhob  seine  Hand  und  schlug  den  Felsen  mit  dem  Stabe 
(ntDDD  LXX)  zweimal  (^)  und  es  kam  viel  Wasser  heraus, 
dafs  die  Gemeinde  trank,  v.  12.  Und  Jahve  sprach  zu  Mose 
und  Aaron  :  Weil  ihr  widerspenstig  gewesen  seid  gegen 
meinen  Befehl,  mich  zu  heiligen  vor  den  Augen  der  Kinder 
Israels^  deshalb  sollt  ihr  nicht  diese  Gemeinde  in  das  Land 
führen,  welches  ich  ihnen  bestimmt  habe.  v.  13.  Das  ist  das 
Haderwasser,  woselbst  die  Kinder  Israels  mit  Jahve  haderten 
und  er  sich  an  ihnen  als  den  Heiligen  erwies. 

Wie  aus  diesen  drei  Berichten  Ex.  17,  1 — 7  und  Num. 
20,  1 — 13  entstanden  sind,  habe  ich  oben  nachgewiesen. 
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Salomon  Ibn  Parchon's  hebräisches  Wörterbuch. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  hebräischen  Sprachwissen- 
schaft und  der  Bibelexegese. 

Von  W.  Bacher. 

(Schlufs.) 


VI. 

Lexikologisches. 

Für  hebräisch  Verstehende  ein  Wörterbuch  des  Hebräi- 
schen in  hebräischer  Sprache  schreibend,  konnte  Ibn  Par- 
chon  nicht  anders,  als  der  Erklärung  bedürfende  Wurzeln 
und  Wörter  durch  andere  gleichbedeutende  hebräische  Aus- 
drücke umschreiben.  Nach  dieser  Seite  hin  enthält  sein 
Wörterbuch  reiches  Material,  mit  dem  er  den  Abulwaltd  ent- 
nommenen lexikologischen  Stoff  vermehrt  hat.  Zum  Theile 
that  er  nichts,  als  das  von  Ab.  zur  Wiedergabe  des  hebräi- 
schen Wortes  angewendete  arabische  Wort  in's  Hebräische 
übersetzen.  Aber  auch  wo  Abulwaltd  eine  solche  Wieder- 
gabe unterlassen  hatte,  unterzieht  sich  I.  P.  sehr  oft  der 
Pflicht  des  Lexikographen  und  giebt  den  Sinn  des  in 
Rede  stehenden  Wortes  auf  die  ihm  am  passendsten  er- 
scheinende Weise  an^).  Zumeist  erklärt  er  die  Wurzel, 
welcher  der  betreffende  Artikel  des  Wörterbuch  gewidmet 
ist,  durch  eine  synonyme  Wurzel^),  oder  auch  durch  zwei 


*)  Vgl.  das  Verfahren  Menachem  b.  Salomo's  in  seinem  Prüf- 
stein, Grätz-Jubelschrift,  S.   105  f. 

*)  Zumeist  so ,  dafs  der  dem  talmudischen  Sprachgebrauch  ge- 
hörende Terminus  Y)^*^  mit  dem  der  synonymen  Wurzel  entnommenen 
Verbalnomen  verbunden  wird.  Beispiele  :  1)2  (i^lH  X\y^b  ]Wh)i  ^Ifl 
hintO  'h)>  Vy  (n"ntO  'b)>  |10*^*  (npiSnO  'h)-  Bemerkenswerth  ist 
das  aus  dem  Niphal  qq^  gebildete  D1D"'3  []Wb]  ^u  A.  3^^ ,  pp)^, 
ÜIOT  (D10''i1  "jID^T   b) ;  ferner  das  iip)  erklärende  identische  in^D  ^• 

3* 
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und  mehrere  Synonyma^).  Dasselbe  gilt  von  der  Erklä- 
rung einzelner  Substantiva  ^).  Sehr  häufig  giebt  er  nicht 
den  Sinn  der  Wurzel  oder  des  Substantivs  im  Allgemeinen, 
sondern  den  eines  bestimmten  Wortes  an  einer  bestimmten 
Stelle  mit  einem  synonymen  Worte  an^).  Hie  und  da 
belegt  er  die  Bedeutung  des  erklärenden  Wortes  durch 
Anführung  von  Bibelstellen ,  an  denen  es  vorkommt^). 
Wo  der  biblische  Wortschatz  ihm  nicht  zureichend  er- 
scheint, erklärt  er  durch  Synonyma,  die  dem  Neuhebräi- 
schen angehören  ^).  Selten  bestimmt  er  die  Bedeutung 
eines  Wortes  durch  die  blofse  Angabe  des  Gattungsbe- 
griffes, zu  dem  sein  Inhalt  gehört^).  Sehr  oft  erweitert 
sich  die  Worterklärung  zu  einer  —  manchmal  recht  ge- 
lungenen —  Definition  des  Begriffes  ^).     Namentlich  findet 


»)  Beispiele :  r^i^  (Homi  HD^iTD  'h) ,  HDH  i^h^\^n)  ^np  'b), 
inn  (riTDni  nip^i  d),  :irt>  (iv:ni  ninn  's),  nao  (npon'^jbiD'D 

«)  Beispiele  :  py  (|Kf-|  '£)) ,    m  ftj'?^  D),     HtD  hlJin  'q),    ,p33 

hnon  D^2  '0) ;  ^vb]  (niD'»yi  '»iDb'»!^  'o).   hd-i  (nih  n^in  «in  'd 

»)  Beispiele  :  pp^  (ü^rT'n^D  üin^nt^^H  D  ü^ppiD  DippD).    ^Dl 

*)  Beispiele :  r^iD  (ihiN  nN'':rn  '"»D  I  Kön.  21, 25 1n1^<  nnDH 
'»ij^''rn  ^n^n  idd),  non  Cwi  nonyi  trni  iod  Hab.  3,  15  -lon 

«)  Beispiele  :  -|13  (^^in  SOT^  ''p) ,     imD  (m^OD  ''?) »     ^^D  ('*? 

nvi);  !?bD  (DD^yi  'jnbD  '••£)),  m  (ntt>'»'?m  noin  nTpr  'S),  tsy^ 

•)  Beispiele  :  |sn  (Dip  ^^3)»  ^ü  (p"im  10D  ''Sd)- 

')  Beispiele :  yij  (pi^p  nn-iD  'o) ,  D")3  (ünDK'  ünni  'O  ^1} 
GOinto  t^bi),  r.tn  (2br\  bv  pnS  n^iiin  nnn-^'  oipDn  njn),  nnn 

iyb^ü)  ^bD2  ^H  VJDHD   "131    Ü)W  ül^H   SüliU^  HTin  jltt^!?  D 
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sich  bei  ihm  eine  Anzahl  specieller  Wortbedeutungen  näher 
erläutert,  über  welche  Abulwaltd  stillschweigend  hinweg- 
ging ^).  Auch  über  die  verschiedene  Anwendung  eines  und 
desselben  Ausdruckes  giebt  der  eine  oder  andere  Artikel 
Aufschlufs  2).  In  zahlreichen  Artikeln  weist  er  auf  die  zu 
einander  gehörigen  Synonymen  hin  ^).  Es  finden  sich  ein- 
zelne Beispiele  für  Wörter,  die  auch  im  Gegensinn  ihrer 
gewöhnlichen    Bedeutung    gebraucht   werden  *).     Erwähnt 


nni«  DipDD),  ^dSd  (piriD  nono  ]wh  '©)>  ppb  o^d  ^Sdd  n-^nt:^  d)» 
niD  (moäi;n  "im^K^  pwn) ,  nm  (nnvD  ts^D^  ptn  idn  n''ns)» 

(ü-iiy  btr  iDt  b*»«  '0).  s.  noch  DDP»  '?n- 

')  Beispiele:  l^t  {r\WVb  pn^H  -j^D*?  DnDl  ^^iDlDD  TDIDH); 

DnnNt'  HDDH  iiD''^  b^  yn^)) ;  iDjr  toj;  n{<  üni^n  iph^b-o 
-isin  nr  i^npj  npDK^n  ]d  i;:i^t:^  ^ip^^p  )b  nid^ii  not£^^  nani 
nnDV) ;  bv^  (p"i:in  pn  omotr  v^  ^^m  niDOj^  d);  r^n  (my'?no 

»)  Beispiele :  -j^i^  (n^nii  HnD  i^iD  nv"i2n  ni^  riDpn  iid''  dn 
lon  ni3"i^  nDK^  i^m  nidh  pn  ijn:it^  "innit:^  hdi  poo  nini) ; 

bi<'\^'>  ^}2  mj^i;  Sd  n^^  jijd  ^Ni:i'?  j-'m  i^t^^in^'?  nti^D) ;  pDD  Cd 
p  M^rr»  a^o3;o  Sp  pmiK'  Giiro  id  ^b  ]^'-\^p  n^b  ni  vddd  hddt 
nn-tn^it«  ij^d-ils^d  d^d^ij^h  pt^^iir  G^öroi  "1102  p  p'^D  ^ti'  iöd  nx^Jin 
p:i3D  n^nDtooi  crri^y  ]'wb  -lirjin);    n:v  (ii'''i  n2:£^  pts^^p  inn  k^^ 

»)  s.  die  Art.  t^'^>  in},  pp],  -{i^on,  b^tD»  n"i^'  l^"*'  "^P'»  "»^2' 
tr^^  (vgl.  ^nts')»  "iü:.  "itoo>  nSo,  hjd.  vt^^o»  '^n,  npis'»  ^dd- 

*)  S.  bes.  Art.  Q'^p  ,  wo  er  die  Kegel  aufstellt  :  Q^^IST  {j;^ 
(Beispiele)  pj^  i^üDDD  pll^  jHI  HT  -["ID-^n  Hlfit^,  ferner  Art.  ^Hfc«  und 
bi^^-     Vgl.  Abraham  Ibn  Esra  als  Grammatiker,  S.  79,  A.  17. 
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seien  noch  Erklärungen  von  metaphorischen  Ausdrücken  ^), 
ferner  einzelne  allgemein  lexikologische  Regeln  ^). 

vn. 

Zur  Sprachvergleichung. 

Das  Publicum,  für  welches  Ihn  Parchon  sein  Wörter- 
buch verfafste,  macht  es  begreiflich,  dafs  er  die  reiche 
Fülle  hehräisch-arahischer  Sprachvergleichung,  welche  seine 
Vorlage  enthielt,  von  seinem  Werke  ferne  hielt.  Nur  ganz 
vereinzelt  finden  sich  hieher  gehörige  Angaben  3).  Ueber 
die  Verwandtschaft  beider  Sprachen  äufsert  er  sich  an 
einer  Stelle  (Art.  Dix;  Ende)  :  nnj  und  D^r,  Jerem.  25,  24, 
arabische  Völkerschaften  bezeichnend ,  seien  die  Namen 
zweier  Brüder  des  IDj; ;  daher  sei  ihre  Sprache  —  die 
arabische  —  der  hebräischen  ähnlich.  Obwohl  sie  in  der 
Thora  (Gen.  10)   nicht  namentlich   erwähnt   sind,   so    sei 


')  S-  mrij  iii  Bezug  auf  Hiob  15,  35,  Jes.  33,  11,  Num.  11,  12  : 
12^00  jinn  ]ri^1  Ü^StrO  >hi^ ;  DDO  >  '^  Bezug  auf  Deut.  1,  28,  ib. 
20,  8 ,   Jes.  10,  18  :  piD    ti3i;D"'   DIJ^H   inD*«   "ItTND   "»D   «IH    bWQ 

u^üb  TT»')  "idn:k?  DD^Jt:^  n«nn  id^pdi:^- 

*)  S.  Art.  p^i  :  der  Name  der  Frucht  ist  in  der  Regel  auch  der 
Name  des  Baumes,  Ausnahme  ist  Q^23J^;  TyiT^  '•  Frauennamen,  die 
Thieren  entlehnt  sind,  HpD'l  "^on  p^lQ  ^jl^  I  Sam.  28,  24  ^m, 
Thy^i  n^DS>  bl/';  DDI  '  Wörter,  die  ebensowohl  concret  als  abstract 
gebraucht  werden  (r]lj  ^^^  ^2^^^  n^-f,  F^lj  l*?  y^^    l),  nämlich  n«^> 

»)  Art.  t32n  •  ntDin  riün  bi^VdW^  ]Wh'y\  (Abulw.  erwähnt  das 
arab.  Wort  für  Weizen  gar  nicht,  obwohl  es  ebensoviel  für  die  Wurzel 
{j^n  beweist,  als  das  aram.  pü^n) »  ^^  TID  giebt  er  das  arabische 
Aequivalent  •]IJ^10  Moschus;  ebenso  zu  D313  :  pDyi  (die  beiden 
letzten  Wörter  waren  auch  der  nichtarabischen  Welt  bekannt  ge- 
nug); er  bemerkt  zu  Visyj,  Jes.  7,  19  und  65,  13  :  ^'2^  ynwb  HOn 
)^V^  yOD  niriD  (A^^t-  yV"^  »  womit  der  arabische  Name  des  Lotus- 
baumes gemeint  ist  —  TID^N  —  ®^t  welchem  auch  Saadja  das  Wort 
übersetzt.  —  Eine  Sonderbarkeit  der  Terminologie  Ihn  P.'s  ist  die  Bei- 
behaltung des  arabischen  Ausdruckes  für  den  Infinitiv  :  llJiD- 
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dennoch  Gen.  11,  15  von  Brüdern  Ebers  die  Rede.  Uebri- 
gens  sei  die  Verwandtschaft  der  beiden  Sprachen  von  ge- 
nügender Beweiskraft,  wozu  auch  komme,  dafs  die  Araber 
gar  keinen  Götzendienst  haben  ^).  Die  nach  dem  Muster 
der  arabischen  Poesie  entstandene  neuhebräische  Verskunst 
kritisirt  er  am  Schlüsse  der  Einleitung  seines  Werkes 
in  sehr  scharfer  Weise,  besonders  auf  die  des  Metrums 
und  Reims  entbehrende  biblische  Poesie  und  auf  die  Natur 
der  hebräischen  Sprache  hinweisend,  welche  sie  zur  An- 
wendung der  arabischen  Versmasse  ungeeignet  mache. 

In  hohem  Maafse  selbständig  ist  Ibn  Parchon  in  der 
Heranziehung  des  Aramäischen  und  des  Neuhehr äischen 
zur  Erklärung  und  Beleuchtung  biblischer  Wörter.  Für 
das  Aramäische  benutzt  er  die  biblischen  Bücher  Daniel 
und  Esra  ^),  das  babylonische  Targum  (Onkelos)  zum  Pen- 
tateuch  und  den  babylonischen  Talmud^).  Die  Beispiele 
des  neuhebräischen  Sprachgebrauches  entnimmt  er  zumeist 
der  Mischna  *) ,    aber   auch   den   Baraitha's  ^)   und  aramäi- 


*)  Dieser  interessante  Passus  ist  in  der  Ausgabe  weggeblieben 
er  lautet  nach  der  Wiener  Hs.  :  ^3-)^  ]Whh  Hön  ^"IpD  ]Wh  "]D'»D^ 

(1-  nrh)  iS  pj^  T[rh  "iD^^n  d^^i  d^hn  vhk^  ü^d  D:iK^b  :bü^  tovD  ^d 
noio  uy\'^b  nn^m  n"ö3i  d^:^  i^vi  idij^  ^^in  nn  nninn  d::^ 

2)  Dan.  5,  12  citirt  er  so  :  "^öN  D^^nnlT)  (^i**-  TlTl)  5  ebenso  Dan. 
6,  4  :  GUinn  1D^^  jDI  (A.  nSJ)  >  ^ie  im  Art.  HNI  das  Targum  zu 
Gen.  49,  3  angeführt  ist.  Esra  7,  26  :  n\T\r\  ]Wh  (A.  DDJ)-  "^g^- 
Aus  der  Schrifterklärung  des  Abulwalid  etc.  S.  57,  A.  11. 

^)  Nur  einmal  ist  eine  Conjunction  (pj^)  als  dem  Sprachgebrauch 
des  jerus.  Talmuds  gehörig  erwähnt. 

*)  T\WO  ]1l^*^)  auch  l^ifi'^D")  ]Wb  ist  der  häufigste  Name  für  das 
Neuhebräische. 

^)  Auch  solche  citirt  er  mit  der  eigentlich  nur  bei  Mischnacitaten 
berechtigten  Formel  pf),  s.  die  Artikel  -j;^,  lOJ^D,  "IpD,  tJ'lJ,  X^H»  IIJ, 

i^Ji^  pno,  i;dd,  did- 
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sehen  Aussprüchen^)  des  babylonischen  Talmud^).  Die 
Citate  scheinen  vielfach  nur  aus  dem  Gedächtnifs  ge- 
schöpft zu  sein,  da  sie  zahllose  üngenauigkeiten  dar- 
bieten^). In  einer  Reihe  von  Artikeln  giebt  er  an  Stelle 
der  von  Abulwaltd  gewählten  Beispiele  andere*);  jedoch 
viel  zahlreicher  sind  die  Artikel,  in  denen  er,  und  oft  in 
sehr  gelungener  Weise,  Abulwalid  ergänzt  und  von  diesem 
übergangene  Vergleichungen  aufstellt.  Eine  vollständige 
Liste  der  letzteren ,  der  neuhebräischen  wie  der  aramäi- 
schen, folgt  in  den  nächsten  zwei  Capiteln. 

Nur  wenige  Bemerkungen  bietet  Ihn  Parchon  zu  der 
grammatischen  Erkenntnifs  des  Neuhebräischen.  Die  zwei 
von  Abulwalid  in  der  Einleitung  zu  seinem  Hauptwerke 
eingehend  besprochenen  Erscheinungen  :  aus  Substantiven 
mit  n  gebildete  neue  Wurzeln  (üiH  aus  nD1"in  u.  s.  w.) 
und  die  Assimilirung  benachbarter  Verbalformen  (n^'?01  nno 
Chullin  113a)  bespricht  auch  Ibn  Parchon^).  In  ganz 
merkwürdiger  Weise  fafst  er  tDD  ^)  als  secundäre  Wurzel  auf 


*)  Selbst   solche    Aussprüche    werden    mit   pf^  citirt,  s.  Art.  p"|3, 

bj^i  nno,  i^D,  Spr- 

*)  Unter  "l^Q^PD  \wb  versteht  er  das  im  bah.  Talmud  vorkommende 
Aramäisch,  vgl.  Art.  ^n  ,  "IIT,  D"lt,  mt,  DDID,  ir:,  •»HD,  "lüD-  Im 
Art.  n^i;  steht  -|^D*?n  'b  neben  l^^niD")  'b,  im  A.  -yU  ■   Hi^D  ]wh 

TiD^ni  Dirnv 

")  S.  Beispiele  dafür  unten  in  den  Anmerkungen  des  folgenden 
Capitels. 

*)  s.  die  Art,  «Ti;!,  m,  «i-jn,  3iT>  n^H.  DDP»  pn,  'pn  n^to, 
in:,  DD!  ^:%  b'np,  yop,  nntt^,  hjk^- 

')  S.  Gr.  Einl.  c.  I  unter  3,  ferner  A.  q;|,  ^bü  J  1111-  An  letzterer 
Stelle  citirt  er  als  Beispiel  der  Assimilation  auch  1_j;3nri1  nX^DDH, 
M.  B.  Kamma  1,  1 ;  doch  gehörte  dasselbe  gar  nicht  hierher  und  wird 
von  Abulw.  a.  a.  O.  zu  ganz  anderem  Zwecke  angeführt,  der  auch  bei 
Ibn  Parchon,  Art.  nVD»  ersichtlich  ist. 

•)  Er  citirt  (Art.  nti)  =  nblDH  bv  IDtDinO  IDh  M.  Pesach.  7,  2 
(wo  aber  Tp^  statt  |n3) .  VIJD  bV  H-IIJ^S  ntPi.  Sa^b.  127  b,  mn 
Krj^-jD  HK  ^^-  Chulliu  2,  3. 
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durch  Verkürzung  des  Hithpaels  der  Wurzel  nw  gebidet  ^). 
Einmal  bemerkt  er,  dafs  im  Neubebr.  Verba  ^?"^  in  die 
Conjugation  der  Verba  '^'b  übergeben  ^).  —  In  der  Nominal- 
form n^D^n,  Jes.  59,  17,  führt  er  die  neuhebr.  Analogie 
nD1i;"in  an  3).  Für  die  Form  b)S^D  wo  sie  als  Activum  zu 
verstehen  ist,  citirt  er  aus  der  Mischna,  Berach.  4,  5  D*ID"I 
=  DD1"I^).  Als  Analogie  für  die  Punktation  von  TTibrin, 
I  Kön.  22,  34,  führt  er  auch  (aus  dem  Sabbathgebete)  an 
non  nnt^).  —  Er  bemerkt,    dafs   im    Neuhebr.  das  Wort 

t:t      '  ' 

n^K^NID  —  das  D  miteingeschlossen  —  zu  einem  besonderen 
Substantiv  geworden  sei  und  citirt  die  Beispiele  :  '•D''  H^^ 
n^l^i^lD,  n^:^i<"lD  rififlV  inn,  'D  nt^^rD^).  Er  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  Perfectum  mit  1  nach  einem  andern  Per- 
fectum  in  dem  Sprachgebrauch  der  Bibel  als  Futurum 
angesehen,  in  der  Sprache  der  Mischna  aber  als  Ver- 
gangenheit gilt  ^).  Elliptische  Ausdrucksweise,  der  er  auf 
Grund  von  Abulwalids  Ausführungen  ein  ganzes  Capitel 
des  Anhangs  widmet,  findet  er  auf  sehr  eigenthümliche 
Weise  auch  in  einem  bekannten  talmudischen  Satze  ^). 


')  Sronn  niNti^);i  n!?Dn  it  n^ts^on  ^hvn  n^jpv  Eigentlich 

wäre  es  dann  ein  S^nOPl  —  DTDin  —  aus  dem  |f|3  ^i^^  gebildet 
hätte.  Es  ist  dieselbe  Auffassung,  laut  welcher  de  Lagarde,  nach 
dem  Vorgange  Hitzig's,  die  Wurzel  ^pj;  aus  1];  (n^)  herleitet  (S. 
Uebersicht  über  die  im  Aram. ,  Arab.  und  Hebr.  übliche  Bildung  der 
Nomina,  S.  215). 

*)  Bei  Gelegenheit  der  von  Abulwalid  übernommenen  Vergleichung 
von  ^lOOD  "^it  talm.  aram.  "iqq,  zu  essen  geben,  citirt  er  noch  die 
Beispiele  )y')p  von  xip,  "li^JJö  von  i^x^Q  (A.  ^^£)). 

^)  Gramm.  Einl.,  c.  I,  Buchst,  f);  -^^t.  tfi^;^^. 

*)  Art.  pp3,  s.  oben  S.  154,  A.  7. 

')  Art.  h'^n- 

*)  Gramm.  Einl.,  c.  I,  Buchst.  "2. 

')  Ebend.  Buchst,  y     S.  auch  den  Schlufs  der  Vorrede. 

^)  Cap.  II    des    Anhanges  :     (Erub.   13  a)    1~131D    p"llipO    ^Dj    )D1 

'•»s  p  D^^n  ü^rh^  nDi  ^h^b^)  )b^H  pyn  nDN'^  no  ]^yD  irninn 
]robr\  i^bn  npi'^n  D^^n  dtiSn  nniD  i<r\^\^  pn^  i6i^  rts^nn  n 
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Für  das  Aramäische  findet  sich  nur  die  eine  Bemer- 
kung, dafs  die  Endung  ni~  im  entsprechenden  aram.  Sub- 
stantiv 1"  lautet,  ohne  n  ^). 

Gleich  Abulwalid  und  gleich  seinen  Zeitgenossen  Ibn 
E s r a  und  Joseph  Kimchi  nimmt  I.  P.  mehrere  Male 
die  Gelegenheit,  fehlerhafte  Aussprache  hebräischer  Wör- 
ter, besonders  im  Gebetrituale,  grammatisch  zu  berich- 
tigen ^). 

Auch  an  Versen  Salomon  Ibn  Gabirols  und 
Jehuda  Halewi's  übt  er  sprachliche  Kritik ^). 


1^  K'^  HÄ^T?  "IDtyi  l^ma  ''3irn  nSII  JHD  'ND-  —  unverständlich  ist 
mir  das  im  Art.  Hl!?  Bemerkte,  wonach  in  der  Mischna  Dl^  dasselbe 
bed.,  was  in  der  Bibel  H^Sn- 

T :    • 

*)  Art.  113  Ende,  ^i;| :  ]^o  r\)Oti  HDlOpi  VriH-  In  einer  Notiz, 
die  dem  Nachwort  des  Machb.  angehängt  ist  (bei  Stern  p.  XX),  findet 
sich  die  Bemerkung ,  dafs  im  Aram.,  wie  im  Hebr.  der  Hithpael  von 
Verben  mit  Zischlauten  nach  der  bekannten  Kegel  gebildet  wird, 
femer,  dafs  im  Aram.  {<__  am  Ende  des  Wortes  dem  Artikel  des  Hebr. 
entspricht. 

*)  S.  A.  p\^  (im  Gebete  lOi^ti^  "T'"12  ist  das  p  der  Wörter 
S^inDm  HDIti^ön  ohne  Dagesch  zu  sprechen,  s.  oben  S.  153,  Anm. 
3);  Nl''  (nicht  Q«>0^  ^{-l•.,  sondern  'z*  ^i^);  ncn  (nicht  D^^l^n. 
sondern  D^pn);  Y)p  COTn  y^püD  i™  G^eb.  r\}2^2  sagen  nur  Igno- 
ranten, l^nxn  ''Dl?  >  da  y^pr]  nicht  transitiv  ist).  Zu  der  in's  Rituale 
aufgenommenen  Mischna  HIlOpH  D1Ü0  giö^t  er  zwei  Berichtigungen  : 

A.  ]ii  (j^onop  IV. 'IN  Y^^r\  ^di;i),  dd,  ebenso  hn^  (pt^n  ^o^^ 

plD*4n  inOI«)-  Er  rügt  die  Aussprache  ixpv'?  ü^D  nm^Ä^H,  st.  'n 
1^<0!i^  D  (Aj"t-  i^DÜ)  nnd  die  Schreibung  l^^^^l,  IJ^JpT,  mit  i  vor  dem 
Suffix. 


)  -Al.  1^,  y^ü»  pO-  S.  noch  einen  Vers  von  Jeh.  Halewi  A.  i^;; 
und  einen  Ibn  Gabirols  A.  K^|?p.  (Vgl.  über  diese  Citate  Luzzatto 
in  Ozar  Nechmed  II,  40  f.)  In  der  Wiener  Hschr.  folgt  in  Art.  n*7jj 
nach  dem  Worte  niOoS  noch  eine  die  vorhergehende  Bemerkung  über 
die  falsche  Auffassung  von  niü  =  T)ü    ergänzende  Notiz  :    noj«^    p") 

ODD  mx  iiD^Di  mn  ""n  dd'i  mi  o  nD«3  vldvod  DDn:n  dj 
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VIII. 

Worterklärungen  nach  dem  Neuhebräischen. 

!?nN,  II  Kön.  4,  15,    dient   zur  Bestätigung  :     „in    Wahr- 
heit'' ;  vgl.  bnt^  ph  nOJ^,  Bar.  Erubin  30  b  ^). 
d;I]<,  ein  sumpfiges  Thal,  das  mit  Gras  bewachsen  ist ;  vgl. 

D^j^n  nvyin  mo. 

F]JN.  Ez.  17,  21  VB^i^  ^DD  „an  allen  seinen  Ecken  und  Ein- 
gängen, Oeffnungen'' ;   vgl.  a':Db^  P]ii<n  ]D ,   M.  Pesa- 
chim  7,  122). 
M^f  Lev.  5,  2,  bed.  s.  v.  als  •»«  in   ]DpD  inrt^ ,  M.  Seba- 

chim  5,  1. 
•»i^.  Zu  )h^t^,   Koh.  4,  10,   vgl.  Höii^  DN  "h  ^1N,   M.  Kelim 

17,  16. 
^p^|l.  Vgl.  "iJi^,  M.  Pesachim  10,  4. 

nnfci;  Höh.  5,  1,  Ps.  80,  13,  abpflücken  ;  vgl.  l'?D1  HI^J^  i^)büD, 

M.  Schebiith  1,  2^). 
ID.  Zu  !?")^^t:?  "^-ID,  Hiob  17,  16,  vgl.  pnS  T^Xf  HD  utr'^tt', 
Bar.  Sukka  33  a,  und  dazu  die  Bestimmung  des  Tal- 
mud (ib.  32  b,  33  a)  N^pD  i^n^D  ^ö''pi  und  nüDH  DID 
Wp3  ni;Dt2^ ,  woraus  hervorgeht ,  dafs  nD  s.  v.  als 
□^Jp,  Nester,  also  „die  Nester  —  tiefverborgenen  Orte 
—  der  Unterwelt." 

plD,  II  Chr.  34,  10,  Untersuchung  des  Hauses,  ob  etwas 
der  Verbesserung  Bedürftiges  an  ihm  sei ;  vgl.  plID 
TDOn  n^^,  Chullin  3  b  oben. 

J^IDD,  ntDD.     Vgl.  "»IIO^D  DWZW,  Scheb.  25  b. 


«inn  üvon  ]»  n^*»  ')n")^^  vi'^b  ^Din  nnrütt'n-     Das    citat 

(aus  Dunasch's  Streitgedicht  gegen  Menachem,  V.  100)  findet  sich  auch 
bei  Abulwalid  s.  rad.  Hl^  und  ist  vielleicht  nur  nachträgliche  Ergän- 
zung.    S.  über  den  Vers  ZDMG.  XXXVI,  405. 

')  Dasselbe  Beispiel  Aruch  s.  v.  b'2^  I. 

')  Aruch  s.  V.  r];i{<  I  dasselbe  Beispiel. 

^)  S.  Aruch  1J<  I ,  wo  dasselbe  Beisp.  gebracht  und  HIW  "^i* 
nnNI,  Ps.  80,  13,  in  Verbindung  gesetzt  wird. 
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n^3,  I  Kön.  18,  32,  s.  v.  als  DIpD  Ort;  vgl.  die  Ausdrücke 
T  ntD,  nO^HK^n  n^iD,  nV''2Sn  rri^.  Letzterer,  M.  Chag. 
3,  1,  bed.  die  Stelle,  an  die  man  die  Finger  —  J^^Üi^ 
—  legt,  wie  z.  B.  die  Henkel  der  Gefäfse  ^). 

üb:i,  Arnos  7,  14.  Vgl.  HDI^D  riD^V ,  Sabbath  76  b.  Das 
Wort  bedeutet  die  Vermengung  zweier  Gegenstände, 
in  Arnos  die  Vermengung  von  Baumblättern  mit 
Gerste,  um  das  Vieh  zu  füttern*). 

0X;D,  Deut.  32,  15,  I  Sam.  2,  29,  verschmähen,  eig.  mit 
Füfsen  treten,  vgl.  niOU'2,  Bar.  Baba  Kamma  2b; 
denn  wer  etwas  verschmäht,  schlägt  es  mit  dem  Fufse 
an  den  Boden,  s.  Daniel  7,  19^). 

rpD.  Zu  Jes.  59,  5  Ijrpn  'ü  ^Ü''D  vgl.  M.  Sabb.  3,  3  iib) 
DmiDD  n:V"'pO''  ^)-  Mit  dem  Worte  wird  der  Ton 
bezeichnet,  den  das  Ei  von  sich  giebt,  wenn  man  es 
zerbricht. 

npD,  Lev.  13,  36,  Ez.  34,  11  suchen,  erforschen;  vgl.  np^D 
G^^in,  Nedarim  39  b. 

mpD,  Lev.  19,  20,  ist  vielleicht  nach  mpD  n*liN  M.  Kethu- 
both  11,  5^)  zu  erklären.  Darunter  versteht  man 
ein  Document,  in  welchem  die  Gerichtsacte  und  das 
öffentlich  Ausgerufene  verzeichnet  sind.  An  unserer 
Stelle  würde  gesagt  sein,  dafs  die  Schuldige  gezüch- 
tigt und  ihr  Vergehen  zur  öffentlichen  Kenntnifs  ge- 
bracht werde. 


*)  S.  Aruch  8.  V.  y^ü  H^D»  woher  auch  die  Erklärung  genommen 
zu  sein  scheint. 

*)  Nach  note  1TnD"11  ™u^8  offenbar  ergänzt  werden  DDiSd  HD^X^; 
dann  folgt  die  Definition  des  Wortes  :  {.^^n  D^J'^Jl^  ^^^  DIT^  ]Wbi 
vgl.  Raschi  z.  St.  und  Aruch  q^^  I. 

»)  I.  Parchon  citirt  HtO^i^D  HD^l^'J  nS''3"l  nn''3i  HS^Ji  pni-  I» 
der  Bar.  fehlt  nn^Ji»  ^^^  auch  nicht  am  Platze  ist. 

*)  I.  P.  citirt  ungenau  :    pilDD    DT^Tl    DN    W^pOD    PPIV 
Aruch  |;pD  V. 

")  Ungenau  citirt  :  3  p'^:!«  ]''DnD- 


in 
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-na,  Wählen;  vgl.  M.  Sanh.  3,  1  .  .  .  im  Ht^). 

hiy  Zu  D'^bi:,  Deut.  22,  12,  vgl.  rh-DTi  ]D1,  M.  Sabbath 
10,  6,  und  Targum  zu  Exod.  28,  14  )b^i:i  1^]^^). 

i/U,  Baumstamm;  vgl.  Bar.  Baba  raezia  118b  unten ^). 

rj^l  Von  diesem  Verbum,  Neh.  7,  3,  das  „verschliefsen* 
bedeutet,  stammt  n^DH  h]^  DOIJD,  M.  Sabbath  22,  3. 

K^^i,  Höh.  4,  1.  Vgl.  Targum  zu  Lev.  13,  41  Nin  tTI^J 
und  das  rabbinische  -^V^u  PN  pK^^iD  *). 

ni;3,  Hiob  6,  5,  I  Sam.  6,  12,  hat  ähnliche  Bedeutung  wie 
non,  Jes.  16,  11 ;  daher  stammt  bv  ]'VW:i  )b  ti^"^^  ]2 
VDN,  Sabb.  66  b  5). 

bvy  Zu  diesem  biblischen  Verbum,  welches  Hiob  21,  10 
Verunreinigung  bedeutet,  verhält  sich  das  neuhebr. 
^'»yjn  (Pesach.  30b)  so,  dafs  das  letztere  die  Ent- 
fernung des  Schmutzes  bezeichnet,  wie  '^ti^lK'l,  Ps.  52, 7, 
die  Entfernung  der  Wurzel;  DnDi  "^b)^*},  Aboda  sara 
75  b  unten,  bed.  die  Verunreinigung  selbst. 

F]-iX  Zu  F]'n:^?,  Exod.  21,  18  die  Faust  (üino  HDtD),  vgl. 
D^D11:l^«  ^t>i;3,  Kidd.  76  b,  und  H^tDD  p  'jlt'  IDnjJ^,  M. 
Kelim  17,  12. 

pOl.  Vgl.  cn^by  pom  M.  Tamid  1,  2,  an  die  Thüre  klopfen. 

Dn?,  Hiob  33, 29;  vgl.  nDHiin  HJ^  n^3^n^  nD  (1.  'in  n«  b)t:i''b), 

Terumoth  10,  1. 


*)  Mit  einer  ausführlichen  sachlichen  Erörterung  des  Mischnasatzes. 

*)  Beide  Beispiele  auch  Aruch  ^^J  II. 

8)  Das  Citat  lautet  :  bw    iH    n.l    ü^^IL^'m   |D1   I/UD   JO  H^Jim 

*)  S.  R.  Abr.  b.  Davids  Comm.  zu  Edujoth  5,  2  :  siedendes  Wasser 
heifse  deshalb  ]^t£^'?J1ö  (R.  A.  b.  D.  hatte  auch  die  Variante :  W'^bl'D)} 

Pesachim  37  b  oben,  t^i^nn  p  -)^tj?n  Hi^  p^tj^Di  j^Hnpot:^  ü^  bv 

um  iniN  rrrrnDtt'D;  darauf  cltlrt  er  Targum  zu  Lev.  13,  41  und 
das  Hapaxlegomenon  in  Höh,  4,  1. 

**)  Die  Erklärung  I.  P.s  zu  dieser  Phrase  :  HDim  DVID  ^IDI^D 
Dni^  VDi^T  y\'21  "»^D»  weicht  von  der  im  Aruch  s.  v.  ^^^^  gegebenen 
wesentlich  ab. 
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%  Im  Neuh.  s.  v..  als  nt^T. 

bM  Zu   !?SlT,  Jerem.  15,  19,    das  zu  mb''tn  Echa  1,  8  ge- 
hört, vgl.  blTH  ^V^j  Maaser  scheni  4,  2. 
rnv  Dafs  "IT  8.  V.  als   "IDD,    sieht   man    aus  dem  Spruche 
von  den  ont  HK^b^,  Joma  72  b,  welche  identisch  sind 
mit  den  D^DD  Ht^^tS^  in  Aboth  4,  13 1). 

p^n.  Zur  Bedeutung  „schlüpfrig'*,  Jer.  23,  12,  Ps.  73,  18, 
vgl.  npbno  n^ilOpnir  B.  M.  6,  4,  indem  die  dreschenden 
Rinder  auf  dem  Erbsenstroh  ausgleiten  ;  IHN  p^Dini 
D^DD  B.  K.  3,  1. 

non.  n^on,  Gen.  38,  25,  ist  der  Vater  des  Mannes,  wäh- 
rend in  der  Mischna,  Jebamoth  1,  1,  von,  in^DPI  auch 
den  Vater  der  Frau  bezeichnet. 

lon.  In  der  Mischna  ist  "lIDD  auch  weiblich  gebraucht, 
z.  B.  Bechor.  4,  4,  B.  Mez.  6,  3. 

"lOn.  riTDn  heifst  der  Vogel,  der  niemals  allein  ifst,  nach 
den  Rabbinen  deshalb  so  genannt,  weil  er  mildthätig 
gegen  seinesgleichen  ist  (Chullin  63  a).  Die  Braut 
begrüfste  man  mit  dem  Epitheton  miDD  (Kethub. 
17a),  welches  bedeutet,  dafs  sie  bei  ihrem  Gatten 
Gunst  und  Huld  finden  möge;  man  änderte  dabei 
das  ursprüngliche  miDD,  um  die  zu  Spöttereien  An- 
lafs  gebende  Verwechslung  mit  dem  Namen  des 
Storches  zu  vermeiden^). 

Y^in.  Hiob  21,  21  ijj^n  bed.  sie  sind  vollendet  und  ge- 
langten zu  ihrer  Grenze  (niiTlO) ;  vgl.  ]iJiiiin  Ohol. 
8,  1. 

pnn.  Von  diesem  Verbum  stammt  der  Vocalname  p*J^n. 


*)  Der    Spruch    ungenau   citlrt  :    -)]     ti^lpQ^     VH    üHt    nWb^ 

iiK^i  in^kß^!?  -in  antn  nnto^-    vgi.  Art.  -mr  -  irjiD  jm  rwt/b^ 

l^lpDD-     S-  übrigens  Die  Agada  der  Tannaiten  II,  80. 

*)  ni  ]whü  :)Tb  n^b  t<2'  i<b^  nron  noN'»  t<ü^  )^^r\) 

miOn    nD«1    ini:^tr  "]D''D!?  ^li^n  ....  Levy  II,  87a   und  Kohut 
III,     452  b  sagen  dasselbe,  ohne  auf  unseren  Autor  hinzuweisen. 
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IIDtD,  Rieht.  9;  37,  die  Höhe ;  vgl.  IIDtS,  Nabel,  der  höchste 
Punkt  des  mit  dem  Gesichte  nach  oben  liegenden 
Körpers.  Deshalb  wurde  bei  der  Deut.  21,  2  vor- 
geschriebenen Messung  der  Nabel  des  Erschlagenen 
als  Ausgangspunkt  bestimmt,  M.  Sota  9,  4  (die  An- 
sicht Elieser's)^). 

DV^,  kosten,  „ein  weniges  zwischen  die  Lippen  nehmen, 
um  zu  sehen,  was  es  sei" ;  vgl.  HDI^ÜD,  Bar.  Berach. 
14  a. 

HDtO.  Vgl.  nvDün^  n^D  hv  HOIüD,  Joma  78a  2). 

^Dü.  Hiob  14,  17  bü^D\  kann  nach  D^m  "»^ID^tD,  Pesachim 
42b  unten,  erklärt  werden  :  „du  bestreichst,  ver- 
deckst." 

t^•^^  Dazu    gehört   durch   Transposition    D^TI    ^b   \*^   12V, 

Kidduschin  69  a. 
V)i\  X^Sö.  Vgl.  r))VliD  V'^^tli^  Bar.  Baba  Bathra53b,  ]'^T^D) 

n^IODH  D^,  M.  Sabbath  15,  3. 
pT»,  speien.     Für  die  Wurzel  pp"l  zeugt  M.  Baba  Kamma 

8,  63).. 
HD.  Versengen    des   Körpers    durch    Feuer    oder   heifses 
Eisen,  vgl.  M.  Baba  K.  8,  1  :  "IDDDD  ")i^  110^2  li^lD. 
DID.  Das    in  Micha  1,14  erwähnte    D^TD^^    heifst    in    der 
Mischna,  Challa  4,  8,  y\}. 

^^D.  Vgl.  ^^DH  ni,  M.  Chullin  3,   1. 

nOID,  umkehren;  vgl.  poiD  M.  Sabbath  16,  7.  Daher  stammt 
HDltD  '>^)DD  —  Aboda  sara  5  a  unt.  —  „die  das  Gute 
in's  Schlimme  umkehren." 


2)  Dazu  die  Erklärung  :  ^^^  npo  J;,^  1-|i:2  HDDK^  ^D  IDiSd 
^^:^  riDlOn  ]D^D  ID  nt:^li;V  Anders  Levy  II,  176b.  I.  P.'s  Erklärung 
entspricht  der  Hai  Gaons,  aufgenommen  im  Aruch  PIDCO  I  (Kohut  IV, 
60  a). 

«)  Das  Citat  lautet  :  p)-\n  D  jr^JD  i^h)  V^OD  pp"l,  unrichtig  statt  ; 

ipn  in  i;uii  ppi- 
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X;i2.  Im  Hiphil  stürzen,  beugen  (1.  M'>ün  st.  n^tDu);  vgl. 
D^DTKOn  ni^lDn,  B.  Bathra  89  a. 

K^ID.  Vgl.  ''D'»3Dri  DIDm  Chullin  3,   1. 

blß^D.  Zu  h^)J,  Ps.  105,  37,  vgl.  iriDtt'  btriD^,  M.  Kethub. 
9,  2  „dem  Aermsten  von  allen"  ^). 

DPD.  Sowie  nriD  und  DDDD  sowohl  die  Schrift  als  den  In- 
halt derselben  —  die  Worte  —  bedeuten,  so  sind  M. 
Aboth  5,  6  unter  DODOm  DPDn  die  Buchstaben  des 
Alphabetes  und  das  offenbarte  Wort  Gottes  zu  ver- 
stehen, obwohl  die  Rede  und  die  Buchstaben  von 
einander  nicht  verschieden  sind*). 

DD"1D,  Safran;  daher  in  der  Mischnasprache  :  1^30  WV^ 
niDD*11DO,  sein  Gesicht  wurde  gelb  ^). 

DD"ID,  Esther  1,  6  gefärbte  Seide ;  in  der  Mischna  bed.  das 
Wort  ein  in  rohem  Zustande  efsbares  Kraut, 
p^.  p^D,  Nachum  3,  14,  bed.  die  Ziegelform,  ebenso 
heifsen  die  Vorsprünge  der  Thüren  und  Pforten,  weil 
sie  jener  Form  ähnlich  sind  (Jerem.  43,  9);  in  der 
Mischna  heifsen  die  Getreidebeete  wegen  ihrer  vier- 
eckigen Form  ni^lDn  b^  nODte  (Pea  3,  1). 
^1^.  Der  Singular  zu  ü''!?"l!?  I  Kön.  6,  8  findet  sich  in  der 
Mischna  :  D^^IO^m  b^  biS. 

\^ybf  Gen.  25,  30,  bed.  dasselbe,  was  HDD  M.  Maaseroth 
2,  6;  vgl.  ptD^rte,  M.  Sabb.  24,  3*). 

mo.  Die  Rabbinen  pflegen  den  Kopf  niD  zu  nennen, 
wegen  des  Gehirns  in  demselben. 


')  Vgl.  Aruch  t,^3  :   r|DDD   DKi^VI   S^HDID   Oi;  b\t;)D  K'IT'D 

*)  ]h)3\t;  ^ü"vt<  N-iiDD  nun  nvnii^n  '"»d  Dn^oni  nnrn  pni 

W^'     Diese  Erkl.  entspricht  der  ersten  im  Aruch  3nD  gebrachten. 

•)  Das  Citat  ist  ungenau  statt  des  oft  vorkommenden  )^2D  IDnDHJ 
(8.  Levy,  II,  406). 

*)  Unrichtig  citirt:  «jß^n  Di^  ptD'iybo  J^i^.  »»statt :  n«  ]^0D1X  j^N 
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nriD,  n  Kon.  21,  13,  die  Schüssel  abwischen;  daher  die 
Schüssel  selbst  iinOH  ^). 

priD;  Richter  5,  26,  entfernen,  wegnehmen 2).  Vgl.  Bar. 
Baba  Bathra  98  a  :  j^ti^TiJlt:?  DipDD  ppniö  J'i^,  wo  mit 
dem  Worte  das  Wegnehmen  des  über  dem  Rand  des 
Mafses  befindlichen  Getreides  u.  dgl.  durch  das  Streich- 
holz bezeichnet  wird. 

nte.  GTI^O ,  Jerem.  38,  11 ,  ist  dasselbe  was  O^pn'^  M. 
Keth.  5,  8  3). 

■jti^D,  Hiob  28,  18,  Erwerb,  Besitz ,  denn  Besitzergreifung 
geschieht  zumeist  durch  nD''t2^D  (talm.  Terminus  für 
die  thatsächliche  Uebernahme  des  gekauften  Gegen- 
standes). 

JIDD   ist  dasselbe,  was  in  der  Mischna  Sabbath  5,  1  N^DDIID. 

■»HD,  wann.     Im  Neuhebr.  tritt  ""i^  hinzu,  z.  B.  Berach.  1,  1. 

(Auch  in  Cap.  X  des  Anhangs.) 
y^y  Zu  D^i;jy3D,  II  Sam.  6,  5,  die  schüttelnde  Bewegung 
der  Saiten  (m^Dn  nn^D  D^l^)  vgl.  pX^Ji^iD  vom  Schüt- 
teln des  Palmzweigs,  Sukka  3,  9*). 

^ü:.  Zu  ]^b:%  Exod.  23,  12,  womit  das  Athemholen  des 
sich  Ausruhenden  bezeichnet  wird,  vgl.  den  neuh. 
Ausdruck  ^Oi,  Grabmal ;  M.  Schekal.  2, 5.  Das  Grab- 
mal soll  nämlich  dem  Wanderer  dienen,  um  sich  dort 
auszuruhen.  Nach  anderer  Ansicht  wird  das  Grab- 
mal so  genannt,  weil  es  den  „Namen"  (^tt'Oi  Ps.  24, 4 


*)  Wenn  die  in  der  Edition  gebotene  Lesung  n^lHön  richtig  ist, 
dann  darf  man  an  den  Plural  nV^nDfl»  Kelim  14,  4,  erinnern. 

*)  mom  ni^D^n  O-  Stem  hat  statt  des  zweiten  Wortes  D^I^OnV 
Dafs  niDm  richtig,  zeigt  jilDnD  i^  ^^^  Erläuterung  von  |\"pniD- 
Die  Erläuterung,  in  Bezug  auf  ]^B^1*)j,  auch  im  Art.  ^-^j. 

«)  Das  Citat  ist   ganz    ungenau  :    ^pij    pni    DlpintC'    DnJ3    '""D 

4)  statt  ]ii;iX^:o  Vn  p^m  cltlrt  er  ungenau  :  ni^    \^p:i:;:J:i    15J"'D 
Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jahrgang  11.    1891.  4 
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=  ^D^)  des  Verstorbenen  erhalten  soll.  Dafs  die  Er- 
haltung des  Namens  für  den  Verstorbenen  ein  Vor- 
theil  ist,  ersieht  man  aus  Gen.  44,  20  :  er  blieb  allein 
seiner  Mutter  übrig ;  da  diese  schon  bei  Benjamins 
Geburt  starb,  kann  dies  nur  darauf  hindeuten,  dafs 
ihr  Name  durch  ihn  sich  erhielt,  man  sagte  von  ihm  : 
Sohn  der  Rachel  ^). 

-ipi,  löchern,  bohren;  vgl.  Din:i;i  D'>iJ^n  nipi^),  Terum. 
8,  6. 

piS^i,  im  Hiphil  heizen ;  vgl.  ün-'D")  T)3n  p^ü^  i6. 

"|n3,  giefsen,  Ez.  22,  20  schmelzen;  daher  mDDD,  Metalle. 
lü,  Hiob  33,  27,  =  TD,  Kalk ;  vgl.  IIDH  inb  n^t^T). 

"IHD.  In  der  Mischna,  s.  Erubin  2,  1,  bed.  inp  einen  run- 
den Hof;  damit  ist  zu  vergleichen  "inon  rT'D  Gen. 
39,  20,  das  Gefängnifs,  eigentlich  ein  runder  Bau. 

11D,  salben,  vgl,  Joma  8,  1  nD''D3. 

nno,  Ez.  26,  4,  wegfegen ;  vgl.  inri  (Dli<)  n^D\  Sabbath 
83  a,  das  Entfernen,  Abwenden  der  Gedanken. 

n^D.  In  Jos.  15,  18,  Hiob  2,  3  bed.  D^'ün  rathen,  berathen, 
wie  denn  auch  irT'D^  Deut.  13,  7,  im  Targum  mit 
"l^Dte^  übersetzt  wird  (vgl.  "jiDSöi^,  Targ.  von  "j!ii;"»N 
Ex.  18,  19);  mit  dieser  Bed.  des  Verbums  ist  ver- 
wandt HD^D  DV^SK'  •  der  auf  Grund  der  „Berathung" 
Rab  Nachmans  und  seiner  Gefährten  eingesetzte 
Schwur  (Schebuoth  40a). 

"ibüf  Hiob  6,  10;  aufser  dem  aus  Abulw.  übernommenen 
angeblichen  Talmudcitate  TND  rm^DD  riü^D^)  noch 
pa  m'piD  i^nw,  Sabb.  40  b. 

»)  Im  Art.  n3«. 

*)  Aufser  der  gewöhnlichen  Erklärung  dafür  (die  auch  Aruch  hat), 
es  seien  die  von  Schlangen  benagten  Früchte  gemeint,  giebt  Ihn  P. 
auch   eine  andere  :    n^   ]^2p)}^    ir\i<    DnOH    H«    i^3p"i:   niDI^H 

n\b2:n- 

')  S.  Die  hebr. -neuhebräische  etc.  Sprachvergleichung  des  Abul- 
walid,  S.  22.  Daselbst  ist  nachzutragen,  dafs  die  Züricher  Handschrift 
des  Menachem'schen  Machbereth  ebenfalls  nTI^DH  ^ie^t  (nicht  ni^lDD) 
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nOD.  Zum  Plur.  von  n">Z)ü,  Hiob  14,  19,  vgl.  l^rTiDD  nölK^, 
M.  Schekal.  4,  1  i). 

njj;.  n:iyvn,  Ruth  i,  13,  ist  s.  v.  als  ni^iiv  nrnn  „gefesselt, 

gebunden'* ;  vgl.  lijiu»,  Anker,  M.  Baba  bathra  5,  1. 
DIV,  Hiob  30,  25 ;  vgl.  ^e:  DDIV,  M.  Megilla  3,  3  2). 
V]V;.  Zu  D"'Di^OI^,  so  genannt  von  der  flatternden  Bewegung 

der  Augenlider,  vgl.  p^;  rpT,,  ßerach.  2  b. 
IDl^.  ^ni  ^Jti^  V10J7D  gehört  nicht,  wie  Scherira  Gaon  meint 

(s.  Abulwaltd  s.  v.),  zu  lOi;,  Schreibrohr,  sondern  ist 

nach  dem  aram.  TtDP,  Rath,  zu  erklären. 
y^;.  Statt  D'^yV.y  Ri-  10,  4,  sagt  man  neuh.  n^l^^V- 

n^r.  Zu  DDnn  ^r  nb)vr\),  Ezech.  20,  32,  vgl.  neuh.  n^;;^ 

"jnyi  br,  talm.-aram.  i^n^n  ^pbü. 

übv,  verbergen;  vgl.  iHi^  übirnn  Sabb.  70b,  DID^rn  '>r\^. 
]^V'  Zu  '•Jil/S,  Gen.  9,  14,  vgl.  ]3ix;ön  DV. 

ÜÜV'  Zu  Dnioyi,  Mal.  3,  21,  gehört  nD""!;,  Teig  (Art.  ^)b). 

D2I/,  Jes.  33,  15  und  29,  10  das  Auge  schliefsen,  durch 
Transposition  dasselbe  wie  f^öi^DH  M.  Sabb.  23,  5. 

bpV'  Zu  pn'jp^,  Jes.  27,  1,  vgl.  ]')r\bpv  l"n,  B.  bathra  99  b 
unten. 

21V'  Von  der  Bed.  mengen,  vermischen  stammen  die  Aus- 
drücke :  n^^  ^y)i'v,  roinn  >,  yb^ti^^D  'v- 

pnr.  Zu  IpTlI/n,  Prov.  25,  1  vgl.  pn3;n,  das  Buch,  aus  dem 

man  copirt^). 

:i10.  )D'^\  Gen.  45,  26,   ist  entweder  nach  ]r\TVL  mn'Ü  "»"ID, 

Sabb.  40b  (aufhören,    abnehmen)  zu  verstehen,  oder 

nach  inrOD  H^K^  T\'0\>  1^^  (entweichen)  Baba  bathra  10a*). 


und  Menachem  b.  Salomo  im  Prüfstein  s.  v.  dasselbe  Pseudocitat  hat: 

')  Die    zur    Mischna    gegebene    Erkl.  lautet    ziemlich    so    wie   die 
Maimunis  im  Comm.  zur  St. 

*)  Das    Citat   lautet   paraphrastisch  :    nOiDH    H^DD    ü^DtS^l*    1^1? 

■*)  Auch  Abulwalid,    Wb.  565,  5    citirt    das    dem    zweiten  Beispiel 

4  * 
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plD.  Vgl.  C>n3'<DD  nn^^  ^1513  1i^  pOp^D  ()i^),  M.  Sukka  1,  7; 

pDpOD  bed.  „er  schüttelt  die  Enden  der  Balken.* 
D"1D,  Jer.  16,  1,  Jes.  58,  7.     Vgl.  i)  DID  rh^Di<  HDD,  Pesa- 

chim  44  a,  jnn  'ddi  msrn  'DD"!  ncon  d-idd,  M.  Sche- 

kalim  3,  1«),  D-1D1  DiD  M.  Edujoth  3,  S'). 
VIO,  Lev.  10,  6,  Num.  5,  18.     In  der  Mischnasprache  bed. 

Di^nD  „Entblöfsung*. 
rtt'D,  Jes.  27,  4,  I  Sam.  20,  3;   vgl.  nil/'DO  'l,  Bar.  Joma 

53  b,  riD^D  DDJ  nr'iDO  DIJ^  yOD''  bi^. 
IDDÜ,  Ruth  2,  14;   mit   Lautwechsel   tO   für   n   zu   erklären 

nach  D^nna  ]«2D,  Erubin  10,   1,  HDÜ,  Aboth  5,  6. 
VDJi.  Das  Verbum  zu  yniJN  Finger  M.  Joma  2,  1  )V^2)in  *) ; 

vgl.  ferner  n^D^n  r\^:i  Chagiga3,  1,  Kelim  25,  7,  der 

Ort  am  Gefäfse,  wo  man  die  Finger  hineinsteckt,  der 

Henkel  5). 
nniJ.  Vgl.  nnip  b^  IDS  ini ,  J.  Sabb.  c.  IV  g.  E.  und  das 

Wort  iiaa. 

r)ij{.  Zu    Fis-il    II  Kön.  6,  6   vgl.  ü^on  -»JO  bv  HOli    Aboth 
2,6«). 


ähnliche  pp]  pJ^  n^DD  J^TltJ'  ^D  HJ''^  (Sanh.  22  b).  Statt  ^n^DO 
lautet  die  gew.  Lesart  "inDDOD»  ^-  ^^^Jt  I^»  '*^- 

i)  Aufser  dem  auch  von  Abulw.  citirten  ">3j;^  HDIIO  imiH  (s- 
Hebr.-neuhebr.  Sprachvergl.  S.   25). 

«)  Die   Erkl.    dazu   lautet  :    Vio!?    Gl"»    ll/lö    ^D^    pDO    NTiDn 

>DK^n  ^r  i^moi  ])^i^i  noDD  löiv  'dh  nn^^  ^}^:V2  pornn^ 
'>:o'?  DT"  N^in  HDon  d"idi  i^dj'?  i^Dto  n\n^  'd  if^i<  t:^''^^  -iD«:tfi^ 

J<!:'D  ]^ir\  b^  nonO  N^IK^  HDO-  Vor  a^i  ist  beidemal  f^  zu  er- 
gänzen, „15  Tage"  die  Hälfte  eines  Monates.  Vgl.  den  jer.  Talmud 
zur  Mischna. 

')  Stern  setzt  zu  diesem  Beispiele  hinzu :  „Daniel  5",  als  ob  {^3Q 
rCIDI  bpD  gemeint  wäre.  —  Uebrigens  findet  sich  auch  dieses  Bei- 
spiel nebst  den  vorhergehenden  im  Aruch  Q^£)  I. 

*)  Erklärt  mit  nil/DSND  bl):\  V^iT- 

*)  Vgl.  oben  unter  p^^. 

®)  Dieselbe   Stelle   citirt  er    auch  zu  "IflDH  yit^  y    Ez.  32,  6,  Art. 

no8- 
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Y%  Exod.  28,  36,  heifst  in  der  Mischna  nDtDD  (Sabbath 
6,  1). 

IDIJ.  Die  Benennung  der  Baumwolle  ]DJ  *1D!i  beruht  auf 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  Schafwolle. 

"IDÜ.  rhnv:^,  Exod.  30,  14,  ist  dasselbe  was  piD%  Kerith. 
6b,  eine  wegen  ihrer  nageiförmigen  Gestalt  so  be- 
nannte Gewürzgattung  ;  vom  Targum  mit  i^"lD")lD  über- 
setzt. 

yna,  Exod.  23,  28  ni^"1ä  eine  Art  „grofser  Fliegen,  die  den 
Menschen  an  der  Nase  stechen",  in  der  Mischna- 
sprache  Plur.  ]^V^)i  (Machschirin  6,  4). 

Dip.  Zum  Hiphil  vgl.  Gibt:;  )b  yü^^lp^  ^nH  )ö  J^SH. 

Nip.  Aus  "»i^nn  n''2  "pn  n^''pni,  Menach.  69  a,  ist  ersicht- 
lich, dafs  dieses  Verbum  auch  die  Absonderung  der 
Excremente  bezeichnet,   vgl.  Jes.  28,  8.     (Art.  tD^O.) 

Dp.  Zu  riDpI  I  Sam.  24,  21 ,  ü)pD  Jes.  7,  7 ,  vgl.  die 
Redensart  T>l^D  imn  ü'^prw 

tOOp.  Mit  □'»tDöpn  ^)  ist  gleichbedeutend  r!0''0,  Hiob  15,  27. 

f»Op,  Höh.  2,  8;  vgl.  tr^i^-|D  |^öip  lOVin,  Meg.  12  b. 

n"1p.  Das  schäbig  gewordene  Kleid,  s.  inn^lp,  Lev.  13,  42  f. 
im  Targum  n^DlpTItfi',    heifst   in  der  Mischnasprache 

Si^-l.  Zu  ü'^i^lK,  Jes.  33,  7,  vgl.  ü^hir\i<,  Kethub.  104  a. 
nn-l.  Gen.  21,  20  n^l,   Jüngling,    vgl.  Tamid   1,  1  D^i^nn 

VT\,  Lev.  18,  23  und  20,  16,  bed.  nach  einer  Ansicht  s.  v. 
als  Ergiefsung  (des  Samens),  vgl.  r\^W^  ni*lt2^*^"l  Di^^D") 
Taan.    3,    1 ,    vom   Regengufs ;    verwandt    damit   ist 

wn  HN  y::ib  nann,  npin  ^in  i6  y^^)  idd,  vom  Be- 
sprengen des  Fufsbodens  mit  Wasser  zum  Zwecke 
der  Kühlung,  nachdem  im  Targum  für  y^l  gesagt 
wird  i;n"l. 


*)  J.  P.  citirt  D'itSöPH  innon^  s*-  'pn  ItDlt^On^  B-  fcathra  120a. 
')  S.  oben  unter  n^j  ^^^  Art.  p^t^'• 
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}!Tiy  Jes.  24,  19,   nVi/nnri   ist  nach  einer  Ansicht  aus  i;i;i, 
Targum  von  y^il,  zu  erklären;  vgl.    ni/^nniti^  D^nn, 
Kelim  3,  4,  was  analog  ist  mit  Y)T\,  Jes.  36,  6. 
r]x;i,  Ps.  65,  12,  s.  v.  als   r|iy,  fliefsen,  sich  ergiefsen ;  da- 
her heifsen  die  Dachrinnen  W^BVl  (Art.  rjiy)  i). 

r)n.  Mit  1DD1"l^  Hiob  26,  11  setzt  I.  P.  aufser  dem  von 
Abulw.  im  Namen  Häi  Gaons  citirten  niDOl,  Oho- 
loth  13,  1  ^)  auch  einen  Buchtitel  in  Verbindung  : 
niDO"l  IDD  „ein  Buch ,  in  welchem  die  Zeichen  der 
einzelnen  Glieder  des  menschlichen  Körpers  ange- 
geben sind,  was  die  Erschütterung,  Zuckung  jedes 
einzelnen  Gliedes  an  Gutem  oder  Schlimmem  be- 
deute^). 

nn,  mager,   dasselbe    was  in   der  Mischna   DK'iriD  riDHD, 

niin.  Zu  ün'>i{"n,  II  Chr.  10,  7,  vgl.  iidh  n«  hüid;  zu 

naim  Lev.  26,  34  „bezahlen"  vgl  niro  n^ilDD,   Eru- 
bin  18  b. 

npn.  Vgl.  D-inpin  p  n^33n. 

HK'l.  Das  neuh.  DW^  hat  zweierlei  Bedeutung:  1.  Erlaub- 
nifs,  wie  n^DJ  DW)  Berach.  6a;  2.  das  Gebiet,  der 
Ort  des  Menschen,  wie  THTI  DWl. 

nm.  Vgl.  jinnii  d^d. 

"intß^.  Zu  -IDK'D,  II  Kön.  19,  3,  dem  Aequivalent  von  D^iDi^, 
Exod.  1,  6,  vgl.  p1Dt:^i<,  M.  Ohol.  3,  3  und  sonst  „Ver- 
tiefung" ()3N). 

fiDIK^.  Jes.  33,  21  üiK'  gehört  möglicherweise  zu  \^]Q^  ^i^ 
D^on  ^:d  Sy,  M.  Beza  5,  2. 

^IIK^.  Ez.  27,  25  innt:^  Karawanen;  vgl.  nnint^  HT^tß^ 
nj;p2D.     Mit  mitten,  I  Sam.  9,  7,  von   ni^  sehen,  vgl. 


•)  S.  Leben  und  Werke  des  Abulwalid  etc.  S.  87,  Anm.  31, 
»)  S.  oben  10.  Jhg.,  S.  139,  Anm.  3. 
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Dpn  "»iS  1{<'T»  i6),  Exod.  23,  15,  ist  gleichbedeutend 

n-ii^-l,  Chag.  1,  2. 
riDfit^.  Koh.  8,  15  Zufriedenheit;    vgl.  )phr]2  HD^H,    Aboth 

4,  1,  im  Sinne  von  Prov.  17,  1. 
bp^.  rb)p^r2,  Jes.  28,  17,  die  Wage  der  Bauleute,  wie  M. 

Baba   bathra  2,  14    r\b)pWDn  11)3  ]b't^n  bj  ^).      (Art. 

pISCf.  Von  diesem  „das  Zusammenziehen  der  Lippen  und 
gleichzeitige  Hervorbringung  eines  leichten  Tones 
aus  denselben"  bezeichnenden  Verbum  stammt  der 
Name  des  Vocales  ^it?  :  p")t2^. 

iDn.  Zu  jti^x;  nnD^n,  Joel  3,  3,  vgl.  'inio''n  n^rnts^D,  Chul- 

lin  112  a. 

IX. 

Erklärungen  nach  dem  Aramäischen. 

pi^.  I  Sam.  21,  9,  s.  v.  als  Dt^,  wenn.     Dasselbe  bed.  das 

Wort  im  jerusalemischen  Talmud  2). 
tr^D.  Zu  tr-^n,  Exod.  32,  1,  vgl.  ii;\t;2  y'Di  i6  t^nnb  '•«n, 

Berach.  40  a  ^). 
*1S3,  abschneiden;  vgl.  ''DÜD  T'HD,  weniger  als  dies,  indem 

TS:n  eigentlich  „Schnitt"  (inn)  bedeutet. 
inD.  II  Sam.  2,  29  ]nnD,   der  Schlufs  —  Ueberrest  —  des 

Heeres;  vgl.  pN"inn,  Targum  von  a'»J"nn^. 
T3.  Jes.  48,  4  b]12  l^J  s.  v.  als  'D  HD^nn ;   vgl.  nj,  Dan. 

4,  11. 


«)  Dazu  die  Erklärung  :  piDl:    ]^a5J1p    "Ji^-j^^    ]^1i^    W^i^    Vn^ 

^^HN^  i^öti^  G^:mDD  D^mn  mLS'i'?  nmjn  !?i;d  niüijn  m^Sti^n 

')  i^-lDJl  dSk^II'»  ]')Z*b  pr     S.  Levy  I,  67  a. 

')  ^'^'2  sei  soviel  als  HDDI^  Verzögerung;  es  ist  die  von  Easchi 
z.  St.  gegebene  Erklärung,  und  von  den  drei  im  Aruch  s.  v.  {^^3  an- 
geführten die  mittlere.     Das  Citat  ist  ungenau,  statt  '"2  '^  V)^  n^^- 
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pm.  Im  Targum  i^pnil  s.  v.  als  hebr.  ynb. 
m.  Zu  nillü  Höh.  2,  14  vgl.  wni,  Stufe. 
111,  Ps.  58,  4  und  78,  30  s.  v.  als  -|1D,   vgl.   Targum  zu 
IID^I  Gen.  19,  3  (nn).     Dahin   gehört   auch  -ino  Ps. 
69,  6.     Vgl.   noch   llt  i^:y  D^b  ]y:ho   (soviel  als  ]ip 
rri^lDJ),    B.  mezia  108  b  (wo  die  gew.  Lesart  'pimp). 
mn.  Targum  hat  i^nn  für  nHD^. 
nin.  Vgl.  Dan.  5,  12  ]Tni<  n^lHJ^;  hebr.  piUD  011101  nnJH 

roinoi. 

^^n.  Zum  neuh.  D^^Sn    »die  Eingeweide"  (Ber.  60  b)   vgl. 

^b^^  Targum  zu  yn'V  Lev.  1,  9  vom  Abwaschen  der 

Eingeweide. 
^On,  Deut.  28,   38 ,   zu    Ende    bringen ,   vernichten ;   vgl. 

^lonn^^i,  T.  zu  bnT),  Gen.  21,  8. 
non,  auch  i^sn  II  Kon.  17,  9,  bedecken;   vgl.  HNDin ,   T. 

zu  nonDD,  Ex.  26,  14. 
DK'n,  I  Sam.  1,  13;  vgl.  r\'^:iwr\,  T.  zu  ^n^Di,  Num.  33,  56. 
nü.  Prov.  19,  13,  mio,  klingt  wie  eine  Uebersetzung  von 

l&'lJi,  Itfi^in,  Jes.  57,  20,  wie  denn  das  Targum  Dlt^in, 

Num.  14,  45,  mit  ]i:n"ltD1  wiedergiebt. 
F]p^    (viell.  Fjpj)  s.  V.  als  330;  vgl.  Iin0''p^l,  Targum  von 

DO  Deut.  2,  3. 
1p^    und  12D  hängen  zusammen;   das   Schwerere  ist  das 

Angesehenere  und  von   den  Metallen   ist   das  besser 

Geläuterte,  Werthvollere  auch  schwerer;  im  Targum 

steht  "itp^  für  13D  und  IDDi. 
\t^2Dy  erobern.     12^301  T.  von  13^'>1  Num.  32,  42. 
'^i^b.  Esra  10,  13,  nDN^HI  s.  v.  als  mV]  vgl.  irotei^,  T. 

zu  Exod.  18,  19,  ^3^D,  Dan.  4,  24. 
nn^  Gen.  47,  13 ;  vgl.  ^t6)  "•nStt'O  T.  zu  Deut.  25,  18. 
ni^,  Koh.8,  15;  vgl.  ])r\^mb  (1-  jin^i^l^«^)  T.  von  □nbii^b, 

Gen.  18,  16. 
npS  Num.  16,  1    „berathen";   vgl.   die   talmud.  Redensart 

ntDi  i^pt:^  =  in^^ni  inp^. 

NPD.  Vgl.  «noi,  T.  von  71. 
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nriD.  Zu  D^noö,  Jes.  25,  6,  „als  Heilmittel  bewährt*^  (neub. 

npDiD)  vgl.  rop  ^nön^i^  Sabb.  61  b. 
n^D,  Dan.  1,  5,  Jona  2,  1 ;  vgl.  "«iD,  T.  von  ipon  Num.  1, 

50,  ••DO^  T.  von  ^pD^  Num.  27,  16. 
njJD,  Echa  1,  3 ;  vgl.  J^lüo  -|3,  Grenznachbar. 
^:i  i^bjO  T.  von  K^öin,  Deut.  16,  9. 
•]DJ,  Metall    giefsen ;    vgl.  NDDi  «"Tin  ^) ,    Goldbarren    (snt 

niJ3.  Zu  nüö,  Prov.  17,  19  vgl.  i^mjjD,  T.  von  nnnD. 
^Ji^  Esra  3,  8  r\)i:b  =  r\mh',  vgl.  Dan.  6,  4  nsjDD  = 

F]1Ji.  Targ.  von  rj-iyn,  Deut.  11,  4  ist  F]lD^^•,  dieses  ist  ver- 
wandt mit  ^^D€,  Jes.  3,  16,  Bezeichnung  des  mit  der 
Bewegung  eines  Seeschiffes  vergleichbaren  stattlichen 
und  ruhigen  Ganges. 

ü)p,  Lev.  25,  30,  Gen.  23,  20;  vgl.  m^'^p  b^  G^JS  ^). 

yop,  Hob.  2,  8;  vgl.  NlJOp^,  T.  von  nnD^,  Lev.  11,  21. 
Hi^l.  Zu  ni'^J^n,  Esther  2,  9  vgl.  MP  niH  "j^,  T.  zu  Gen.  49, 
3,  ^tniD,  T.  von  IDDti'DD,  Lev.  5,  10. 

Wn,  zürnen;  vgl.  pwio,  T.  von  D'^D^lJpD,  Deut.  9,  22. 

r^,  Deut.  32,  17,  Ps.  106,  37  ;  vgl.  ]^i\t;b,  T.  zu  Lev.  17,  7. 

nitr.  Zu  n^io  nit:^,  Jes.  28,  25,  vgl.  niD*i:i  •'iruS^N^. 

bWy  Exod.  28,  39  mit  ^b)D^  übersetzt,  demselben  Worte, 
welches  das  Targ.  für  n^npin,  Exod.  19,  17,  giebt. 

nbtfi^,  Ezech.  2,  9  bedeutet  das  Herausziehen  der  Hand  aus 
dem  Handschuh,  vgl.  n'?t&*''1 ,  Targ.  von  tOt^'D^,  Lev. 
6,4. 

^b\t^,  herrschen;  vgl.  Targ.  zu  b^1^r\,  Gen.  4,  7. 

miß'.  Zu  ni^ü  n  Sam.  13,  9  vgl  i^nn^D,  T.  von  nnno. 

Di^n.  Zu  D'iDin  Gen.  25,  24  vgl.  "«Din  T.  von  D^DI^  Num. 
11,  5:  der  Knoblauch  ist  von  Natur  „zwillingshaft"  ^). 


*)  Viell.  ungenau  citirt  st.  {.^^dO  ^tDDl  N"IDJ  i^T\T]^  Schebuoth  32b. 
«)  M.  ChuUin  12,  3  :  ^<|^•»"|p  1^3. 
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•mn.  Zu  DiNH  min  II  Sam.  7,  19  (=  li^in)  vgl.  is^nmn 

i^onn  „Gestalt  des  Brodes",  Berach.  37  b. 
njn.  Zu  lin%  Hos.  8,  10,  vgl.  prinm,  T.  von  Dn^iB^I;  Deut. 
6,7. 


Etymologisirende  Worterklärungen. 
13,  Gen.  45,  23,  Nahrungsmittel  von  mD,  II  Sam.  3, 

35.   A.  ma. 

bb)],  Deut.  21,  20,  Prov.  23,  20,    Bezeichnung  des  vielen 
Essens ,    hängt  mit    SiT ,   neuh.    wohlfeil   zusammen, 
da  was  in  Fülle  zu  haben,  wohlfeil  ist.     A.  hb]. 
^ilVT,  Deut.  18,  11,  wird  so  genannt,    weil  er  durch  Zau- 
berkünste das  Zukünftige  kündet.     A.  y"l\ 
nTH^  heifst  die  Seele,  Ps.  22,  21,  weil  unter  den  geschaf- 
fenen Wesen   keines  ihresgleichen   ist ,    indem  alle 
vergehen  und  nur  sie  immer  fortdauert.     A.  in^ 
]ff^.  Daher  stammt  nach  Einigen  rT'^'in,  das  Wahrhafte, 

Wesentliche,  s.  oben  Jhg.  10,  S.  137. 
DA.  Davon  D^'D^DO,  das  Kleidungsstück,   in   welches  die 
Beine  hineingehen, 
nno,  ziehen,  dehnen,  Jes.  40,  22;  daher  nnnDN,  der  Sack, 
der  nur  so  gefüllt  oder  geleert  werden  kann,  indem 
man  ihn  zieht,  ausdehnt. 
P)1j,  schüttelnd  bewegen,  daher  riDi  das  Sieb. 
np"ü,  II  Kön.  3,  4.   Amos  1,  1,  Ziegenhirt,   so    genannt, 
weil  die  Ziegen  gewöhnlich  nnp3,  gesprenkelt  sind. 
A.  ipl 
ptfi^i,  Ps.  2,  12,   etwas   behüten,    daher  auch  ptt^D,  Gen. 
15,  2. 
nO^DD   nennt  man  das  mit  Gebälk  bedeckte  —  [DD^I  I  Kön. 
6,  9  —  Schiff,  während  das  offene  Schiff,  Boot  n''Jn 
heifst,  im  Talmud  fc^Dli^.     A.  ]DD. 
D^DItOV;  Gen.  30,  42.     Vielleicht  heifsen  die  im  Winter   — 
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vom  Elul  bis  Adar  —  geborenen  Schafe  deshalb  so, 
weil  sie  während  dieser  Zeit  nicht  geschoren  wer- 
den, also  „eingehüllt"  sind.     A.  P|l3i;. 

Dl^Vf  Jer.  9,  1,  die  Versammlung,  Rotte,  so  genannt,  weil 
sie  Macht  besitzt.     A.   ISV- 

Dnnii  heifst  die  Mitte  des  Tages,  weil  in  diesem  Zeitpunkt 
alle  Orte  gleichmäfsig  beleuchtet  sind,  indem  das 
Sonnenlicht   nach   allen   Seiten   gleichmäfsig  glänzt. 

A.  inji. 

DDS.  Daher  HDiJD,  weil  hochgelegen  und  zum  Ausschauen 

geeignet, 
nxi  und  riNl,  Name  eines  Raubvogels,  der  das  Aas  von 

Ferne  „sieht**  und  zu  demselben  „hinfliegt".  A.  ^1^51. 
DNI")    so  genannt  wegen  des  hohen  Halses.     A.  Di^"1. 
rfn,  erschüttern   Hiob  26,    11.     Vielleicht   daher    DOIID, 

Ezech.  47,  12,  das  Heilmittel,  welches  die  Krankheit 

erschüttert,  verscheucht, 
tan.  Der  Parfümhändler  heifst  (Höh.  3,  6)  tan,    weil  er 

mit  seiner  Waare  gleich  einem  Hausirer  oder  gleich 

einem    Verleumder    umherzieht ,    oder    weil    er    die 

Waaren    seiner   Concurrenten  verleumdet,    schmäht, 

oder  weil    seine    Waare,    einem  Verleumder  gleich, 

ihn  durch  ihren  Duft  verräth. 
IPD   heifst  das  Scheermesser ,   weil  es  mit  seiner  Scheide 

—  1  Sam.  17,  51  —  verbunden  ist. 

XI. 

Exegetische  Grundsätze. 

Das  erste  Capitel   des  Anhangs  seines  Wörterbuchs  ^) 
leitet  Ibn  Parchon  mit  den  Worten  ein  :   ^Man  findet  ge- 


yhi^-     In  einem  Codex  der  Bodleyana,  Nr.  1331,  2  des  Neubauer'schen 
Catalogs,  findet  sich  ein   grammatisches  Fragment,   das   dem  Ibn  Esra 
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kürzte  ßibelstellen  oder  solche  mit  umgekehrter  Wortfolge, 
weil  die  heilige  Schrift  sich  auf  die  Vernunft  verläfst, 
welche  über  den  Sinn  der  Bibelstelle  Zeugnifs  ablegt**. 
Auf  diese  Weise  führt  unser  Autor  die  von  Abulwalid 
übernommenen  exegetischen  Normen  auf  ein  allgemeines 
Princip  zurück,  wonach  sämmtliche  Abweichungen  von 
der  einfachen,  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  dadurch  ge- 
rechtfertigt sind,  dafs  es  der  Vernunft  des  Lesers  über- 
lassen und  die  Vernunft  dazu  auch  fähig  ist,  trotz  der 
ungewöhnlichen  Ausdrucksweise,  den  Sinn  des  Satzes  klar 
zu  erkennen^).  Dasselbe  Princip  führt  Ibn  Parchon  in 
einem  besonderen  gröfseren  Excurse  aus  ^) ,  der  an  Prov. 
14,  1  anknüpft,  wo  n^l^  zu  ergänzen  sei  durch  ntTX,  ebenso 
wie  auf  entsprechende  Weise  zu  ergänzen  ist  der  Schlufs- 
satz  von  Jes.  42,  8  und  Prov.  21,  14  b.  Der  Excurs  wirft 
die  Frage  auf :  Warum  verwirrt  uns  die  h.  Schrift  so,  in- 
dem sie  bald  umgekehrte  Wortfolge  anwendet,  bald  kürzt, 
bald  wieder  andere  Wörter  gebraucht,  als  der  Sinn  er- 
fordert und  so  dem  Leser  grofse  Mühe  verursacht^).  Die 
Antwort  geht  davon  aus,  dafs  auch  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung (durch  die  fünf  Sinne)  oft  täuscht  und  der  Rec- 


zugeschrieben  wird   und   mit  folgenden  Worten   beginnt  :    DTID  HJ^tl 

N!iDn  D^Dyo  -»D  DV^b  t>  ^'^  t<ipr:in  yv  bi;  n)üvh  Dünn  Dij^n 
vhv  'i^ron  nn  Sr  DinDn  -jddi  ididd  ii^  -lüp  «npo  (s.  Neu- 

bauer's  Catalog  Col.  474b,  auch  bei  Dukes,  Literaturbl.  des  Orients, 
XI,  342).  Offenbar  ist  das  Fragment  ein  Auszug  aus  dem  Anhang 
des  Mach  bereth.    Bei  Ibn  Esra,  Safa  berura  6  b,  heifst  es:  Q^Di^H  llPli^^ 

*)  Im  Nachwort  umschreibt  er  dies  Princip  so  :  ni^DD  I^^ON  HiD 
«)  Art.  SlK  (2b-2d). 
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tification  durch  die  Vernunft  bedarf,  dafs  ferner  die  Ver- 
nunft allein  Vieles  erkennen  läfst,  was  durch  die  sinnliche 
Wahrnehmung  nicht  hätte  beobachtet  werden  können  (wie 
die  Thatsachen  der  Astronomie,  die  Heilkraft  gewisser 
Pflanzen,  die  Behandlung  der  Krankheiten,  das  Wachsthum 
der  Pflanzen  und  der  Kinder),  so  dafs  es  bei  der  Erkennt- 
nifs  vor  Allem  auf  die  Vernunft  ankömmt  ^).  So  verhalte 
es  sich  auch  mit  den  hier  in  Betracht  kommenden  Stellen 
der  heiligen  Schrift,  an  denen  vernünftigerweise  nur  ein 
von  dem  Wortlaute  nicht  bezeichneter  Sinn  anzunehmen 
ist,  wie  z.  B.  in  I  Chr.  7,  15,  I  Kön.  2,  28,  Jer.  33,  26  2). 
An  diesen  und  anderen  Stellen  der  h.  Schrift  dürfe  man 
nicht  etwa  an  einen  Irrthum  im  Texte  denken,  sondern 
^die  h.  Schrift  verliefs  sich  auf  die  Vernunft  und  vermied 
weitläufigere  Erläuterung"  ^). 

Dasselbe  Princip  von  der  mafsgebenden  Vernunft,  auf 
deren  Erkenntnifs  die  Ausdrucksweise  der  heiligen  Schrift 
sich  verläfst  und  durch  welche  sie  vor  Mifsverständnifs  be- 
wahrt ist,  gilt  bei  Ihn  Parchon  auch  als  Grundlage  und 
als  Rechtfertigung  für  die  menschliche  Bedeweise  j  deren 
sich  die  h.  Schrift  bedient,  wenn  sie  von  Gott  spricht. 
Dieser  speciellen  Anwendung  des  Vernunftsprincipes  in 
der  Erklärung  der  h.  Schrift  widmet  er  ebenfalls  einen 
gröfseren  Excurs,  anknüpfend  an  den  Ausdruck,  dafs  Gott 
Abraham    versucht   habe    (Gen.  22,   1).      Dies    sei    ebenso 


*)  Es  sind  das  Beispiele  „stellvertretender  Ausdrucksweise"  wie  sie 
Abulwalid  in  dem  bekannten  Cap.  seiner  Grammatik  angenommen 
hatte.     S.  mein  „Aus  der  Schrifterklärung  des  Abulwalid  etc."  S.  19 — 29. 

')  niDn«  uwvi  niN^DD  mio  n^i  nrin  bv  "]dd  \/6t^-  —  zum 

Schlüsse  des  Excurses,  der  auch  noch  andere  Beispiele   enthält,   heifst 

es  dann  :  rmy^T]  hv  ^^^  -]iDD^  ^iN^  vw^n  bv  ^D  mob  ^n  s. 

auch  A.  ^^Ji  mit  Bezug  darauf,  dafs  ^y^^,  sonst  das  männliche  Thier, 
in  Hiob  21,  10  sowie  Lev.  22,  27  die  Kuh  bedeutet  :  l^^nDPl  "IDD  ^^ 
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menschliche  Redeweise,  wie  wenn  es  heifst :  Gott  bereute, 
Gott  kam  herunter,  Gott  erhob  sich.  „Um  die  Erzäh- 
lung in  unser  Herz  zu  senken  und  was  wir  nicht  un- 
mittelbar zu  erkennen  vermögen  uns  in  Bildern  erkennen 
zu  lassen,  und  zwar  solchen,  die  den  uns  wohlbekannten 
Verhältnissen  und  Handlungen  der  Menschen  entlehnt  sind, 
spricht  die  Thora  in  menschlicher  Redeweise  zu  uns,  da 
sie  sich  darauf  verläfst,  dafs  die  Vernunft  uns  die  Wahr- 
heit kundgeben  werde  *).  Nachdem  hierauf  der  Bericht  von 
der  Versuchung  Abrahams  ausführlich  erläutert  worden, 
wirft  I.  P.  aufs  Neue  die  Frage  auf,  warum  die  heilige 
Schrift  durch  solche  nicht  der  Wirklichkeit  entsprechende 
Redeweise  zu  Zweifeln  und  Mifsverständnissen  Anlafs  gebe  ? 
Die  Antwort  besteht  in  einer  eingehenden  Darlegung  der 
Nothwendigkeit,  Menschen  über  Gott  nur  in  menschlicher 
Redeweise  zu  belehren  2). 


»)  Art.  noi :  Dwn)  ü^nhi^  bv^)  ^"'  iti  ^"'»  Dm^  iod  •  •  •  • 

Gu^iOV")  üjn^OI  GIN  -»^D  Vl^l^  üWü)  .  •  .  •  IIDDH  IJdSd  Vp^b 

H'r\^  nyin  bv  riDDioi  dij^  •'Jd  yiwb^  minn  ):b  nnm  "|D"»s1? 

')  Einige  prägnante  Stellen  verdienen   hervorgehoben   zu  werden  : 

nnDi  ü'»rDD  irTi  i<b  DIN  ^JD  ]')\2}bD  n')^!^  •'b'>^''N  o  yiv  ^in 
^yzib  DIN  ^3D  ^rir^  n^n  wn:  i6)  din  '^22  1:^:2^  odd  ^in"id 

DDP  G-IND  GnDl  ^)Z>'D  yZ^^  HD  li^HJ^  121'2  G^S^D  ):h  b'^WÜH 

bDD  "1D1  üMi^  ün^bi;  nit'pn^  qn  G^jitro  qin  ^^d!?  niD^n  -idS^b^ 

•  •  • .  iriDN^D  "»D^  iHD  "inNi  in«  'pd^  Sü^d  '^^do  ni  nn  inm 
D^:t2^^  pnit^'i  i^^DiN  NDD  bv  V^^v  nvoii  cd^pd  n^n  i;ii  i^'?  liNi 
^DD •  •  •  iD  i:!^n  rQ'pni  •  •  •  •  pnDr  hn  |^d:di  roni-iDi  rpnii^i 
....  li-'DboS  Dit^i;:^  1DD  nSi2M  ^dd  n^D^  i:n  pD^in  Gipo 
t>r''')  min  mm  ni  giitdi  •  •  •  pi^D  1^  nitt^yS  loia  n?  giic^di 

•  •  •  lob  :y''?''  Gnri  m""")  o^nb«-  vgi.  noch  Art.  qh:  :  mm  d 
ptt^ivtfD  TDn"?  !?DiJtt^  "iio^D  i:Dt5D  i;pi;&''?  gin  '•jd  jii^'Sd  mm 
Gn:n''i  gin  ]di  dd^i  !5n  ^^''n  «b  "»nidi  •  •  •  •  üin  ^:d  "^dSo 
n'd  iii^^'^D  1D1  Nb  ni;in  ^i;  Dinrn  poit'  ^'piip^i^v 
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Eine  sehr  beachtenswerthe  Theorie  stellt  Ihn  Parchon 
über  die  Art  auf,  wie  die  Propheten  Gottes  Herrlichkeit 
geschaut  haben ;  die  hierin  wahrzunehmenden  Verschieden- 
heiten haben  ihren  Grund  in  dem  Schicksal  und  den  Ver- 
hältnissen der  betreffendnn  biblischen  Persönlichkeiten,  die 
in  den  Visionen  angedeutet  sind  ^).  Dafs  Gott  dem  Adam 
„einherziehend"  erschien  (Gen.  3,  8)  deutet  auf  die  Ver- 
treibung aus  dem  Paradiese.  Bei  Abraham  steigt  Gott 
auf  (ib.  17,  22),  ein  Hinweis  auf  seine  Wanderungen.  Das 
Auf-  und  Niedersteigen  der  Engel  auf  Jakob's  Leiter  (ib. 
28,  12)  bedeutet  den  Wechsel  in  seinen  Geschicken.  Der 
brennende  und  nicht  verzehrte  Dornbusch  (Exod.  3,  2) 
deutet  an,  dafs  Moses  und  Israel  von  Pharao  und  den 
Aegyptern  nichts  zu  befürchten  haben.  Das  Weifs  imd 
Blau  in  der  Gotteserscheinung,  welche  die  Jünglinge  Is- 
raels sahen  (ib.  24,  10)  bedeutet  die  Sündlosigkeit,  die  der 
Nähe  der  Gottesherrlichkeit  würdig  ist.  Dem  Feldherrn 
Josua  erscheint  der  „Feldherr  des  Ewigen"  (Josua  5,  14). 
Den  Propheten  der  Königszeit  erscheint  Gott  als  König 
auf  dem  Throne  (Jesaia  6,  1).  Bei  Daniel,  der  das  Ende 
des  Prophetenthums  bezeichnet,  ist  Gott  der  „Alte  der 
Tage"  (Dan.  7,  9)2). 

Auf  die  metaphorische  Ausdrucksweise  der  Bibel 
macht  Ihn  P.  öfters  aufmerksam  und  bedient  sich  dabei 
desselben  Ausdruckes,  wie  Ihn  Esra :  NIH  "Pli^D  ^).     Einmal 


*)  Art.  tfi^Ji  (38  d) :  nDlD*?!  m^b  i<b^  li'iK  G''N'>D2h  li^lK^  DD  SdI 

')  Eine  ähnliche  Theorie  der  prophetischen  Visionen  hat  der  ältere 
Zeitgenosse  Ihn  Parchons  Jehuda  b.  Barsilai  aus  Barzelona.  S.  dessen 
Jezira-Commentar ,  ed.  Halherstam  p.  39,  134 — 139,  und  meine  Dar- 
stellung in  Revue  des  Etudes  Juives  XVII,  282. 

')  S.  A.  n^b)  z^  Jerem.  17,  1 ,  ^^q,  zu  Deut.  30,  6  ,  io!?Dj  zu 
Hioh  19,  20,  DD^,  zu  Deut.  1,  28.  20,  8,  pHD,  zu  Hiob  24,  20,  iOD> 
zu  Jes.  1,  22,  ip,  zu  Jes.  59,  5,  '^^^,  zu  Jes.  6,  1.      Die  Bemerkung 

zu  13''^iDn  II  Kön.  3,  19  :  itOlt^^O  n^D  fc^ÜT"  1i\yi  i^lD  b'^'Ö  (A.  DND) 
soll  wohl  sagen,  dafs  die  Grundbedeutung  „Schmerz  bereiten"  auch 
aus  der  metaphorischen  Anwendung  ersichtlich  ist. 
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giebt  er  eine  unvollständig  alphabetische  Liste  metaphori- 
scher Ausdrücke  ^). 

Auf  Ibn  Esra's  Belehrung  zurückzuführen,  wenn 
auch  schon  bei  Abulwalid  formulirt  vorgefunden,  ist  die 
bei  Ibn  Parchon  wiederholt  vorkommende  Theorie  vom 
Vicariiren  der  Ausdrücke  für  Sinneswahrnehmungen*). 
Die  Lehre  Ibn  Esra's,  dafs  es  im  Hebräischen  vor  Allem 
auf  die  Verständlichkeit  des  Gesprochenen  ankömmt,  nicht 
aber  auf  Abweichungen  des  Ausdruckes  im  Einzelnen^), 
findet  bei  Ibn  Parchon  eine  erweiterte  Anwendung;  er 
rechtfertigt  mit  derselben  sogar  Unregelmäfsigkeiten  und 
Unrichtigkeiten  im  sprachlichen  Ausdruck*). 

An  die  aus  Abulwalid  übernommene  Erklärung  des 
Wortes  D"»^«!»,  Hiob41,  21,  auf  Grund  des  Paralleltsmics^) 
knüpft  Ibn  P.  die  Bemerkung,  dafs  diese  Art  der  „Paa- 
rung der  Worte" ,  als  deren  Beispiel  er  Deut.  32,  2  an- 
führt, in  den  meisten  Liedern  der  h.  Schrift  sowie  im 
gröfsten  Theile  der   Bücher  Sprüche  und  Hiob  zu   finden 


*)  A.  Dni»  l^ei  Gelegenheit  von  Ps.  110,  3:  -j^  1^"^tS^D^  rijin  "»D 

yii^n  D^n  v:d  nbi  h]i2  lu  ino^^^i^  ^jd  v^'  n«  nb'»^  ]Wi^  pri 
ini^  ^DVQV  nrn-'H  dd^  d'ü^  "»Sno  m'jsx;  on^  ^n^  ""©od 

*)  Anhang  7b  :  DnDNH    1D'''?n''    O    010*?    i^r\i    A.  ^^^  -   •'ID 

p^nnDi  p^^VD  idSr''  n6  ni  u''Dnpni  n^^Dtr^n  ünDxn  ^  i;iv 
ntb  ni;  a.  nin  -  n6  ni  -iDi^  mo  n^n^  lini   s.  Kaufmann,  Die 

Sinne,  S.  68. 

»)  S.  Ibn  Esra's  Comm.  zu  Exod.  18,  21  und  20,  1. 

*)  Art.  r\ph  '  IDT'tt'  HD   D-JND  VI''  0«  tfi^ipH  ]'\wh  T^lü  "|D 

nDJ^n  i^D^in  DN  mSon  p  ]'\t;w^n  pi^  inj;"»  n«  pn^i  n^n  ib 

ÜDtS^DD  i^^K^  1«-     Im  Nachwort :  j^^i^  H'^nDD  IDin  HK^i;^  N^  D 
")  S.  Aus  der  Schrifterklärung  des  Abulwalid  etc.  S.  39. 
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sei^).  —  Die  von  den  Arabern  übernommene  Metrik  der 
neuhebräischen  Poesie  hält  er  —  auf  Grund  der  von  einem 
Meister  dieser  Poesie,  von  Jehuda  Halewi  empfangenen 
Belehrung —  als  der  Natur  der  hebräischen  Sprache  nicht 
angemessen^).  ^Wäre  Keim  und  Metrum  etwas  Gutes, 
so  hätten  auch  die  Söhne  Korachs  und  die  Könige  David 
und  Salomo,  die  doch  grofse  Dichter  waren,  sich  ihrer  be- 
dient." „Wäre  das  Hebräische  hierfür  geeignet,  so  hätten 
gewifs  Jene  früher  als  jede  Nation  die  metrische  Form 
angewendet."  „In  unserer  Sprache  giebt  es  die  rhetorischen 
Satzformen  der  Frage,  wie  Exod.  17,  7,  des  Verwirrtseins, 
wie  Gen.  19,  6  (wo  das  Accentzeichen  Schalscheleth  den 
angegebenen  Sinn  bezeichnet),  der  flehenden  Klage,  wie 
Exod.  5,  15,  der  Drohung,  wie  Num.  23,  19,  und  sonstige 
Beispiele,  bei  deren  Lesen  wir  den  Propheten  gleichsam 
vor  uns  sehen"  ^).  Solche  Feinheiten  der  Keden  aber  gehen 
durch  das  Metrum  verloren. 

Sein  exegetisches  Verfahren  in  der  Erklärung  schwie- 
riger Wörter  kennzeichnet  Ibn  Parchon  mit  den  Worten, 
die  er  gleichsam  als  Grundregel  der  Schrifterklärung  betrach- 
tet :  Wir  haben  die  heilige  Sprache  nicht  durch  unmittel- 
bare —  lebendige  —  Belehrung  empfangen,  sondern  fan- 
den die  heilige  Schrift  und  verglichen  ihre  Worte  mit  ein- 
ander, brachten  sie  mit  einander  in  Zusammenhangt).  Er 
will  damit  den  Umstand  rechtfertigen,  dafs  er  dasselbe 
Wort  an   der   einen  Stelle   seines  Werkes  anders  erklärt, 


')  Art.  ^J^Ji:  -|D  .  .  .  ^p.pb  IlSDD  rp^^  niten  ilVT  3n2o  ID  ^D 

ni''«i  -^h^ü  -1DD  Dm  i^ipon  r\M^^  nn  in-   vgi.  auch  Art.  nip, 

in  Bezug  auf  Hiob  17,  15  :  ni^DH  ^h  UHiD- 

*)  S.  den  Excurs   am   Schlufs   der   grammatischen  Einleitung  (4d 
-5  b). 

8  Vgl.  dazu  Kusari  II,  72  (ed.  Cassel,  S.   172  f.). 

*)  Art.  nvn  Ende  :  I^ISQ  i^^x  Dl  p  ti^lpH  ]Wb  1i^2p  n'*?  D 

niD  nn  r,]b  ni  nnm  li^oii  i<ipi^n- 

Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wisa.    Jahrgang  11.    1891.  5 
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als  an  der  anderen,  drückt  aber  zugleich  die  allgemeine 
Anschauung  aus ,  dafs  wir  bei  der  Erklärung  des  Bibel- 
wortes vor  Allem  auf  die  Bibel  selbst  als  Hilfsmittel  des 
Verständnisses  angewiesen  sind  ^). 

Einzelne  exegetische  Bemerkungen  allgemeiner  Art. 
Im  Buche  Ruth  bed.  ^bn  s.  v.  als  D^H  ^).  —  Im  Buche 
der  Klagelieder  bedeutet  das  Perfectum  auch  eine  Bitte, 
z.  B.  3,  58  f.  ^).  —  Wo  im  Pentateuch  der  Ausdruck  „in 
der  Mitte  seines  Volkes",  „aus  der  Mitte  seines  Volkes** 
hinsichtlich  der  Ausrottung  vorkommt,  dort  ist  dies  im 
Sinne  von  Hiob  34,  26  zu  verstehen  :  Gott  bestraft  die 
Sünder  so,  dafs  Andere  es  sehn  und  das  Strafgericht  Gottes 
erkennen*).  —  Die  Fragepartikel  n^N  ,  mit  welcher  nach 
dem  Orte  gefragt  wird,  bezeichnet  die  Zeit,  sobald  sie  sich 
mit  1^  verbindet^).  —  Das  Volk  Israel  wird  in  der  heili- 
Schrift  mit  folgenden  Namen  bezeichnet  :  Juda,  Joseph 
(Ps.  80,  2),  Ephraim  (Jerem.  31,  19),  Isak  (Amos  7,  9)  6). 
—  Die  Namen  der  Monate  stammen  aus  dem  Persischen; 
ihre  ursprüngliche  Benennung  im  Hebräischen  lautete  :  der 
erste  Monat,  der  zweite  Monat  u.  s.  w^j. 

XII. 

Verhältniss  zur  Traditionsexegese.    Targum. 

Ihn  Parchon  macht  die  Leser  seines  Werkes  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  in  demselben  enthaltene  Schrifterklä- 


*)  Dafs  man  ein  Hapaxlegomenon   nach  dem  Inhalte  des  Satzes  er- 
klären müsse,  drückt  er  so  aus  :  ^jj  n^^\Db  ^W"!  •  •  •  m^n''  Hi^D 

rh^  p)üDn  (A.  lü-i)- 

«)  Art.  )b  ■'  Hin  DipDD  iS^N  '?D  nn  ntes^  j^^n  b  jdv 
8)  Art.  31-1 :  n^Dn  bit;  hd^n  ipioD  bj  pv 
*)  A.  nnn- 

*)  Anhang  lOd. 

«)  Art.  nnv 

')  Art.  b)^,  ton- 
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rung  der  Methode  der  Peschat,  der  einfachen,  natür- 
lichen Exegese  folge,  von  welcher  die  des  D  e  r  a  s  c  h  ge- 
nau zu  unterscheiden  sei  ^).  Zugleich  weist  er  darauf  hin, 
wie  nöthig  es  sei,  die  natürliche  einfache  Auslegung  der 
heil.  Schrift  zu  kennen,  den  Bekenneri>  anderen  Glaubens 
(den  Christen)  gegenüber,  welche  die  heilige  Schrift  in 
natürlicher  Auslegung  (Uebersetzung)  besitzen  und  denen 
die  Auslegungsweise  der  alten  Lehrer,  die  „siebzig  Arten" 
nach  denen  die  Thora  gedeutet  wird  ^)  und  die  „dreizehn 
Regeln"  (des  R.  Ismael)  nicht  bekannt  seien  ^).  Trotz 
dieser  klaren  Auseinanderhaltung  der  beiden  Auslegungs- 
methoden kann  Ihn  Parchon  nicht  umhin,  die  Traditions- 
exegese, besonders  die  des  babylonischen  Talmuds,  an 
vielen  Stellen  seines  Wörterbuches  zur  Geltung  zu  bringen. 
Wir  finden  bei  ihm  eine  beträchtliche  Anzahl  solcher  Er- 
klärungen, die  er  als  eigene  Ansicht  vorträgt ,  die  aber 
stillschweigend  der  Traditionslitteratur  entnommen  sind. 
Es  sind  das  sowohl  Erklärungen  biblischer  Gebote,  in 
denen    er   die   halachische   Auslegung    adoptirt*),    als   Er- 


»)  ScUufs  des  Anhangs  (11  d)  ^^)  imDl    ^^DT)  bv  "»D  ^^  V^i 

iD^  ^-non  "jmi  mb  los^on  im  n'pn  •  •  .  •  ^iidp^  bv- 

*)  pn  r\'^^1^  r\y\r\r\\D  U^^^  a''i;D*^-  Ueber  den  Ursprung  der 
Annahme  von  70  Auslegungsweisen ,  welche  besonders  bei  Ihn  Esra 
vorkommt ,  s.  meine  Anmerkung  ,  Abraham  Ihn  Esra's  Einleitung  zu 
seinem  Pentateuchcommentar  (Wien  1876),  S.  76.  Die  daselbst  angeführ- 
ten Daten  sind  damit  zu  ergänzen ,  dafs  n^lP^  D"'JO  D^^^^  hei  Ihn 
Esra  auch  am  Schlüsse  des  Zachoth  und  im  Comm.  zu  Num.  10,  29 
vorkommt.  S.  ferner  Sohar  zu  Gen.  2,  1  iJOnQ  Th^  DJ^DJi  ^Dl 
ri"l")n^  D''JD  V  Xn^^ni^l »  ^^^^  i^-  zu  Gen.  4,  1 ;  Zunz ,  Die  Kitus, 
S.  205  f. 

vü-n^v  ^i^i-iDH  ^y^^vo  urh  t^non  d^^  tD^^^on  -)"n  bv  N"ipön  bj 
^b^  1D1  ^:h  mDi^i  i;n^  hn  nDon  -]^  noi^^i  ^w^ny  irnm 

.  .  .  -1^33 

*)  Zu  Lev.  15,  31,  nach  Nidda  63  b  (A.  -^^J ,  vgl.  A.  p^);  Lev. 
21,  13,  nach  Kethub.  97  b  (Anhang  5  c);  Deut.  22,  8,  nach  Sifre  z.  St. 

5» 
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klärungen  sonstiger  Bibelstellen  ^).  Manchmal  begründet  er 
seine  Erklärung  mit  irgend  einem  zu  der  betreffenden 
Bibelstelle  gehörenden  talmudischen  Ausspruche^).  Oder 
er  citirt  nach  der  eigenen  Erklärung  die  des  Talmuds  ^). 
Er  giebt  auch  selbständige  Erklärungen ,  nach  Art  der 
Halacha,  aber  ohne  Begründung  in  derTraditionslitteratur*). 
Eine  Regel  talmudischer  Exegese  belegt  er  mit  einem 
biblischen  Beispiel^).      In   der    Vorrede   giebt   Ibn  P.  an, 


§  228  (A.  npV)5  ^®^*'  22,  11,  die  bekannte  Erklärung  des  Wortes 
WWyti^;  Deut.  25,  11,  erweitert  nach  Baba  Kamma  28  a  (A.  VJJp). 
Im  Art.  p^  erklärt  er  ]^)^^  irrthümlich  so,  wie  in  Sifre  z.  St.  (§  171) 
und  Sanhedrin  65  b  ti^pIiO  erklärt  wird.  Im  Art.  "jj^  begründet  er  die 
Rolle,  welche  diese  Partikel  in  der  halachischen  Exegese  spielt,  durch 
Buchstabenwechsel,  s.  unten.  —  Vgl.  Kohut's  Aruchausgabe  I,  73,  n.  4. 

^)  Zu  Gen.  17,  14,  nach  Gen.  r.  c.  47  (A.  ^'^]});  Num.  12,  1 
(pil^l^  =  schön),  s.  Targum  und  Sifre  z.  St.  (A.  \i;)^);  Num.  21,  9, 
s.  Raschi  z.  St.  nach  Gen.  r.  c.  31,  j.  Rosch  Haschana  59  a  (A.  ]^r\})  » 
Jos.  2,  4,  nach  Tanchuma  pl^ti'  Anf.,  citirt  bei  Raschi  {)Q^) ;  1  Sam. 
17,  18,  nach  Sabbath  56  a  (31  i;);  I  Sam.  24,  11,  nach  Berach.  62  b 
(D^n);  Maleachi  2,  12,  nach  Sabb.  55b  fty^,  my);  Psalm  68,  31, 
nach  Pesachim  118  b  (oOl)»  Prov.  6,  3,  nach  Joma  87  a  (ODl) »  Ps. 
69,  32,  nach  Sabb.  28  b  (019,  pp) ;  Prov.  9,  1,  nach  Sabb.  116  a 
(Anh.  7  b);  Prov.  22,  5,  nach  Kethub.  30  a  (A.  "ß) ;  Hiob  14,  20,  nach 
Gen  r.  c.  52  (tij);  Hiob  38,  31,  nach  Gen.  r.  c.  10  (q^D)  »  Esther  4, 
14,  DIptD  ted.  Gott  {Q)p). 

*)  Zu  Hiob  19,  21,  nach  Baba  bathra  116  a  (A.  pp));  Jes-  26,  4, 
nach  Menach.  29  b  (n^);  Prov.  22,  5,  nach  Baba  mez.  107  b  {•ß); 
n  Chr.  9,  16,  nach  Chullin  30  b  (ü^l^*);  Hab.  1,  8,  nach  Mischna  B. 
Mezia  7,  9  (3i^]). 

')  Zu  Num.  6,  4  nach  Chullin  82  b  (;||);  Jes.  22,  14,  nach  Joma 
87a  dx;);  Jes.  51,  14,  nach  Berach.  57  b  (n^iJ)  5  Zeph.  3,  8,  nach 
Berach.  28a  {7]^);  Prov.  1,  19,  nach  Baba  Kamma  119a  (yU3);  Prov. 
14,  33,  nach  Baba  Mez.  85b  (^T) ;  Hiob  33,  27,  nach  Joma  87  a 
("nt£^);  Höh.  5,  11,  nach  Erubin  21b  (Sn!?n)- 

*)  S.  Art.  r|3,  zu  Exod.  21,  3,  Art.  ^]},  zu  Lev.  6,  23  (vgl.  Baba 
mezia  43  b). 

•)  Art.  F)J,    zu    Ex.    21,  3  :     ^jj^n    r)Wi;h    imiDl    Hö^    DlDl 

n^b  «Dnoa«  nd^d  di^d  iü)iD  i^s^D  Dit^o- 
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dafs  er  auch  einige  im  Talmud  vorkommende  Auslegungen, 
die  der  Vernunft  unannehmbar  erscheinen ,  besprechen 
wolle.  In  der  That  giebt  er  auch  zu  einigen  der  erwähn- 
ten Beispiele  talmudischer  Exegese  Erläuterungen.  Her- 
vorzuheben ist  seine  Auffassung  des  Berichtes  über  die 
Veränderung,  welche  die  Urheber  der  Septuaginta  in  Gen. 
18,  12  sich  erlaubten  (Megilla9a)  ^),  ferner  seine  Begründung 
des  Ausspruches,  dafs  die  Thora  durch  die  Dreitheilung 
von  Numeri  aus  sieben  Büchern  bestehe  (Sabb.  11 6  a)^). 
Abweichend  von  Ihn  Esra,  erkennt  er  die  sogenannten 
„Verbesserungen  der  Sofrim"  an  und  erklärt  danach  Ezech. 
8,  17^).  Einen  agadischen  Wunderbericht  über  die  Be- 
siegung des  Königs  Og  (Berachoth  54  b)  erwähnend,  meint 
er,  man  müsse  denselben,  wenn  ihm  auch  die  Vernunft 
widerstrebt,  für  wahr  halten :  es  sei  ein  ebensolches  Wun- 
der gewesen  wie  die  Spaltung  des  Schilfmeeres  ^).  Dabei 
beruft  er  sich  auf  Ps.  136,  13.  20,  wo  beide  Ereignisse, 
die  Spaltung  des  Meeres  und  die  Besiegung  Og's  in  einer 
Reihe  genannt  seien.  Doch  gäbe  es  Wundererzählungen, 
welche,  obwohl  sie  im  Talmud  ständen,  nicht  für  Wahrheit 
anerkannt    werden    müssen ,     sondern    als    Privatmeinung 


')  Art.  y)p  :  rj^'^DM  -[bon  ^ö^n  :h  bv  nbv^  i^bw  dwü) 
rh)y^  nDH-ii  r]>v^  ^iid  bv  nn»^  13D^^  r\i^^  minn  '»idi  bv 

]wb  o  nnnr  bv)  noni  bv  riri'o^  nrib^  n^^^D:  11  iDi^'»  i<b^ 

Ci^^^in  l^^b  KP  pDD-  Er  liest  also  rlD1"1pD  i^i  Singular,  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  an  der  citirten  Talmudstelle  liest,  n^D1"1p!3- 

*)  Anhang  7  b.  Die  ebendaselbst  zu  lesende  Bemerkung  über  die 
72  Namen  Gottes,  nach  Exod.  14,  19,  20,  21,  stimmt  fast  ganz  überein 
mit  Raschis  Comm.  zu  Sukka  45  a,  s.  v.  ij{^  ;  vgl.  Tobija  b.  Elieser's 
Lekach  tob  zu  Exod.  14,  21  (ed.  Buber,  p.  44  b). 

8)  Art.  -lot  :    Vn    ^D   "»D   ^€0^    b^    "lOl'^D    DnDID    ^'I:D    i^Tl) 

*)  Art.  ri2i  :  ^^n  DDK  "iH^Dpö  DV^n  p^l^'  ü"vi<  r^rn  nn 
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des  betreffenden  Autors  zu  gelten  haben  ^).  Ebenso 
sagt  er  bei  einer  anderen  Gelegenheit ,  dafs  man  keine 
Schriftauslegung  des  Midrasch,  welche  der  Vernunft  wider- 
strebt, annehmen  müsse,  da  ja  auch  bei  gesetzlichen  Fragen 
die  von  der  Vernunft  nicht  für  richtig  erkannte  Ansicht 
verworfen  werde*). 

Das  Targum  (und  zwar  nur  das  babylonische  Targum 
—  Onkelos  —  zum  Pentateuch  und  das  zu  den  Propheten) 
erfährt  bei  Ibn  P.  vielfache  Berücksichtigung.  Er  erklärt 
auf  Grund  der  aramäischen  Uebersetzung  einzelne  Worte 
des  Bibeltextes  ^),  citirt  das  Targum  als  Beweis  seiner  Er- 
klärung ^) ,  erklärt  das  vom  Targum  gebrauchte  Wort 
selbst^),  zuweilen  durch  eine  andere  Targumstelle ^).  Er 
erläutert  auffallende  Einzelheiten   des   T. '^),   giebt   einmal 


*)  Das  ist  der  Sinn  des  nicht  ganz  klaren  Textes  bei  Ihn  Parchon : 

u^^D  pD-11  DDnn  inii^  idd  N\"n  dd^hh  v^^  -nobnn  DinD  K.Tifi^ 

j^^^^.  Ihn  Esra  pflegte  solche  individuelle  Meinungen  einzelner  tal- 
mudischer Autoren,  die  aber  nicht  anerkannt  zu  werden  brauchen,  als 
■Jip)^  ni/1  ^^  bezeichnen. 

*)  Art.  cc>:i3  z.  Ende :  ini«  Th'2pü  rw'iTi  ]^^t2^  1^")!  j^son  n^y 
v-iDi  pnij  "inni  "nD\N  i'?^d«  n:n  ]iyDtr:  ^h  innoj  vidi  pi^i 

jnSnpO  ni;"in  y^t^^t;  DnDl  p^  ^D-  wie  man  legendarische  Er- 
zählungen nach  Art  der  in  Berachoth  7  a  aufzufassen  habe,  erklärt  Ibn 
P.  Art.  ^J3  g.  E.  :  es  sei  an  einen  Engel  zu  denken,  der  im  Namen 
Gottes  redet. 

»)  Zu  Exod.  1,  16,  A.  px;  Lev.  19,  19,  A.  t^-^Q;  ib.  26,  39,  A. 
pp^',  Num.  21,  32,  A.  HJD- 

*)  Zu  Gen.  18,  21,  A.  ^«jQ;  ib.  41,  40,  A.  pjj^J;  Exod.  5,  9,  A. 
T]VW^  ib.  16,  14,  A.  F^ti^n;  Lev.  26,   16,  A.  n^DJ  II  Kön.  4,  2,  A.  -j^q. 

»)  Erkl.  von  {^IDDD  Exod.  1,  16,  A.  pj(;  ^DÜD  I^i-  6.  1^,  A. 
n^«;  N^DJ  "»DIO  Num.  9,  10,  A.  tJ^Di- 

*)  nnO^N»  Exod.  12,22,  nach  jnON  Gen.  37,  7,  A.  nj^;  pDPpDD, 
Num.  11,  1  nach  >DpDn>  Deut.  22,  14,  A.  1^;  ^DpID»  Exod.  15,  2, 
nach  |inOpin>  Num.  14,  9,  A.  ^^^. 

')   Warum  onit^tOH  Exod.  5,  21  anders  übersetzt  ist  als  ^3K^^i<3n^» 
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eine  Regel  für  verschiedene  Uebersetznng  desselben  hebr. 
Wortes  1),  legt  die  Methode  des  T.  bei  Uebersetzung  der 
Anthropomorphismen  dar  ^)  und  vertheidigt  den  Targn misten 
gegen  Angriffe  auf  seine  Autorität  als  Quelle  der  Schrift- 
erklärung ^).  Auch  Bemerkungen  zum  Targunatexte  finden 
sich  *). 

XIII. 
Homiletisclie  Auslegungen.    Erklärung  ganzer  Abschnitte. 

Das  Machbereth  enthält  mehrere  Schriftauslegungen, 
denen  man  homiletischen  Charakter  zuerkennen  mufs  und 
die  darauf  hinzuweisen  scheinen ,  dafs  Ibn  Parchon  auch 
als  Prediger  gewirkt  hat.  Nach  der  Reihenfolge  der  Bibel- 
stellen seien  dieselben  hier  kurz  zusammengestellt  : 

Gen.  9,  27.     Gegen  den  Selbstmord  und  die  muthwillige 

Gefährdung  des  eigenen  Lebens  (Art.  IDn). 
Gen.  18,  9.     „Sara   ist   im  Zelte".     Das    soll   andeuten, 
dafs   die  Frau   sich   in    einem    besonderen   Räume 


Gen.  34,  30,  A.  ^i^^;  ^J^VI  I  Sam.  17,  39,  anders  üb.  als  in  Exod. 
2,  21,  A.  ^^^;  Erkl.  von  ^j^;  pQj,  Ueb.  von  p]Di  Deut.  4,  34,  A. 
nD3  (41c);  ponO>  Num.  7,  3,  A.  ^JJ- 

»)  Art.  X13 :  ^3«!  ^^^^^)  n^t!^  DUin  HDiDn  «"»nty  n^^n  bD 
^rhbv  ni^-iDD  'n  pi  «nj^i  yh^n  «^•^^2^  dn^d- 

»)  Art.  *^^y^  (38  d):  ^')']^Q  )b  K"»  i^^pül  DID^ti^  mD 'pri;  hierauf 
folgen  zehn  Beispiele  für  die  targumische  Widergabe  menschlicher 
Redeweise  ,    zum  Schlüsse    die    Bemerkung  :  Q'l^linn  H"!^  PT  D1t2^01 

yii^r]  "»Dr  2bD  npSDH  [^i^on^i]  r\)bn  r\):z'b  nD-   vgi.  auch  a. 

n^Pi,  zu  Gen.  20,  13. 

^)  Art.  Q*1^,  hinsichtlich  der  Uebers.  von  ')0"|j;^,  Exod.  15,  8  mit 

iDon:  DDini  '^b:  i^r^^  piDi  i;it  im  n^:'  D"i:nnn  "»d  m^  "»in 
bv  imx  pDDin  i-'tt^oiom  nni^^i  n-i^n  bnrtc^  n^  inD:i  "ihn  py 
•  •  •  VIDI  Tsn'?  ibv^'  ''fc^i^i  -]D  iDi^  rnn  k'?  pdij^  p 

')  A-  m  zu  Deut.  33,  21  :  -ji^p  i^llpl^'  "»D  2^"'')  T^j:i  (s-  mein 
Leben  und  Werke  Abulwalids,  S.  61);  A.  "IDPI)  ^u  Gen.  34,  14. 
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aufzuhalten  habe,  damit  sie  kein  Fremder  sehe, 
denn  das  Sehen  bewirkt  Begehren  und  das  Be- 
gehren —  nach  Micha  2,  2  —  die  böse  That  (q^). 

Gen.  19,  8.  Lot  hat  mit  dem  Ausdrucke  ^yT  i^h  "l^N 
^^♦''N,  anstatt  ^^^  ]V'y  tib  1tr^<  gewissermafsen  „dem 
Satan  den  Mund  geöffnet  und  das  unnatürliche 
Gebahren  seiner  Töchter,  V.  33  f.,  vorhergesagt. 
Der  ähnliche  Ausdruck  in  Num.  31,  17  bezeichnet 
die  Zuchtlosigkeit  der  heidnischen  Frauen  (XH"'). 

Gen.  25,  23  (s.  oben  X,  155).  Wenn  wir  es  durch 
Frömmigkeit  verdienen ,  dienen  die  Heiden  uns, 
wenn  nicht,  sind  wir  ihnen  unterjocht  (ni^,  T]pb). 

Gen.  48,  22.  Jakob  gebrauchte  für  den  Begriff  Antheil 
das  Wort  DDK',  und  auch  das  Wort  selbst  wurde 
Thatsache,  indem  Josephs  Nachkommen  die  mit  dem- 
selben Worte  benannte  Stadt  bekamen.  Denn  des 
Frommen  Wort  ist  nie  ohne  Wirkung,  auch  wenn 
es  absichtslos  gesprochen  wird ,  nach  dem  Psalm- 
wort (1,  3)  :  „sein  Blatt  welkt  nicht"  ^).  So  ist 
es  auch  unsere  Pflicht,  die  Erfüllung  der  Heilsweis- 
sagungen des  Propheten  zu  erwarten,  wie  es  gesagt 
ist  :  Verkündet  von  Tag  zu  Tag  sein  Heil !  (üDW). 

Deut.  7,  26.  Unter  dem  verabscheuenswerthen  Götzen- 
dienste, dem  kein  Einlafs  ins  Haus  zu  gewähren 
sei,  ist  auch  die  Gesinnung  Jener  zu  verstehen, 
welche  die  Menschen  mehr  ehren  als  Gott  (z.  B. 
in  der  Synagoge  vor  Anderen  ihr  Gebet  verlängern 
und  zu  Hause,  wenn  sie  allein  beten,  abkürzen) 
und  welche  auf  die  Menschen  und  auf  sich  selbst 
sich  mehr  verlassen,   als   auf  Gott.     Solche  Leute 


*)  Anspielung  auf  die  Deutung  dieses  Psalmwortes    in  Sukka  21b 

Hb  ^nbv)  "iDi^^K'  iiD"«'?  riDna  d-^ddh  n^obn  nn^::'  )b^€i^it;  v:d 

b)'y-  Diese  Deutung  begründet  Ibn  Parchon  auf  originelle  Weise  da- 
mit, dafs  n^i^  =  n^K-*»  welches  Wort  Gen.  2,  6  Gewächs,  sonst  aber 
(Ps.  119,  23)  Rede  bedeutet 
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verfallen  dem  Fluche  des  Propheten,  Jeremias  17,  5, 
während  dem  auf  Gott  Vertrauenden  der  Segen 
Jerem.  17,  7  gilt.  Als  Beispiel  des  Gottvertrauens, 
welches  Segen  bewirkt,  kann  Joseph  gelten,  von 
dem  gesagt  ist,  Gen.  39,  5  :  Er  wurde  selbst  ('TT'^ 
nicht  ^nm)  zum  Segen  Gottes  in  Allem,  was  seinem 
Herrn  gehörte^).  Joseph  berief  sich  stets  in  De- 
muth  und  Vertrauen  auf  Gott  :  Gen.  40,  8;  41, 
16;  39,  9;  50,  19.  Zum  Lohne  war  es  ihm  ge- 
währt, achtzig  Jahre  zu  regieren,  länger  als  irgend 
ein  König  Israels  oder  Judas  und  „wie  ein  Garten 
Gottes"  im  Lande  Aegypten  zu  blühen.  Es  er- 
füllte sich  an  ihm  das  Schriftwort  (Psalm  32,  10)  : 
Wer  auf  den  Ewigen  vertraut,  den  umgiebt  Gnade ! 

(nrn). 

Jes.  29,  13.     lieber    die   rechte    Vorstellung   von    Gott 

beim  Gebete  (tJ^iJ). 
Jes.  50,  4.     Wem  beim  Aufstehen  des  Morgens  ein  Bibel- 
vers oder   der  Vers   eines    Gedichtes   einfällt,    der 
darf  darin  eine  Art  Prophezeiung  erkennen,  wie  es 
heifst  :  „am  Morgen  weckt  er  mir  das  Ohr"  (mi;). 
Zusammenhängende  Erklärungen  ganzer  biblischer  Ab- 
schnitte finden  sich  im  Machbereth  nur  sehr  wenige.    Vor 
Allem  ist  hervorzuheben  die  Erörterung  über  die  Erzählung 
von  der  Opferung  Isaaks,  Gen.  21,  welche  auf  der  schon  oben 
erwähnten  religionsphilosophischen  Darlegung    der  Lehren 
von  der  göttlichen  Vorsehung  und  der  Vergeltung  gegründet 
ist  (A.  nD3).     Auf  ähnlicher  religionsphilosophischer  Grund- 
lage wird  Gen.  24  erörtert  (A.  li;^).     Eingehender  bespricht 


*)  Diese  Deutung  hat  Ihn  P,  dem  Lekach  tob  des  Tobija  b.  Elieser 
entnommen;  daselbst  heifst  es  zur  Stelle  (ed.  Buber  99a)  :    ^ij^"!    n^D 

^"i  riDID  HDV  ^n^V     ^^^  ^-  setzt  noch  hinzu,   der  Ausdruck  sei  dann 
analog  mit  n^^^  H^m»  Cren.  12,  2. 
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Ibn  P.  auch  die  Erzählung  von  Jehuda  und  Tamar,  Gen. 
38  (A.  bM<  Ende),  die  von  Moses'  Todesgefahr,  Exod.  4, 
24  ff.  (A.  |nn,  n^fit^)  und  die  von  Elija's  Opfer  auf  dem 
Berge  Karmel,  I  Kön.  18  (A.  DSD).  Erwähnt  sei  auch 
noch  eine  kurze  Beleuchtung  des  Streites  zwischen  Hiob 
und  seinen  Freunden  (A.   HDi). 

Die  im  nächsten  Capitel  nach  der  Folge  der  bibli- 
schen Schrift  zusammengestellten  Einzelerklärungen  bilden 
wohl  das  bedeutendste  Ergebnifs  der  vorliegenden  Unter- 
suchung über  das  Machbereth.  Sie  sind  zwar  nicht  sammt 
und  sonders  als  Specimina  der  selbständigen  Exegese  Ibn 
Parchons  zu  betrachten ;  nähere  Kenntnifs  der  von  ihm 
benutzten  Litteratur  würde  für  manche  dieser  Erklärungen 
die  Quelle  nachweisen,  sowie  für  viele  der  im  Machbereth 
gebrachten  Erklärungen  oben  die  Quelle  bei  Raschi,  Ibn 
Esra  und  in  der  Traditionslitteratur  nachgewiesen  wurde. 
Aber  auf  jeden  Fall  darf  man  diese  Lese  sehr  ver- 
schiedenartiger und  verschieden werthiger  Erklärungen  als 
willkommenen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bibelexegese 
betrachten. 

XIV. 
Erklärungen  einzelner  Bibelstellen. 

Genesis. 
1,  1.  Im  Worte  n't£^i^")3  ist  das  D  zum  integrirenden  Be- 
standtheil  des  Wortes  geworden;  das  Ganze  ist  ein 
den  Anfang  der  Weltschöpfung  bezeichnendes  Haupt- 
wort, also  Object  zu  i-^ID.  Das  beweist  der  neu- 
hebräische Sprachgebrauch  des  Wortes  ^) ,  ferner  die 
Angabe  des  Talmuds  (Megilla  9  a),  dafs  die  israeliti- 
schen Weisen  für  König  Talmai  (Ptolemäus)  H'^tr^NlD 
nach    i^"iD    gesetzt    haben.      Ohne   diese   Auffassung 


»)  S.  oben  Cap.  VII. 
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müfste  es  heifsen  :  n^t&'^n3,  oder  aber  ^13  n^t:^X"l3, 
Vgl.  nitr^'  Gen.  2,  4.  (Gr.  Einl.  c.  I,  Buchst.  D). 

b,  24.  Weil  Chanoch  besser  war  als  seine  Zeitgenossen, 
zeichnete  ihn  die  h.  Schrift  dadurch  aus,  dafs  sie 
seinen  Tod  auf  andere  Weise  berichtet.     {Dpb  g.  E.) 

6,  3.  Mein  Zorn  (TI^l)  gegen  die  Menschen  soll  nicht  „in 
seine  Scheide  zurückkehren"  {l)!^  von  H^IJ,  Dan.  7, 
15),  indem  ich  ihnen  ganz  vergebe;  vielmehr  will  ich 
ihnen  eine  Frist  gewähren  und  sie  nach  Ablauf  der- 
selben vertilgen.     (]n)  ^). 

8,  11.  Noach  erkannte  es  an  dem  Oelblatte,  dafs  es  die 
Taube  mit  ihrem  Schnabel  vom  Baume  gerissen  hatte, 
weil  er  sonst  hätte  denken  müssen,  dafs  sie  es  auf 
der  Wasserfläche  schwimmend  gefunden  habe.     (f]*1tD). 

11,  6.  Die  Thurm  erbau  er  hätten,  wenn  Gott  ihnen  die 
Mittel  zum  Bau  entzogen  hätte,  gesagt,  ihr  Bau  sei 
nur  deshalb  nicht  gelungen,  sonst  hätten  sie  ihn  bis 
an  den  Himmel  ausgeführt ;  darum  „soll  ihnen  nichts 
entzogen  werden"  (")Ji3^  =  I/JD"*)  von  dem,  was  sie  zur 
Ausführung  ihres  Planes  nöthig  haben.  In  Wirklich- 
keit aber  war  der  Plan  nie  ausführbar,  es  erfolgte 
die  Zwietracht  unter  den  Bauleuten  und  ihre  Zer- 
streuung.   ("1!JD). 

13,  18.  bn^"'*)  „er  brach  sein  Zelt  ab",  Gegensinn  zu 
hn^^^,  V.  12;  oder  es  hat  denselben  Sinn  wie  in  V.  12 
und  gehört  im  Zusammenhange  nach  i^3''1,  Hysteron 
proteron,  wie  Exod.  14,  21  und  16,  202).     (l,^^)^ 

11,  15.  Abraham  warf  Steine  nach  den  Raubvögeln  und 
verscheuchte  sie  damit  von  den  Aesern.     (Dti^j). 

18,  5.  p  bv  bezieht  sich  auf  das  „Stück  Brot".  Sie  er- 
wiederten  :  „Thue  so,  wie  du  gesprochen",  d.  i.  nur 
so,  nicht  mehr.     (p). 

*)  Vgl.  die  erste  der  von  I.  E.  zur  St.  erwähnten  Erklärungen. 
')  Es  sind  das  die    beiden    ersten   der    von   Abulwalid    gegebenen 
Beispiele  der  Umstellung  von  Worten. 
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18,  21.     nrii^  gehört  zu  ^Tl,  Ri-  8,  16  (i;t)  »). 

33,  6  f.     In  V.  6  heifst  es  p*l^nc^•^1,  d.  i.  blofs  die  Mägde, 

deren  Söhne  ihr  Beispiel  nicht  befolgten,  weil  sie 
meinten,  dafs  ihre  Mütter,  als  Sclavinnen  gewohnt 
sich  vor  Jedermann  niederzuwerfen,  es  auch  vor  Esau 
thaten,  sie  selbst  aber  dazu  zu  gut  seien;  hingegen 
warfen  sich  auch  die  Söhne  Lea's  und  Rachels  nieder, 
weil  es  ihre  Mütter  trotz  ihres  Ranges  gethan  hatten, 
daher  in  V.  7  ^innir^^l^).     (1^:0  Anf.). 

34,  30.     ''JK^'>i^Dn^  kann  von  DK'i^D,  Hiob  31,  40,  abgeleitet 

werden  :  mich  dem  Unkraute  gleich  zu  machen,  das 
überall  schädigt.     (t^'i^D). 

40,  5.  Träume  sind  in  der  Regel  so  beschaffen,  dafs  es 
dem  Deuter  vorbehalten  bleibt,  das  im  Traume  ange- 
deutete Geschehnifs  zu  nennen;  so  die  Träume  Pha- 
rao's  und  Josephs.  Hier  aber  enthielten  die  Träume 
selbst  ein  Moment  der  Deutung ;  denn  der  Mund- 
schenk sah  im  Traume,  wie  er  Wein  in  den  Becher 
Pharao's  prefst,  und  der  Bäcker,  wie  Vögel  von  seinem 
Haupte  essen.  Deshalb  heifst  es  :  sie  träumten  Jeder 
gemäls  der  Deutung  seines  Traumes.     (IDD)^). 

42,  42.  i^^n  hat  hier  den  Sinn  des  Vorwurfes  (Anhang, 
c.  X  g.  E.). 

45,  26.  Der  oft  Irregegangene  glaubt  nicht,  auch  wenn 
er  auf  dem  geradien  Wege  geführt  wird,  Hiob  15, 
31;  so  glaubt  auch  Jakob  nicht,  als  die  Brüder  Josef 
lebend  meldeten,  nachdem  sie  ihn  einst  todt  gesagt 
hatten.       Auch    dem   Zeugen   glaubt   man    es   nicht, 


*)  Vielleicht  im  Sinne  von  Raschi's  Erklärung,  der  jedoch  ^i/^^< 
im  gewöhnlichen  Sinne  auffafst :  „ich  werde  wissen",  wie  ich  sie  durch 
Heimsuchungen  züchtigen  solle,  ohne  sie  zu  vernichten. 

*)  Mit  der  Schlufsbemerkung  :  ^^^  -jr^D  D^nDH  ^^7  ")D''Dt2^D1 
WVlt/  HD  SdD-     Dieselbe  Erkl.  auch  im  Anhang,  c.  XII  Anf. 

»)  Zum  Schlüsse  dieser  Erklärung  :  pitD  "IDV  nSin  ^T\'*Q  \1VH- 
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wenn   er    seine   frühere   Aussage   durch   eine   gegen- 
theilige  umstofsen  will  ^).     {]Ü^)- 
49,  6.     "Il2^  bed.   s.  v.   als   Fürst   —  d.  i.  Chamor  —  ähn- 
lich wie  nn];  in  übertragener  Bedeutung.    (IDJ^,  "IIK^). 

JExodus. 

2,  27.     VT)  er  erbarmte  sich  ihrer  (VT)^). 

6,  3.  ^nVli:i  8.  V.  als  ^n^i^")3 ,  vgl.  I  Sam.  22,  6  Vl)^  = 
r\i<iy  Die  Stammväter  hörten  wohl  im  offenbarten 
Gotteswort  den  Namen  ^"'»,  Gen.  15,  7  und  28,  13, 
aber  der  Erscheinung  der  Gottesherrlichkeit,  welche 
in  diesem  Namen  ihren  Ausdruck  hat,  sind  sie  nicht 
theilhaft  geworden;  dies  ward  nur  Moses  gewährt, 
dessen  Antlitz  davon  erstrahlte,  Exod.  34,  29  (VT 
g.  E.,  Anhang  c.  VIII,  10  a  b). 

15,  5.  „Fluthen  mögen  sie  bedecken."  Mit  diesem  Aus- 
rufe gaben  die  Israeliten  ihrem  Hasse  Ausdruck,  als 
sie  die  Aegypter  ,  ihre  langjährigen  Peiniger  und 
Unterdrücker,  von  den  Wellen  verschlungen  sahen 
(Gramm.  Einl.,  c.  I,  Anhang  c.  V)  ^). 


*)  Es  ist  ein  Grundsatz    des    talmudischen   Rechtes  :    l^JHli^    p^D 

Tijioi  -inn  iri^  ^w- 

')  Dazu  die  Bemerkung,  Einige  hätten  auch  "^n^T' »  Gren.  22,  12, 
so  erklärt,  als  bed.  es  "»nDni-     ^S^-  ^-  ^-  ^u  Gen.  18,  21. 

^)  Auf  Grund  dieser  Auffassung  erklärt  I.  P.  die  Häufung  des  u- 
Lautes  in  101^  DD^  (statt  i^iQ^^);  damit  sei  der  Ausbruch  des  Hasses 
gewissermafsen  lautlich  dargestellt  :  i^  IDl'PD  ]'^  p^^I/  1p"lti^1  Ip^lH 
I/DK'J  i^S  DIK^DD  in*"  (a^  d^^*  ersten  Stelle,  2  b);  an  der  zweiten  Stelle 
bemerkt  I.  P.  noch  (7  c  oben),  auch  die  volle  Schreibung  mit  •)  (nach  dem  ^) 
solle  andeuten  :  Q^^")  DiDD  1020''^^^  HD-  Diese  Schreibung  ist  je- 
doch nicht  die  des  massoretischen  Textes.  Eine  ähnliche  exegetische 
Benutzung  der  Vocalhäufung  findet  sich  im  Midrasch  in  Bezug  auf 
das  vierfache  i  im  zweimaligen  G^Q")^,  Exod.  5,  17  :  Pharao  habe  mit 
den  Zähnen  geknirscht  (^i^^  DH^!?!;  p^PlD  ^^PinD)»  Exod.  r.  c.  6 
g.  Ende,  Tanchuma  ed.  Buber,  t^l^^^,  §  3  Ende.  S.  meine  Agada  der 
Tannaiten,  H,  109,  Anm.  5. 
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21,  6.  „An  die  Thüre",  als  den  Ort,  welcher  Knechten 
gebührt  (i;ü"l). 

23,  31.  „Du  sollst  sie  vertreiben"  ist  ein  an  den  derein- 
stigen König  von  Israel  gerichtetes  Gebot  (tJ'lJ). 

27,  8.  Der  Altar  sollte  aus  einem  einzigen  viereckigen 
Holzblocke  verfertigt  werden ,  indem  man  ihn 
aushöhlte  (DIDD)  ;  damit  wurde  der  Altar,  der  mehr 
benützt  wurde,  als  die  anderen  Geräthe  des  Heilig- 
thums,  widerstandsfähiger,  da  er  nicht  aus  einzelnen 
Theilen  zusammengesetzt  war.  Zu  dieser  Erklärung 
stimmt  die  Vorschrift  (V.  2)  :  „aus  ihm  selbst  seien 
seine  Hörner"  (D'»D    und  !?!?n)  ^). 

33,  17.  n^2  "|i;ii<1  ich  machte  deinen  Namen  berühmt 
(Vl>  Ende). 

37,  16.  Der  zwischen  den  zwei  Brotreihen  befindliche 
leere  Raum  wurde  mit  den  r\Wp  genannten  Geräthen 
„überdeckt"  (-JD:i). 

Leviticus. 
3,  7.     1D^"lpni  mit  männlichem  Objectssuffix  bezieht  sich  auf 

12,  3.     )vh'\V  '^'^2  Inversion  aus  nti^D  DblV ,   da  nt2^3  hier 

soviel  bed.  wie  in  15,  3    {1W2). 
2ß,  16.     ü^^'^V  ntoD    beschreibt    den   Zustand,    wenn    der 

Mensch,  ohnmächtig  und  verschmachteter  Seele,  auch 

mit  offenen  Augen  nichts  sieht     (H^D). 

Numeri. 

14,  34.  Tl^^ljn,  die  Vereitlung  —  vgl.  N^^n  Num.  31,  6, 
Ps.  33,  10  —  meines  Rathschlusses  durch  euer  Murren 

im 


»)  Art.  y2  -  i^Ti^^  iv  ."ini«  jnmni  nv^no  yv  nD\nn  r^^^DD 

•  •  •  ü\'5'10    ^^3    nDTDil-      Gegen   eine  solche  Erklärung  wendet  sich 
zum  Theile  Raschi  im  Comm.  z.  St.  :    Kn^K^    IPIX  yV  ^^^3  i^H"»  Hb) 

i<  'n  bv  niDJ^  B^on  vdi;. 
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16,  30.  nN''"lD  bezeichnet  alle  die  aufserordentlichen  Ge- 
schehnisse, welche  bei  Gelegenheit  der  Auflehnung 
Korachs  und  seiner  Rotte  stattfanden :  das  sich  OefFnen 
der  Erde,  die  Verschlingung  Korachs,  den  Feuertod 
der  das  Rauchwerk  Darbringenden,  das  Aufblühen 
des  Stabes  Aharons     (i^"lD). 

23,  18  (ebenso  24,  3).  ^iD,  anstatt  p,  soll  andeuten,  dafs 
sowohl  Balak,  als  Bileam  gröfser  waren  als  ihre 
Väter,  so  dafs  diese  als  zu  den  Söhnen  gehörig  be- 
zeichnet werden  ^)     (Gr.  Einl.  c.  I,  2b). 

31,  17.     ni;iV,    statt  nyiT  (vgl.  Gen.  24,  16),   deutet   die 

Sittenlosigkeit  der  midjanitischen  Frauen  an     (j^T»). 

Deuter  onommm. 

15,  3.  „Den  Fremden  magst  du  bedrängen."  Damit  ist 
das  dem  Gläubiger  zukommende  gesetzmäfsige  Recht 
über  den  Schuldner  —  vgl.  Prov.  22,  7  —  zu  ver- 
stehen, nicht  ungesetzliche  Gewalt     (tJ^JIi). 

2^,  5.  ID^  ist  eigentlich  Prädicat  zu  ""DN,  ist  aber  euphe- 
mistisch auf  Laban  (^Dl^)  bezogen^).  Oder  aber 
Jakob  ist  als  Aramäer  bezeichnet,  weil  er  in  Aram 
seinen  Hausstand  begründet  hatte ;  er  wäre  in  Aegyp- 
ten,  wohin  er  mit  geringer  Zahl  hinunter  zog,  unter- 
gegangen (iZi^^),  wenn  ihn  Gottes  Beistand  nicht  zu 
einem  mächtigen  Volke  hätte  werden  lassen  (IDX). 

32,  14.    „Nieren  des  Weizens"  bed.  das  Mehl,  welches  den 

Kern,  das  Innere  des  Weizenkornes  bildet  (D^D). 


*)  Der  Sinn  dieser  seltsamen  Ausdeutung  der  seltenen  Wortform 
ist  wohl  die,  dafs  ^j^  ^ig-  soviel  bedeutet  als  „sein.  Sohn",  I^QJJ  1J3 
also  sein  (Balak's)  Sohn  ist  Zippor,  d.  h.  obgleich  sein  Vater,  wird  er 
doch  als  zu  Balak  gehörig  bezeichnet,  als  ob  er  sein  Sohn  wäre.  Vgl. 
Tobija  b.  Elieser  zu  23,  18  :  «IJOQ  pi^H  t'nj  p^D  b'^  V^Nt^^  '{übü 
n^njD ;  und  zu  24,  3  :  Hli^lDJ^  NIH  "ÜD  1"'DN- 

')  N^i  \2h  hv  iD''^n  G^i  -iin  ^Di^  id^  -idi'pd  nih  ]wh  ^irD 
3py^  bV' 
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32,  15.  anit^  (wie  Ps.  106,  37)  ist  s.  v.  als  D^-V^it;,  Lev. 
17,  7 ;  sie  beteten  Gestalten  von  Kälbern,  Böcken 
und  Schafen  an,  im  Glauben  ,  ihren  Viehstand  und 
ihren  Feldertrag  dadurch  zu  vermehren,  gleichsam 
im  Sinne  von  Prov.  14,  4  „Fülle  des  Ertrages  ist  in 
der  Kraft  des  Rindes"  (n::^). 

34,  6.     Ein  Engel  begrub  ihn  (ni<). 

34,  7.  ^y];  („seine  Farbe")  bed.  den  Glanz  seines  Leibes, 
der  an  Reinheit  nichts  einbüfste,  als  er  starb    (nriD). 

Josua. 

24:,  19.  Dem  Plurale  W^t/ip  folgt  —  zur  Fernhaltung  jedes 
Mifsverständnisses  —  unmittelbar  der  Singular  Nin, 
ebenso  wie  Jer.  10,  10  dem  PL  D"i^n  der  Sing,  'pü) 
nh)V,  Deut.  4,  7  dem  PL  n^nip  der  Sing.  1i^•^^i^  V'-.^, 
II  Sam.  7,  23  dem  PL  ID^n  der  Sing.  }b    (H*?«). 

Richter. 

5,  14.  ü''DK'0  »die  herausziehen",  nämlich  das  Schreibrohr 
aus  seinem  Futteral,  um  damit  zu  schreiben    ("ll^D). 

13,  18.     "«i^^O  J^im  ist  eine  Bemerkung  des  Erzählers  :  „es 

ist  das  ein  Wunder",  das  dem  Manoach  geschah. 
Der  Engel  sagt  blofs  :  Wozu  fragst  du  nach  meinem 
Namen,  da  du  mit  mir  weiterhin  nichts  zu  thun  haben 
wirst,  nachdem  ich  meine  Sendung  ausgeführt  habe. 
In  ähnlicher  Weise  ist  nriDlil,  Gen.  20,  16,  eine  Be- 
merkung des  Erzählers^)     (nbo). 

14,  18.     Simsons  Frau  hiefs  D^iV,  also  „mit  meiner  Egla." 

(t:^in). 

16,  2Q.  Weil  Simson  blind  war,  bat  er  seinen  Führer,  er 
möge  ihn  zu  den  Säulen  hinführen,  um  sie  mit  den 
Händen  zu  erfassen     (K^ID). 


»)  S.  oben  X,  135,  Anna. 
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I  Samuel. 

2,  3.     Zu   dem    Ausdrucke  TiTOl   nmn  vgl.  Ezech.  35,  13 

4,  15.  riDp  1'ii"'yi  „obwohl  seine  Augen  blieben" ,  d.  i. 
äufserlich  unverändert  waren ,  „konnte  er  dennoch 
nicht  sehen"     (ülp). 

4,  19.  n^^  hängt  mit  n^D  zusammen.  Bei  grofsen  Schmer- 
zen ergreift  man  einen  Strick,  oder  auch  die  Wand, 
um  sich  mit  den  Händen  „aufzuhängen";  auch  die 
schwer  Gebärenden  thuen  so.  Wenn  man  nicht  an- 
nimmt, dafs  rh  durch  Transposition  zu  n^n  gehört, 
so  kann  man  das  Wort  als  ein  Hapax  legomenon  in 
derselben  Bedeutung  betrachten     {Thh). 

17,  35.     Da  ein  Thier  keinen  Bart  hat,  bed.  hier  ]pT  den 

Kinnbacken     (]pT). 
24,  4.    'ipTh  bed.  die   in  Israel   seit  je  übliche  Waschung 
nach  Verrichtung  der  Nothdurft    (^Jn)  ^). 

II  Samuel. 

18,  5.     tOi^^  bed.  nicht,  wie  erklärt  worden  ist,  „verhüllen", 

denn  was  hätte  Joab  an  den  oiFen  begangenen  Misse- 
thaten  Absaloms  verhüllen  sollen;  vielmehr  sagt  David 
in  seiner  väterlichen  Zärtlichkeit  :  Schone  ihn,  ver- 
fahre sachte  mit  ihm,  jage  ihm  keinen  Schrecken  ein 
(iDi^t),  vgl.  tOi<). 

I  Könige. 
6,  4.     Gemeint  sind  Glasfenster,  welche  „geschlossen"  und 
dennoch  „durchsichtig"  sind     (DIDN^  Hp^)  ^)- 


*)  Im  Art.  -j^Q  citirt  er  als  Beweis  für  die  Bedeutung  II  Sam.  12, 
20  :  "jQ^^  Vri'T'lJ  ®^  nimmt  also  das  zweite  Wort  nicht  in  der  Bed. 
salben. 

2)  Im  Art.  ^^^ :  n^^^DT  h^  nvDH  ^Tü^  niJi^nn  n«  i-iddid 
n^p^n^  n^^  b'O'^^i;:  im  Art.  rpu;  •  b^  niD^nna  niöino  r\x^bn 
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6,  9.  D'^DJ  bed.  viereckige  Figuren,  aus  welchen  die  Decke 
des  Tempels  bestand     (]DD). 

6,  18.     D^Jiü  '»lltOD  bed.  Figuren,  bestehend  aus  Weinstöcken 

oder  Blumen ,  an  deren  Spitze  die  Blüthe  sichtbar 
ist,  Verzierungen,  mit  welchen  die  Bauleute  Holz-  und 
Marmorbauten  zu  verschönern  pflegen     (pj). 

7,  7.     übM^  bed.   den    Vorhang,    welcher   den   Thron   von 

dem  aufserhalb  harrenden  Volke  trennte;  innerhalb 
desselben  konnte  nur  eintreten,  wem  der  König  dazu 
die  Erlaubnifs  gab     (dSn). 

II  Könige. 

19,  24.  Sancherib  vergleicht  die  feindlichen  Heere  den  Strö- 
men ,  seine  eigenen  Heere  betrachtet  er  als  seine 
Füfse,  mit  denen  er  jene  Ströme  austrocknet,  ^mp 
ist  soviel  als  ^nnp  =  "»DWO  ("lip). 

Jesaja. 

5,  11.  »Der  Wein  verfolgt  sie.^  Anfangs  rufen  die  Säufer 
den  Wein,  nachher  ruft  er  sie  und  verfolgt  sie,  so 
dafs  ihnen  Umkehr  unmöglich  wird     (pbl). 

9,  4.  ji^D  bed.  Ueberhebung.  Der  Sinn  des  Verses  :  Wer 
sich  seiner  Macht  überhebt  und  Israel  schmäht  und 
besudelt,  der  wird  zur  Beute  des  Feuers  von  dem 
Zeitpunkte  an,  dafs  uns  ein  Kind  geboren  wird  u.  s.  w. 
(1^0). 

19,  7.  nnv  ist  Infinitiv,  wie  nii^T  Jes.  42,  20,  im  Sinne 
von  i^^DW    {mp)  *). 


po  tD'<3n'?  Sd"«!  nioino  p^  n^D)DV  zu  npon,  richtiger  nvioi 

s.  oben  Jahrg.  X,  S.  154,  A.   1.     Gemeint  sind  hier  farbige  Glasstücke, 
vgL  unten  zu  Jes.  54,  12. 

*)  Es  ist  nicht  klar,  in  welchem  Sinne  I.  Parchon  den  Ausdruck 
versteht;  er  erklärt  auch  mx;>  Jes-  22,  6  mit  Q^J^^OI  pDDD  ^^^ 
mynO  Pß-  37,  35,  mit  VOJ^I  ^^hV  DIID  HDIDO-  Er  meint  also  hier  : 
die  Füllung,  d.  i.  die  Pflanzendecke  des  Stromufers. 
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22^  6.  „Die  Wände,  Mauern  (Tp)  sind  bedeckt  und  aus- 
gefüllt {yr\V)  von  den  an  ihnen  aufgehängten  Schil- 
dern   (mj;). 

29,  8.     „Seine  Seele  geht  dahin"  ^\>'^'^^ ^   vgl.  '^'\>'W  33,  4 

Ipli^'  Joel  2,  9),  wie  das  bei  in  Ohnmacht  Gerathen- 
den  der  Fall  ist     {^\>^). 

30,  32.     rv  nnj  „die  Demüthigung  der  Feinde  mit  ausge- 

strecktem Arme''     (nnj). 
37,  30.     DTIti^  ist  die  aus  dem  Schaft   des  Halmes  heraus- 
kommende Knospe,   welche  einen  kleinen  Halm  her- 
vortreibt   (ontr). 

40,  15.     D^i^Ti^D  pnit'  sind  die  feinen  mehlartigen  Stäubchen, 

welche  sich  abreiben,  wenn  die  Wagschalen  mit  der 
Feile  geglättet  werden.  Es  scheint  nicht  richtig,  dafs 
die  beim  Wägen  zurückgebhebenen  Stäubchen  ge- 
meint seien  (p^t^S  vgl.  jedoch  plD,  wo  die  zweite 
Erklärung  adoptirt  ist). 

41,  7.     pD"!  heifst  das  mit  Nägeln  zusammengefügte  Götzen- 

bild' "(pm). 
44,  13.     n^iriD  ist  der  Zirkel,  das  Werkzeug,  mit  dem  der 
Künstler  einen  Kreis  zieht,  innerhalb  dessen  die  Figur 
—  '^^\K  nonn  —  gezeichnet  wird     (:iin). 

49,  5.     D31^  ist  Participium,  im  Sinne  von  ^''tt^D     (DDK^). 

50,  11.     Die  „angezündeten   Fackeln''  sind    ein   bildlicher 

Ausdruck  für  einen  schlechten  Rath,  durch  den  man 
seinen  Nächsten  zu  Falle  bringt     (lt^). 

54,  12.  ")'»nt2^DK^  ,  Fenster  in  den  Mauern,  mit  rothem, 
grünem  und  sonstig  gefärbtem  Glas  geschlossen,  um 
das  Licht  in's  Innere  des  Hauses  einzulassen  ^)  (^D^). 

57,  17.  -yym  bed.  s.  v.  als  Y'i^^r:^,  Part,  zu  lüälT  Nach. 
2,  5    (3d:c^). 


*)  Ebenso,  doch  ohne  die  Gefärbtheit  des  Glases,  I.  Esra  zur  Stelle. 
S.  auch  Baschi  und  Kimchi  zur  St. 

6* 
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58,  5.  ]1öii^  sind  Pflanzen,  die  in  —  wassergefüllten  — 
Vertiefungen  wachsen  und  wenn  sie  grofs  geworden, 
ihre  Spitzen  neigen.  Eine  Gattung  derselben  trägt 
rothe  Blumen,  welche  sich,  wenn  die  Sonne  untergeht, 
schliefsen  und  in's  Wasser  neigen ;  bei  Sonnenaufgang 
öffnen  sie  sich  wieder.  Zur  Sommerzeit  halten  sich 
kleine  Vögel  in  diesen  Blumen  auf  und  bleiben  auch  des 
Nachts  in  ihnen  eingeschlossen.  Diese  Blumen  heifsen 
nenuferi  {nSnufary  Lotus),  finden  sich  aber  nur  im 
Orient,  besonders  in  Aegypten,  wo  sie  allgemein  be- 
kannt sind.  Manche  Herren  ziehen  diese  Blumen  in 
künstlichen  Teichen  und  ergötzen  sich  täglich  an  dem 
geschilderten  Vorgange     (DJIN). 

63,  19.  l!?t3,  eig.  zerfliefsen,  dann  im  Sinne  von  einstürzen 
auf  die  Berge  angewendet,  wie  auch  sonst  Ausdrücke 
vom  Fliefsenden  auf  Festes  übertragen  wird,  vgl. 
>Tr\T[\  Micha  1,  6,  und  DnjiH  II  Sam.  14,  14,  vy\y)^ 
Hosea  10,  2  und  Deut.  32,  2,  ült  Jes.  25,  4  und  1D"11 
Ps.  77,  18    C?*?!). 

Jeremias. 

b,  8.  „Am  Morgen**  (DOK^D)  sind  sie  wie  verbuhlte  Rosse ; 
vgl.  Zeph.  3,  7,  Hosea  7,  6,   Micha  2,  1     (üDtT,  vgl. 

6,  8.  Vpn  von  j;pi,  dasselbe  was  Hi^p^  Ez.  23,  18  von  Vpi 
—  vgl  DU"*  und  DJ23  —  in  der  Bed.  sich  entfernen,  ab- 
wenden    (yp"'). 

6,  9.     ybh^V^  S^iy.     Man  wird  von  Zeit  zu  Zeit  die  Besten 

von  Israel  wegnehmen     (b^y). 

7,  18.     nD^^'?D  s.  V.  als  Schöpfung     {yh). 

8,  7.     D''D  derselbe  Vogel,  der  Deut.  14,  15  DDPin  genannt 

ist;  es  ist  ein  kleiner  schwarzer  Vogel,  der  die  Win- 
terzeit im  Osten ,  die  Sommerzeit  im  Westen  ver- 
bringt und  sein  Nest  aus  Koth  am  Giebel  der  Häuser 
baut     (DOn). 
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12,  5.     niD^D   bed.    nach   dem   Zusammenhange   soviel   als 

yi3t3,  versunken,  gestürzt ;  ebenso  Hiob  40,  23  nl^D^ 
er  mufs  sich  —  wegen  seiner  Gröfse  —  niederbeugen, 
um  das  Wasser  des  Jordans  zu  trinken     (niOD). 

13,  27.     1">m^niiO  Anspielung  darauf,  dafs  die  Buhlerinnen 

ihre  Liebhaber  mit  lauten  Zurufen  zu  begrüfsen  pfle- 
gen, vgl.  i^nss  5,  8.    (bns). 

17,  3.     mn  Adj.  „reich  an  Bergen'*  ("inn). 

37,  12.  p^br\b  =  pi^nn^,  um  zu  erweichen,  zur  Bufse  zu 
stimmen  die  Herzen  der  Menschen;  pbr\  im  Sinne 
von  pi,  vgl.  HD-lProv.  25,  15,  IDT  Ps.  55,  22  (p^n). 

50,  32.    int  bed.  hier  den  Uebermüthigen  selbst     (lIT). 

EzechwL 

12,  24.     p^n  DDpö  „angenehme  Weissagung"    (p^n). 

13,  18.     ninODD  künstliche  Wunden  (vgl.   nPIDD) ,   welche 

sie  an  ihren  Stirnen  hervorbringen,  um  die  Leute 
glauben  zu  machen ,  dafs  dieselben  von  den  vielen 
Niederwerfungen  und  Beugungen  herrühren ;  dadurch 
fangen  sie  die  an  ihre  Frömmigkeit  glaubenden  See- 
len und  gewinnen  ihr  Vertrauen.  Nach  Anderer  Erkl. 
bedeutet  mPIODD  s.  v.  als  mnOlOD;  gemeint  sind  um 
den  Kopf  geschlungene  Tücher,  mit  welchen  sie  ihr 
Haupthaar  voller  erscheinen  lassen,  um  anzulocken. 
(riDD).  Ebenso  sind  mnOD  die  Polster,  welche  diese 
sündhaften  Frauen  unter  den  Achselhöhlen  anbringen, 
um  so  den  Schein  verlockender  Körperfülle  zu  ge- 
winnen (nD3). 
I:,  9.     „Wenn  ein  Prophet  sich  verleiten  läfst",  wie  z.  B. 

Jona    (nno). 

[6,  30.     n^DN  schwach,  niedergeschlagen     (^DN). 
f,  5.     np  mit  Kamez,  um  das  ausgefallene  b  anzudeuten, 
s.  V.  als   np^,  der  Sinn  ist :  „sich  im  Boden  ausbrei- 
ten'*   {npby 
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21,  12.     nnriDI  „bethört  und  verdummt  durch  geistige  Ver- 
wirrung"   (nriD). 
21,  20.     DN  bed.  hier  Schwert     (nx). 

21,  21.    ''inNnn  s.  v.  als  nn^nn    (in^). 

23,  14.     „in    allerlei    Farben     gemalt,     gleich    Schilden** 

23,  34.  Vor  Uebermafs  des  Schmerzes  zerkratzen  (plS^DD) 
die  Frauen  ihre  Brüste     (l^). 

27,  26.     im«  D''üt£^n  entweder  „die  dich  mit  Rudern  fort- 

bewegten**   oder  :  „die   mit  Rudern   an    dich   heran- 
kamen**    (^112?). 

28,  14.     1D1D  s.  V.  als  -)p  das  Salbende,  nämlich  Oel,  D^OD 

=  nWü,  also  :    der  mit  dem  Oel,    das    die  Könige 
salbt,  zum  Herrscher  Gesalbte  ("l^D,  tO^tfi^). 
47,  2.     D^3DD    hinaufsteigend    und    wieder    herabfallend. 
(HDD). 

Hosea. 

6,  7.  um  hat  die  specielle  Bedeutung  „böse  Menschen**, 
sowie  in  Ps.  49,  3  die  specielle  Bed.  „fromme  Men- 
schen**    (Dli^). 

10,  1.     nW'  ist  Verbum  zu  i^ltT,  im  Sinne  von  tt^HD,  Hab. 

3,  17    {^^,  DtD). 

11,  7.     Die  Propheten   rufen   das   Volk   zu    einer   grofsen 

und  erhabenen  Höhe,   aber   vermöge   seiner  Sünden 
gelingt  es  ihm  nicht,  sich  zu  erheben    (DD"l). 

Arnos. 

5,  16.  Sie  rufen  die  Landleute  zur  Trauerklage,  weil 
diese  gewöhnt  sind,  zu  klagen     (")DJ<). 

5,  26.     Den  Stern,  der  euer  Gott  ist:  Anspielung  auf  den 

Sterndienst     (D1D,  HDD). 

6,  5.     D''10"1D  sie  zählen,   nämlich   mit  ihren  Fingern,    die 

Saiten  der  Harfe  oder  die  Löcher  der  Blasinstrumente, 


*)  D'Mon  10D  nviDii  "«roD  in^^iSD- 
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um  die  Töne  hervorzurufen,  sowie  beim  Gesang  die 
Sjlben  gezählt  werden  (10"1D). 
7,  1.  „Schur"  (W)  nennt  man  Futterkraut,  das  von  den 
Pferden  abgeweidet,  aber  zum  Theile  im  Boden  zu- 
rückgelassen wird ;  denn  Pferde ,  ebenso  Maulthiere 
und  Esel  haben  oben  und  unten  Zähne,  mit  denen 
sie  die  Pflanzen  abschneiden,  als  ob  sie  sie  scheerten, 
hingegen  haben  Rinder  und  Schafe  keine  oberen 
Zähne  und  reifsen  daher  die  Pflanzen  mitsammt  den 
Wurzeln  aus     (TO). 

Micha. 

2,  11.    nnin  imn  -nrD  ist  Inversion  aus:  mv  ^TO  inTO; 

IDIl  =  jni:),  der  Hirt    (n3^). 

4,  10.    Zu  ^nui  ^bT\  vgl.  Jer.  33,  4  lull  nriDi    (nij). 

6,  9.     1''^;^  =  "TtJ^nb,  um  die  Herzen  der  Menschen  zu  er- 
wecken   (p^n). 

Nachum. 

3,  2.     l01t^*  ^"Ip,  das  durch  das  „Schreiten"   hervorgerufene 

Geräusch,  vgl.  Gen.  3,  8    {pw), 

Hahakkuk. 
3,  1.     r\'\yWy  vgl.  Ps.  7,  1,  von  njtS^  im  Sinne  von  „sich  be- 
schäftigen", also  die  Beschäftigungen,  d.i.  die  Kunst 
der  Musik     (mtfi^). 

Sacharja. 
6,  2.     riDDlD  nicht  Wagen,  sondern  „Reiterschaar"    (3D"l). 
11,  13.     "ip\"l  m^  ein  kostbares  Gewand     (niN). 
11,  16.     nDÜJn  das  „blinde"  Schaf    (DUJ). 

MaleacM, 
1,  13.  ünnom  ihr  raubtet  es,  indem  ihr  den  Eigenthümer 
dazu  brachtet,  die  Hoffnung  aufzugeben  (vgl.  "»nnsn 
Hiob  31,39),  es  wiederzuerlangen;  das  Aufgeben  der 
Hoffnung,  die  Verzweiflung  giebt  sich  durch  Seufzen 
(HDJ)  kund     (nSi). 
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Psalmen. 

8,  6  f.     Du  hast  ihn  nur  um  ein  Geringes  den  Engeln  nach- 

gesetzt, indem  diese  ewig  leben,  der  Mensch  aber 
stirbt  ^) ;  nichtsdestoweniger  hast  du  ihn  zum  Herrn 
über  die  Werke  deiner  Hände  gemacht  und  ihm  alle 
Weisheit  verliehen,  so  dafs  er,  wenn  er  fromm  ist, 
den  Engeln  gleichgeachtet  wird     (iDPl). 

9,  21.     HTID  Belehrung  :  lehre  sie,  lasse  sie  erkennen,  dafs 

sie  nichtig  sind,  damit  sie  sich  nicht  überheben.  Oder : 
lasse    sie   Furcht   empfinden,    damit    sie  sich  bessern 

(n-iD). 

12,  2.     Aufgehört  hat  die  Treue,  vgl.  Jes.  59,  15     (DDO). 
12,  9.     DI  =  HD-I,    Wurm,    hier    Blutegel  2),    r\^h^   gehört 

zu  ^K^D  'hby\  y    also  :   Blutegeln    gleich    umgeben    die 

Frevler  die  Menschen     (^^t). 

17,  3.     „Ich  dachte  in  meinem  Herzen,  aber  sündigte  nicht 

mit  meinen  Lippen"  (DIDT). 

18,  2.     ^Mein  Fels"  d.  i.  einem  grofsen  Felsgebirge  gleich, 

in  dem  man  vor  dem  Feinde  geborgen  ist     (i;Sd). 
18,  43.     Dp^")i^  dem  Schlamme  (D''D  pp"l)  gleichmachen,  in 
II  Sam.  22,  43  dafür  Dpi«,   vgl.  npin  Gen.  41,  27, 
s.  V.  als  npin,  V.  24  (pn)3). 

35,  14.     Es  giebt  keine  gröfsere  Trauer,  als  die  der  Mutter 

um  ihr  Kind     (^'2'^). 

36,  3.    p'''?nn  bed.  einen  „sanften",  demüthigen  Blick  (p"?!!). 
39,  5.     "»lip  „was  du  mir  an  Lebensjahren  bestimmt  (nü!Jp) 

hast"     (pp). 
50,  11.     rt  bed.  nach  den  Einen  Vögel,  nach  den  Anderen 
Gewild ;  der  erste  Verstheil  kann  von  Beiden  als  Be- 
weis benützt  werden    (rt). 


»)  St.  n^D^  Nim  i3r«  D'>^n  dd  "»d  i-  o''  Dit^ni  D''^n  an  ^d- 
•)  hv  mj^  ^3D  im«  ro^iTDt:^  nipi'?^  T'Nnpjri  a^onir  D^j;^in 

^)  Ihn  Esra  vergleicht  Qp^i^  «^it  «^^^^  Dlpll  öen.  41,  19. 
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56,  9.  Zu  mOD  n:i  vgl.  139,  3  a  oder  Hiob  13,  27  b;  der 
Sinn  ist,  wie  in  Hiob  14,  16  a.     (IDD). 

58,  8.  Euere  Missethäter,  die  Dornen  gleichen,  wird  der 
Schöpfer  unter  Sturm  und  Wetter  bei  voller  Gesundheit 
(TI  vgl.  ^r\^)f  Jes.  38,  21)  in  seinem  Grimme  fort- 
schleudern :  er  wird  sie  tödten,  bevor  sie  alt  werden 
(TD). 

62,  4.  inninn  ist  ein  Verbum  wie  üT]^),  Num.  13,  30  und 
stammt  aus  einer  Interjection  DH  oder  nmn,  was  man 
Jemanden  zuruft,  der  Nichtigkeiten  redet     (nnn)^). 

65,  10.  nppiti^n")  =  njDtfi^n  „fett  machen",  fruchtbar 
machen ;  nach  and.  Erkl. :  du  spaltetest  sie  durch  den 
vielen  Regen     (pplt/). 

68,  14.  Wenn  euch  eure  Feinde  auch  zu  verachteter  Ar- 
beit benützen  (wenn  ihr  auch  zwischen  den  Feuer- 
herden liegt),  sind  euch  endlich  grofse  Schätze  be- 
stimmt   (hdk^). 

68,  17.  pl^lD  aus  dem  Zusammenhange  zu  erklären,  s.v. 
a.  wählen  :  „warum  erwählet  ihr  die  höckerigen  Berge, 
da  doch  Gott  sich  diesen  Berg  erkoren  hat"      ("IJJ"!)- 

84,  11.  FjDinDn  Morgens  und  Abends  an  den  Thürpfosten 
weilen     (^DD). 

89,  13.  ]^Q^  bed.  den  Süden,  denn  wer  das  Angesicht  nach 
Osten  kehrt,  hat  den  Süden  zur  Rechten,  den  Norden 
zur  Linken     (]DiI). 

104,  31.  „Er  freut  sich",  das  heifst  er  verschont  und  er- 
barmt sich,  vgl.  Jes.  9,  16,  wo  riDti^^  im  ersten  Vers- 
glied dem  nm"'  im  zweiten  entspricht     (HDlfi^). 


*)  Die  Stelle  ist  in  der  Ausgabe  verstümmelt  und  mufs  nach  der 
Wiener  Handschrift,  wo  ebenfalls  das  in  eckige  Klammern  gesetzte 
Wörtchen  fehlt,  so  lauten  :  ^Ti^)    IQn    ^^^   ^n"»©  Db  ji^^  nböH  111 

niini:^  ^D  [pi]  p  on^  iDii^  in^nn  p^ni^nS  nsn^  ^n  '"D  d^d 

)b  nOIN  b^D  (so  in  der  Handschr.  punktirt)  npl  "12"}  )'V'2r\b  lü'h 

nnin  ii<  nn. 


y 
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109,  18.     ilDD    dasselbe   was    liDD    im   folgenden    Verse 

(TO). 
119,  117.     nx^K^J^I    „ich    beschäftige   mich**;   vielleicht  hat 

denselben  Sinn  ^)f]t;\  Exod.  5,  9    (^yt^•)• 
139,  19.     „Tödte  nicht  den  Bösewicht,   damit   er  nicht  so 

der  Leiden  ledig  werde"  (SlOp). 
141,  7.     nSo  ist  dasselbe  was  l^pD,  vgl.  ntt^X^I  '^ro,  Jes.  41, 

4    (nhD)'). 

143,  9.  Dir  offenbar  ist  ("j^!?*^),  was  ich  in  meinem  Busen 
verborgen  habe. 

Proverhien. 

1,  19.  Der  Gewinnsüchtige  stürzt  sich  selbst  in  Lebens- 
gefahr    (j;!JD). 

3,  19  f.  In  den  beiden  Versen  sind  die  vier  Elemente  an- 
gedeutet :  Erde,  Himmel-Feuer,  Fluthen- Wasser, 
Wolken-Luft    (sn). 

7,  22  b.  DDi;  bed.  die  Fufsfesseln,  mit  denen  man  ein 
Pferd  oder  Maulthier  oder  einen  entflohenen  Sklaven 
„zur  Züchtigung"  bindet,  und  die  von  Zeit  zu  Zeit 
abgenommen  und  wieder  angelegt  werden;  so  fällt 
ein  buhlerischer  Mann,  „der  Thor",  immer  wieder  in 
die  Netze  der  Buhlerin     (üDV)- 

12,  19.  „Die  Wahrheit  besteht  ewig,  die  Lüge  wird  sofort 
zu  Nichte""     ivri). 

14,  4.  „Rein",  nämlich  von  der  durch  die  Rinder  verur- 
sachten Besudelung     ("113). 

14,  2S  b.     Ein   Feldherr ,    der   mit  geringem  Heer  in  den 

Krieg  zieht,  mufs  fürchten     (nn). 

15,  19.     pin  DD'^Ü  ist  die  Verbindung  zweier  Synonymen 

für  Dorngewächs,  wie  "lOr  HOHN,    Dan.  12,  2,   rhso 
IDD,  Jerem.  36,  2,  und  dgl.^)     (p-in,  l^W). 

*)  Vgl.  Aus  der  ßchrifterkläning  des  AbulwaKd  u.  s.  w,,  S.  38. 
*)  8.  über  diese  Verbindungen  :  Die  hebr.-arab.  Sprachvergleichung 


hebräisches  Wörterbuch.  91 

16,  4.  Auch  den  Frevler  läfst  Gott  mit  Absicht  bestehen, 
für    den    Tag    des  Unheils,    im  Sinne  von  Exod.  32, 

34  b    (my). 

18,  8.  Die  Worte  des  Ohrenbläsers  sind  „Andeutungen'*, 
er  stellt  sich  scherzend,  aber  mit  seinen  kränkenden 
und  lästernden  Reden  zerreist  er  das  Herz  seines 
Nächsten     (ürh). 

25,  28b.  „Der  Mann,  der  seinen  Trieb  und  seinen  Jäh- 
zorn nicht  bändigen  kann";  1!{i?D  gehört  zu  liJXfn 
II  Kön.  4,  24  und  lüli;  (Gefängnifs,  Haft),  Jes.  53, 
8,  Ps.  107,  39    (-)5iV). 

27,  15.  Die  Zänkereien  des  Weibes  vergleicht  er  mit  den 
einander  unaufhörlich  folgenden  Tropfen  der  Rinne; 
denn  ein  Vernünftiger  schweigt,  wenn  er  das,  was 
er  zu  sagen  hatte,  zu  Ende  gesprochen     {^hl). 

29,  5a.     Ein  Mann,    der    seinem   Nächsten    Angenehmes, 

Liebes  erweist     (p^D). 

30,  33.     nhn  y^ü    das  Schütteln    des   Milchgefäfses     (J'^o). 

EM. 

1,  6.  ^Dn  anstatt  ni^2,  um  anzudeuten,  dafs  der  Satan 
stets  so  mit  den  Frommen  verfährt,  mit  denen  der 
Vergangenheit,  wie  mit  denen  der  Zukunft  (Gramm. 
Einl.  c.  I,  unter  1,  2  a  oben). 

5,  5.  D^^n  ist  nach  Joel  2,  22  zu  verstehen  :  Die  Dürre 
(ü'^DS  wie  bei  Abulw.  erklärt)  strebt  nach  ihrer  Saat 
und  ihren  Früchten;  wenn  löi^ti^  stünde,  könnte  man 
das  Wort  als  Plural  im  Sinne  „Räuber,  Plünderer'* 
erklären.     Dasselbe  gilt  für  28,  8     (dd!J). 

5,  21.  Wenn  die  böse  Zunge  „umherschweift**,  um  die 
Menschenkinder  zu  schmähen,  vgl.  Ps.  73,  9  b   (lOltfi^). 


des  Abulwalid,  S.  6,  Anm.  4,  und  :  Aus  der  Schrifterklärung  des  Ab., 
S.  54.      Vgl.    auch    Ihn   Parchon ,    Art.  ^pri    zu    Num.  6,  9  :    X^nÖ!3 
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6,  6.  Rohes  Eiweifs  hat  keinen  Geschmack;  es  gleicht 
dem  „Speichel"  oder  verdickter  Flüssigkeit    ("11"!). 

6,  14  a.  Der  nicht  sieht,  was  ihm  Andere  Liebes  erweisen 
(DDD)  '). 

9,  17.  '»:oit2^'»  =  '•iD'';  vgl.  Jona  4,  7,  wo  ^ni  ebenfalls 
Schlag  ohne  unmittelbare  Berührung  bedeutet   (j]W). 

9,  23  b.     Wenn  der  Schöpfer  die  Frommen  prüft  (nOD  von 

riDi),  verspottest  du  ihr  Leiden  2)     (ilDJ). 

10,  16.     ^^^snn  gehört  zu  i^•'So^  Num.  6,  2  (=  HliT);  also  : 

nachdem  du  mich  verurtheilst,  „willst  du  mich  wie- 
der in  Gnade  aufnehmen'*     (i^'?D). 

11,  12.     Ein  „hohler  Mensch",  d.  i.  wer  nicht  viel  ifst,  der 

gewinnt  viele  Herzen ,  d.  i.  vielfache  Einsicht  zur 
Weisheit     {y^^  33^)^). 

13,  15.     n^DIJ^  =  "inSJ  l^üVi^,  gegenüberstellen     (nD^). 

13,  27.  „Du  betrachtest  den  Ort  meines  Wandels" ;  die 
Wurzel  npn  (auch  Ezech.  8,  10)  bed.  ebenfalls  ab- 
bilden, zeichnen  (iVJi)*),  wie  die  W.  ppn     (ppH). 

15,  24.  Tno  ist  das  hölzerne  oder  metallene  Instrument, 
mit  dem  man  Kreise  zieht,  "|'?d  heifst  der  Punkt,  bei 
dem  man  beim  Ziehen  des  Kreises  ausgeht  und  zu 
dem  der  gezogene  Kreis  zurückkehrt,  der  also  „be- 
reit ist  für  den  Kreis"     ("IID). 


*)  üüb  =  DDID^  ioi  Sinne  von  schmelzen  ,  zerfliefsen  machen 
also  unbeachtet  lassen. 

')  D^•5nü^  pij^  Nninn  nc^iit'D  'd  yvhn  ay:  ncob  nmi 
Div^i  bv  pn^n-  Er  liest  also  jy^n  st.  :i^b^. 

')  Im  Art.  '2'2h  knüpft  Ihn  Parchon  an  diese  Erklärung  die  Frage, 
warum  der  herühmte  Amora  Jochanan  trotz  seiner  Corpulenz  (Baba 
mezia  84  a,  wo  ^^{^  den  Oberarm  bedeuten  soll,  wohl  mit  Hinblick  auf 
i^^J^DB'l  i<"lZl^{<»  Sabb.  90b)  einen  so  bedeutenden  Geist  hatte,  dafs 
immer  seine  Meinung  die  mafsgebende  ist.  Die  Antwort  lautet  sehr 
einfach  :  üI/D  'PDI«  H^H  Di^  ]13i1  ÜDH  TOH  IDV  O  J^IV  "»in- 

*)  Er  scheint  npriDH  i™  Sinne  des  späthebr.  ^^^I^Jin»  ^'^^  ^o""" 
stellen,  zu  nehmen. 


I 
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15,  29  b.     Ihr  Untergang  (n^3  =  m^D)    zieht  sich  nicht  in 

Länge     {r\b:). 
15,  31.    S.  oben  zu  Gen.  45,  26. 

19,  20  b.     Bildlicher  Ausdruck  für  :  ich  habe  alles  einge- 

büfst     (ü^D). 

20,  19.     ^)V    ist   Substantiv    im   Sinne    von  neuh.   riDni/D 

(vgl.  )2^V'^)  Neh.  3,  8),  also  :  er  zertrümmerte  das 
Gebälke,  den  Bau  des  Armen ,  raubt  ein  Haus  und 
baut  es  auf    (DTj/). 

20,  26.     VI"«  bed.  thöricht  sein     (i/T). 

21,  13b.     Sogar  in  der  Ruhe  {VD,  vgl.  rm,  ni/Pö)  des 

Grabes  ist  ihnen  Schrecken  beschieden     (V^^)- 
21,  33.     „Suis  sind  ihm  die  Schollen  des  Thaies",   ähnlich 
wie  24,  20  „süfs  ist  ihm  der  Wurm"  bildlicher  Aus- 
druck   für   den   Gedanken  :  die    Todten  lieben,    was 
ihnen  das  Grab  bietet     (pDD). 
24,  11.     „Zwischen   den  Reihen"  der  Wein-  und  Oelpflan- 
zungen  bereiten  sie  Gel  (iHä^)  und  treten  die  Wein- 
keltern.    Nach  anderer  Erkl.  gehört   nTliJ"»   zu   ü'»"in!J 
Mittag,  also :  sie  verbringen  die  Mittagszeit  zwischen 
den  Reihen  der  Weinstöcke,  zur  Sommerzeit  sich  ver- 
gnügend   (injj). 
26,  9  b.     „Er   läfst   schweben    sein   Gewölke    über  ihm"  ^) 

28,  16a.     Zu  verstehen  nach  V.  17  a     (i<bü). 

30,  4.     -^bv  s.  V.  als  üVj  vgl.  ]Nli  bv  =  '^  DV,  Gen.  30,  40 

(n^D). 

31,  27.     p^ni  kann  hier  nicht  von  pti^J,  küssen  abgeleitet 

werden;  es  gehört  zu  pp^i?  in  der  Bed.  sich  bewegen, 
hineilen    (pp^). 
31,  35.     Ich    habe  Zeichen  (^in  vgl.  Ez.  9,  4) ,    an    denen 
ich   erkenne,   dafs    „Gott   mir   antworten  will",  mich 
prophetischer  Offenbarung  würdigt     (^1^?,  Hin). 


*)  )^V  Vbv  n'^nri)  so  llest  die  W.  Hs. 
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34,  37.  ^Zwischen  uns  schlägt  er"  nämlich  die  zu  lösenden 
Fragen,  indem  er  die  Worte  des  Einen  für  entschei- 
dend annimmt  ^),  die  des  Andern  zertrümmert  (pDD). 

36,  27.    pTi  =  1D'»n^  vgl.  y\:  Exod.  9,  33 ;  ppt  bed.  sonst 

(Mal.  3,  3,  Ps.  12,  7)  schmelzen,  aber  dieses  gehört 
auch  zum  Begriffe  des  Giefsens     (ppt). 

37,  22.     „Gold"  heifst  der  Nordwind,  weil  er  den  Menschen 

soviel  Nutzen  bringt,  wie  Gold     (Dril). 

39,  10.     D^n  bed.   eine    aus  einzelnen  „Stücken"  (aus  die- 

sem Begriff  auch  die  Bed.  „Furche")  zusammengesetzte 
Eisenkette    (ü^^n). 

40,  23.    S.  oben  zu  Jer.  12,  5. 

Hoheslted. 

1,  10.  D^lin  bed.  den  von  den  beiden  Enden  des  Stirn- 
diadems auf  die  Wangen  herabhängenden  weiblichen 
Schmuck,  in  der  Mischna  (Sabbath  6,  1)  |iüU3D 
(=  plOIDID)  genannt     (-|in). 

4,  4.  „Du  hast  mein  Herz  erobert"  nämlich  durch  deine 
Schönheit,  vgl.  6,  25  b  und  26  b     (znh). 

4,  13.  -j'in^t:'  gehört  zu  H^tT,  aram.  =  IDK?0,  ausziehen  2). 
„Wenn  du  entkleidet  bist,  erscheinst  du  wie  ein  Gar- 
ten voll  Granatäpfeln  und  haltbarer  Früchte"  ^).  Es 
ist  das  ein  Bild  für  die  „Thora  und  die  zu  ihr  ge- 
hörigen Wissenschaften"     (n^K'). 

Buth, 

4,  4.  ^M>  statt  'jwn.  Ein  höflicher  Euphemismus  {])^b 
riDnn),  wie  man  statt  nn«  sagt :  t^^^i^D  iniN  (Gramm. 
Anhang,  c.  V,  7  d). 


')  ni  nSl  VnDV  ^gl-  Art.  nin  ••  |nn«n  J^nDJ^  Ofc^l  «ich  ent- 
scheide zu  Gunsten  der  letzteren  Meinung." 
«)  S.  oben  S.  67. 
»)  Dazu  die  Erläuterung:  -|^^1y  *?^  D^t^lip)  (um?)  Ü''DT  jO^^ 
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Echa. 

1^  11.    nS'pit  =  rh^%  vgl.  HDon  Ps.  118,  16    {bbi). 

1,  15.  „Du  hast  weggenommen",  vgl.  Vihü  Ps.  119,  118 
reinigen     (n^D). 

3,  63.     Ich    bewirke   ihnen    Freude   durch  mein  Unglück, 

wie  ein  Lied  Freude  bewirkt     (|J3). 

4,  3.     Grausamkeit  der  Mutter  gegen  die  eigenen  Kinder, 

wie  Deut.  28,  56     (]n).     p^n  bed.  s.  v.  als  D^J^JH,  die 
besonders  bekannt  durch  ihre  Grausamkeit  sind     (]n, 

Koheleth. 

7,  12  a.  Vgl.  den  Spruch  der  Weisen  (Aboth  3,  17)  : 
Wenn  kein  Mehl  da,  giebt's  keine  Thora     (^^ü). 

10,  2.  Das  Herz  des  Weisen  ist  stark,  geschickt,  gleich 
der  rechten  Hand,  das  des  Thoren  schwach,  unbehol- 
fen, wie  die  Linke    (Dd!?). 

10,  17.  miD^l  ist  nach  dem  Satze  zu  erklären  (Aboth  4,  1), 
dafs  yoi  genannt  werde,  wer  seinen  Trieb  bezwingt, 
d.  i.  wer  sich  mit  Gelassenheit  und  Bescheidenheit  be- 
trägt, vgl.  auch  Prov.  16,  32;  mDJ  bed.  also  Ge- 
lassenheit, Massigkeit,  ^ntS'  das  Gegentheil :  thörichte 
Mafslosigkeit.  Wenn  ein  König  diese  im  Genüsse 
bekundet,  richtet  er  sein  Reich  zu  Grunde    (nDK^). 

10,  18.  wrh'HV  bed.  zweifache  Trägheit,  die  des  Körpers 
und  der  Seele    (n!?"l). 

Esther, 
6,  8.     ItTi^l  s.  V.  als  ItJ^i^D  (Gr.  Einl.  Id). 

//  Chronik, 
3,  3.    Th^^  bezieht  sich  auf  die  Baupläne,  Modelle  ^)   (ID^). 


')  ^tKp  piD  b^  nrjnn^^  rh^y  ino  ]d  nx-  so  die  w.  hs.,  in 

welcher  nach    n!?i^^    irrthümlich   niöIS'  geschrieben,  aber  auch  durch 
Striche  über  den  ersten  und  letzten  Buchstaben  beseitigt  ist. 
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3,  10.  D"'i;^yJi  bed.  Holzgetäfel,  in  dem  kleine  Holzstücke 
in  einander  gefügt  sind,  gleich  jenen  durchlöcherten 
Holztafeln,  aus  denen  zur  Verschönerung  des  Baues 
Geländer  und  Fensterläden  gemacht  werden     (payil). 

24,  9.     Die  „Abgabe  Moses"*,  d.  i.  der  halbe  Öchekel  (i^m). 

Anhang. 

Aus  der  Wiener  Handschrift  des  Machbereth. 

Die  Machbereth-Handschrift  der  Wiener  Kais.  Hof- 
bibliothek, welche  die  Grundlage  der  Stern'schen  Edition 
gebildet  hat  (s.  Steinschneider,  Cat.  Bodl.  Col.  2384  unt.), 
würde  auch  ohne  die  Heranziehung  anderer  Handschriften 
viele  Fehler  des  edirten  Textes  verbessern  helfen  :  hie 
und  da  habe  ich  in  den  vorhergehenden  Capiteln  theils 
ausdrücklich,  theils  stillschweigend  solchen  Verbesserungen 
auf  Grund  der  Handschrift  Raum  gegeben.  Hier  sollen 
zunächst  einige  gröfsere  Stellen  der  Hschr.,  welche  in  der 
Edition  weggeblieben  sind,  abgedruckt  werden,  worauf  ver- 
schiedene Angaben  zur  Kennzeichnung  der  Handschrift 
folgen  mögen. 

Zu  Artikel  hüH,  nach  ^hn  -  ]2)  DDpi  ptt^Si  IDT  ])^b  )2  ^'^  :lbn^ 
2iri  N-ipii  (Lücke)  ]it^b3  -iDwi  pimo'?  'VI  t^^i^  "iDW  nv"i 
Wi^-))  ^i^  r\2bD  üii^  b^  1D1J  iinn  lü^v  i^^'n^  '^dü  n2h^  2.^ 

Zu  A.  tr^^n»  nach  DD^^nD  =  ItDDK^D  Wii^  T^bv^  ^3^<  b)D^  bp^üD 

nnj  ™n  ^pK^oD  ^^H'2  ^rr^;  inüi  Idix  tj-j-ü^  w^2  m)2 
bpi^'ü'D  ^vnm  T'^ti  bv  i^bm  vnm  nvmxD  nihk^  ditz^d 

i6  D^üip  pii;  -int<  Nintfi^  o"rN  hk^j^d  mirtfi^  nnm  \^}vb 
bp^ü'D  r,mi^2  iiooo'D^fi^  ü^^)i^2  is^n  bp^nD  ini«  wv 
nw)br\' 

Zu  A.  ^^'2  g.  Ende,  nach  nOt^  ^^t^iJ^  =  dS  '»ni^  1^^- 

Zu  A.  bii,  nach  Q^HN  =  N^iun  iS  jH^K^  )pbn  D^^<  Sd  (?)  i:do- 
Zu  A.  hnn  g.  E.  nach  iiHK^^  ^  "i^nnoH  ^d  irnim  iidn  htdi 
Dtoiob  ]u  (sie)  31Ü  pD  "iniDD  «in  nn  dij<!?- 
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Zu  A.  -)2n ,  iiach  '):h   ND13  =  "lOPD   imiD:)    ^ptt^DD   'i^i^   ntDD 

DHiN  nnp- 

Zu  A.  {^tONtO,  nach  lötTD  :  ID^T]  b^  Dl'yD'Q'l  ^nDD^^  'D- 

Zu  A.  j^ii,  nach  n'?  iij^i  ):^i^w  'bj  '  "jinv^i  V^on  i;''3!intt^  ^dd 
nb  '•INI  -h-D  ^y^^'^' 

Zu  A.  niD,  nach  ^nj  =  p"Tli;t2?  "IDIH   0  ü^tSH  11D  P)^K  üntfi^y  N"D 
Zu  A.  DJ^,  nach  j^j;  ^^^^  ^:i^j?  :    ]^^\  UTi^  D  TmilJ')  ^11^^"»^  blitS^ 

Zu  A.  nriD  Ende  :  ^y^th  Dimi  npi  "»^D  ]rW  D''M1  ^pK^OD  DYID 
btt*   D^D    h  1^"")]  1DD    D^DHI   VIH   HDH^   ir   ülHö  l^^O  T^yh 

^ör  ''»D  ipW^    G^riD   "l^yo   D^NDOI  ^HD  jD  ^T^  O  D'iNnO  !?ty 

Zu  A.  ]^^,    38  d,  letzte  Zeile  nach    jD^DpD  '•    n''!3   ^*1D1D   i^lH    '»"lil 
Zu  A.  Hi^D  Ende  :  -)yr\  pj3  'rj^i^H  ]2^  ^   H^DIi^  P^^DO  D'^Di^D  "O 

PNK^  ip^yo  D^ä:3  D''S:i  T\wrh  \^  n^n  in  b«  in- 
Zu  A.  |iy  Ende :  jnioD  ni'»n'?  ^ixii  ^niöi  nntn  "]ini  ^jj^  j^j^  'd 
^'v^  pDn  ^i''3;n  d^i  noi^  irnDi  ^nx  pn:n  loy  vi'»i^3  gni 
^im  vn^it^^^Dn  inNi:^  idd  vtv^  ^^v  hn  j;un  •  •  •  'on  '^ü^'^ 

vri^D  ü«T  yn  ]'»^:d  n^Dbnv 

Zu  A.  pnx;,  nach  n"11!J  :     ^TW^    TÜll   1D1    DI/DÖ    ^^^  n1^^0  1D  'd 

Zu  A.  -inij,  Ende :  ^r;  1:1:3  ^xi'^^i^w  'd  ni^^Dn  D^SniH  ]T\^  n^DD 
pS  103  '^it^  r\y\wr\  n'h^  o  "»nn^  ti^dd  jwn  i:^nDi  noi^v 

Zu  A.  um  Ende  :  «nobl  D133  IDI^D'»*!  DIK'O- 

Zu  A.  231,  nachpnw:  ^^x  n:DD  pDiK^  npin^i  ntfi^DVD  nmw 
Q'»:^  112^^;^  -i^D  \yy2  wv  ^"^^  T\'^^\ 
Am  Schlufs  der  grammatischen  Einleitung,  unmittelbar 
vor  Beginn  des   Wörterbuchs  findet  sich  mit  der  Ueber- 

Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wisa.    Jahrgang  11.    1891.  7 
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Schrift  n^OtC^n  II^B'  folgender  Abschnitt  (mit  Weglassung 
einiger  Beispiele)  :  ]'^i<]^   HD  nVDW  ''D^  p  D^  tT^  "«D  -|^  ^^ 

rDij^  im  "i2r  ]"i:d  nvniN  i:^'?^  pi  •  •  •  d:  f]^  l""^-  □^'pro^  d 

r)D  "101^2  i3^D  |ma  ''it^*'?  lon"»  nvni{<  ^ntc^  ^dn  D-'^Diiit^nNm 
nn  PID  Dni;  ^2V  "loib  pi!j  HK^^^  "lon*'  t^b^  ]n  'jdn  lo 
-i"d  nn  . .  •  ]mij  -"d^  rivm«  'i  p  idi  nu^r^  i^n  ")i;d  xo-i 
101  J^D  ^:r  nvniJ^  'D^  löi^n  nt^i;n  id  pD^nn  -jni  p-nij 

niDtr  tt^"'i  Dp  nn  iDjii^  ^t£^  nii^DnD  nj^D-i^i  ünt^^r  i^ni  i"d 
niDtt^  K^^i  pD  xüVDi  tri3?<  ntr  Di^  ]):d  ihn  ]^:ix;  ihd  ^-^^ 

niD^a  ]^D^3D  pINI  13^:2^^  ^NI/Dtt'^  pJD  D^J^Jj;  '»it:^  jHD  IDID'i:::^ 

Am  Schlüsse  des  Artikels  n*1D  findet  sich  eine  lange 
astronomische  Erörterung  (mit  Zeichnungen),  die  mit  den 
von  N.  Brüll,  Jahrbuch  IX,  10,  erwähnten  Zusätzen  identisch 
zu  sein  scheint.  Sie  soll  anderwärts  veröffentlicht  werden. 
Ebenso  findet  sich  eine  astronomische  Erörterung  zu  Art. 
T]\^j  deren  Anfang  identisch  ist  mit  dem  von  Brüll  a.  a.  0., 
S.  11,  angeführten  Zusätze. 

Die  Handschrift  enthält  zur  Illustration  einzelner  Ar- 
tikel Zeichnungen  verschiedener  Art ,  und  zwar  zu  den 
Artikeln  H^D  (das  Siebengestirn),  zu  n")3  (Astronomisches), 
zu  llt  und  ino  (ein  Dreieck),  "iriDD  (der  Leuchter),  lOlO 
(eine  Tragbahre),  DDD  (eine  Schnecke),  "ino  (ein  Halb- 
kreis,) 2WDV  (eine  Spinne),  ^IpV  (ein  Skorpion) ,  J^üp  (ein 
Viereck  mit  vier  kleineren  in  die  vier  Ecken  eingezeich- 
neten Vierecken).  Auf  die  Zeichnungen  weist  der  Text 
gewöhnlich  mit  1t  j13D  hin. 

Die  Handschrift  hat  nur  zu  dem  ersten  Abschnitt  des 
Wörterbuches  die  Ueberschrift :  F)^k  "^li;  ^Tini^ ;  die  in  der 
Ausgabe  stehenden  analogen  Ueberschriften  der  anderen 
Abschnitte  :  r\"'>2  T^V  '^TIDJ^  u.  s.  w.  stehen  in  der  Hschr. 
nicht.  Am  Schlüsse  jedes  Abschnittes  stehen  unter  der 
allgemeinen  Ueberschrift  n^V^3"l  H^^D  die  Quadrilittera  des 
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betreffenden  Buchstaben,  doch  sind  die  einzelnen  Artikel 
dieser  Rubrik  mit  keiner  besonderen  üeberschrift  versehen 
und  fortlaufend  nacheinander  geschrieben. 


Bemerkungen  zum  Bnndesbuch. 

Von  K.  Budde. 


An  Arbeiten  über  das  Bundesbuch,  diese  ungemein 
wichtige  Gesetzesurkunde ,  haben  wir  keinen  Ueberflufs. 
Es  ist  fast  überall,  sei  es  exegetisch,  sei  es  hinsichtlich  der 
Quellenkritik  oder  der  biblischen  Theologie  im  grofsen  Zu- 
sammenhang mit  behandelt  worden  und  hat  die  liebevolle 
Sorge  der  Einzeluntersuchung  mit  allen  Mitteln  heutiger 
Wissenschaft  bisher  entbehren  müssen.  Auch  Rothsteins 
Arbeit  „Das  Bundesbuch  und  die  religionsgeschichtliche 
Entwicklung  Israels''  (Halle  1888)  hat  es  so  ausschliefslich 
mit  der  Anordnung  dieses  Gesetzbuches  zu  thun,  dafs  das 
Einzelverständnis  des  Textes  darunter  eher  verlieren  als 
gewinnen  dürfte,  und  für  die  Textkritik  fällt  nur  hie  und 
da  eine  Bemerkung  ab.  Und  doch  birgt  der  scheinbar  so 
leichte  Text  eine  Anzahl  von  Schwierigkeiten,  über  die 
niemand  hinwegsehen  kann ,  dem  nicht  eine  uralte  Tradi- 
tion die  Augen  blendet,  Schwierigkeiten,  die  nur  auf 
Schicksalen  und  Schäden  beruhen  können  und,  da  die 
Uebersetzungen  selten  Hülfe  bieten,  die  Abhülfe  durch 
Vermutung  geradezu  herausfordern.  Eine  Anzahl  von 
Fällen,  wo  mir  solche  Abhülfe  möglich  scheint,  will  ich 
hier  vorlegen.  Die  Frage  nach  den  Quellen  des  Bundes- 
buches kommt  bei  dem  hier  Gebotenen  gar  nicht  in 
Betracht. 

1.  Ex.  21,  8.  Der  Zusammenhang  läuft  von  v.  7  an. 
V.  7  :  „Wenn  aber  Einer  seine  Tochter  als  Magd  (DöN) 
verkauft,  so  soll  sie  nicht  [frei]  fortgehen  wie  die  Knechte 
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(im  7.  Jahre ,  vgl.  v.  2 — 6).  8.  Wenn  sie  ihrem  Herrn 
mif8fällt(— )  ^),  so  mag  er  sie  lösen  lassen;  an  volksfremde 
Leute  sie  zu  verkaufen  hat  er  nicht  die  Macht.  9.  Und 
wenn  er  sie  seinem  Sohne  zuweist,  so  soll  er  sie  wie  seine 
Tochter  behandeln.  10.  Wenn  er  sich  eine  andere  nimmt, 
so  soll  er  ihr  Fleisch,  Kleidung  und  Beiwohnung  nicht 
verkürzen;  11.  wenn  er  ihr  aber  diese  drei  Dinge  nicht 
leistet,  so  soll  sie  (frei)  fortgehen  umsonst,  ohne  Zahlung.^ 
Das  ist  ein  klarer  und  einfacher  Wortlaut,  über  weniges 
nur  läfst  sich  streiten.  Nur  einige  Bemerkungen.  In  dem 
nox  suche  man  nichts  besonderes.  Bilha  ist  der  Quelle  E 
eine  HOX  schon  zu  der  Zeit,  wo  sie  ausschliefslich  Eigen- 
tum der  Rahel,  nicht  Jacobs  Kebsweib  ist,  und  dasselbe, 
was  hier  DD^^,  heifst  Lev.  19,  20  nnDtr^.  Nicht  das  Wort 
HDN  wird  etwas  besonderes  bedeuten,  sondern  das  Ver- 
hältnis der  Magd  zu  ihrem  Herrn  schlofs  das  Recht  des 
Concubinates  selbstverständlich  ein,  und  eben  dieser  nahen 
Beziehungen  wegen  wird  sie  nicht  im  7.  Jahre  von  selbst 
frei.  Deut.  15,  12.  17  bezeichnet  dem  gegenüber  einen 
Culturfortschritt.  Die  angezogene  Stelle  Lev.  19,  20  gibt 
auch  einen  Wink  über  das  monv  Wenn  es  den  üeber- 
gang  in  den  Besitz  eines  Dritten  einschliefsen  könnte,  so 
hätte  das  nniDJ  t^b  mom  Lev.  19,  20  keinen  Sinn;  denn 
dann  könnte  sie  durch  den  Loskauf  doch  wieder  unfreies 
Kebsweib  eines  Dritten  geworden  sein,  und  der  Fall  bliebe 
derselbe,  nur  dafs  der  erste  Besitzer  gar  nicht  mehr  in 
Betracht  käme.  Es  kann  daher  doch  wohl  nur  Lösung, 
d.  i.  Rückkauf  durch  den  Vater  gemeint  sein.  Nur  dann 
trifft  das  Wort  völlig  zu.  Der  Grund,  dafs  der  sie  doch 
wohl  nur  als  armer  Mann  verkauft  habe  und  zum  Rückkauf 
schwerlich  im  Stande  sein  werde,  verschlägt  nicht.  War 
das  der  Fall,   so  blieb  sie  eben  ungelöst;    aber    der  Vater 


*)  Die  Klammer  bezeichnet  das  Sätzchen  PIIX/^  i<h  "ll2^i^>  das  vor- 
läufig aufser  Betracht  bleiben  soll. 
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konnte  sie  ja  bei  dem  Reiiverkauf  mit  Vorteil  zurück- 
nehmen, um  sie  einem  Andern  zu  verkaufen,  dem  sie  besser 
behagte,  und  wir  können  nicht  wissen,  ob  dafür  nicht  durch 
Gewohnheitsrecht  feste  Sätze  bestanden.  Die  Möglichkeit 
des  Verkaufs  an  einen  Dritten  aus  dem  Volke  Israel  bleibt 
bei  dieser  Auffassung  unerwähnt.  Ob  man  HD  11^133  über- 
setzen will  ypjoeil  er  ihr  untreu  geworden",  hängt  davon 
ab,  ob  man  Fälle  meint  annehmen  zu  dürfen,  in  denen  der 
Verkauf  der  Hebräerin  ins  Ausland  gestattet  war.  Ich 
glaube  das  nicht.  Verstand  sich  vollends  der  Concubinat 
von  selbst,  so  enthielt  jede  Entäufserung  ein  Untreuwerden. 
V.  9  behandelt  eine  zweite  Möglichkeit,  sich  der  Mifsfäl- 
ligen  zu  entledigen :  Ueberweisung  an  den  Sohn.  Dafs  es 
sich  darum  handelt,  geht  zunächst  aus  dem  Impf.  nJlJ^''^ 
hervor :  erst  jetzt  wird  der  Beschlufs  gefafst,  und  das 
Suffix  mufs  auf  dieselbe  Person  gehen  wie  das  in  mODI 
und  der  Satz  'i;i')  T\V^  U)K-  Das  wird  vollends  dadurch  not- 
wendig, dafs  V.  11  deutlich  einen  dritten  Weg  sich  zu 
helfen  behandelt  :  den  Ersatz  durch  eine  andere  Kebse, 
die  ihrem  Herren  besser  gefällt.  Das  "h  np*»  auf  den  Sohn 
zu  beziehen  „wenn  er  [der  Vater]  ihm  [dem  Sohne]  eine 
andere  nimmt",  ist  ein  sehr  schlechter  Einfall.  Wird  v.  9 
richtig  so  bestimmt,  so  fällt  auch  der  Grund  für  diese 
LFebersetzung,  dafs  sonst  v.  10  f.  vor  v.  9  stehen  müfste 
(Keil).  So  allein  hat  es  auch  Sinn,  dafs  sie  dann  Tochter- 
recht erhalten  soll.  Wäre  sie  dem  Sohn  von  Anfang  an 
als  Kebsweib  bestimmt ,  so  wäre  dafür  gar  kein  Grund 
einzusehen.  Also  3  Fälle  der  Abhülfe  :  Lösung,  Abtretung, 
Ersatz,  jedesmal  mit  Schutzmafsregeln  für  die  Verschmähte. 
Und  nun  zurück  zu  dem  oben  durch  ( — )  angedeuteten 
Nebensatze  mi;''  N^  ^'^)^.  Er  birgt  allein  die  Schwierig- 
keit. Das  Ketib  gibt  keinen  Sinn,  wie  allgemein  zuge- 
standen ;  es  sei  denn,  dafs  man  dem  Stamme  ly  geradezu 
die  Bedeutung  „zum  Weibe  nehmen"  beilegt,  die  es  nicht 
haben   kann.     Gewagt   scheint   dies    in    dem   von    Geiger 
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(Urschr.  S.  189)  angeführten  Ausspruch  des  Akiba  in  der 
Mechilta.  Aber  eben  deshalb ,  weil  das  i^h  keinen  Sinn 
gibt,  ist  es  ganz  unerlaubt,  es  mit  Geiger  (von  Dillmann 
gebilligt)  für  absichtliche  Correctur  zn  halten.  Ist  Hb 
falsch,  so  beruht  es  auf  einfacher  Verschreibung  nach  dem 
Gehör.  Doch  kommt  die  Bezeugung  des  Ketib  durch 
Aqu.,  Symm.,  Theod.,  Syr.  der  des  Ker^  durch  LXX., 
Targ.  j.,  Vulg.  mindestens  gleich.  Es  fragt  sich,  ob  das 
von  den  Meisten  für  ursprünglich  gehaltene  )b  wirklich  so 
vollkommen  befriedigt,  wie  man  gemeinhin  annimmt.  Die 
vielen  verschiedenen  Lesarten,  will  sagen  Uebersetzungs- 
versuche,  in  den  Mscrr.  der  LXX  wären  allein  geeignet, 
stutzig  zu  machen.  Die  einzige  in  Betracht  kommende 
Uebersetzung  bleibt  „welcher  (oder  „falls  er)  sie  fiir  sich 
bestimmt  hat.**  Dieser  Satz  ist  völlig  überflüssig,  wenn  es 
richtig  ist,  dafs  ein  Concubinatsverhältnis  zum  Herrn  d.  i. 
zum  Käufer  als  selbstverständliche  Voraussetzung  galt. 
Das  aber  beweist  nicht  nur  v.  7,  sondern  auch  der  erste 
Satz  von  V.  8  „Wenn  sie  ihrem  Herrn  mifsfällt.**  Die 
oben  gegebene  Uebersetzung  wäre  also  vollständig  und 
besser,  als  der  vorliegende  Text  mit  seiner  obendrein  un- 
beholfenen Wendung.  Falsch  ist  auch  die  Stellung  des 
)by  wenn  man  v.  8  für  sich  nimmt.  Es  sollte  )b  nip"^  "IJ^'N 
heifsen.  Das  Recht  für  diese  starke  Betonung  des  )b  ent- 
nimmt man  freilich  aus  dem  Gegensatz  zu  dem  I^d!?  des 
folgenden  Verses.  Wäre  das  richtig,  so  wäre  jedenfalls 
WD^h  oder  dergleichen  deutlicher.  Indessen  läfst  sich  der 
Irrtum  beweisen.  Man  setzt,  wenn  man  jenen  Gegensatz 
annimmt,  als  Hauptfall  :  Wenn  jemand  seine  Tochter  ver- 
kauft ^  Unterfall  a)  wenn  er  sie  für  sich  bestimmt  hatte, 
b)  wenn  er  sie  für  seinen  Sohn  bestimmt  hatte.  Aber  der 
einzige  wirkliche  Unterfall  heifst :  „  Wenn  sie  ihrem  Herrn 
mifsfällt^,  und  unter  den  läfst  sich  die  Bestimmung  für 
den  Sohn  in  v.  9  nicht  unmittelbar  einordnen.  Jener  ver- 
meintliche Gegensatz  auf  gleichem  Boden  wäre  nur  dann 
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möglich,  wenn  das  mi^i  )h  nt!^i<  den  8.  Vers  eröffnete,  also  etwa: 
„Hat  ihr  Herr  sie  für  sich  bestimmt  und  sie  mifsfällt  ihm, 
so  mag  er  sie  lösen  lassen.'*  Das  aber  geht  nicht  an,  weil 
der  Satz  von  D^JIX  abhängt.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  der  Form. 
Wären  die  beiden  Sätze  einander  beigeordnet,  so  müfsten 
beide  Prädikate  im  Perf.  stehen  ,  in  v.  9  aber  lesen  wir 
das  Impf,  gerade  wie  in  v.  10  und  11.  Man  kann  dem 
3  energ.  in  njiy^"'  nicht  dankbar  genug  sein,  dafs  es  jeden 
Versuch  perfektischer  Aussprache  unmöglich  macht.  Es 
bleibt  also  bei  der  oben  vertretenen  Auffassung,  dafs  v.  9 
dem  Nachsatz  niDni  sowie  v.  10  beigeordnet  ist.  Damit 
fällt  jeder  Grund  für  die  Voranstellung  des  1^,  und  zu- 
gleich bleibt  es  dabei ,  dafs  niV^  )h  "Itt'N  müfsiger  Zusatz 
wäre.  Also  Einschub  aus  Mifsverständnis  ?  Vielleicht, 
wenn  )^  richtig  wäre.  Nun  aber  ist  ^h  nur  ungenügende 
Correctur  des  ganz  unverständlichen  N*?.  Es  bleibt  daher 
die  Möglichkeit,  dafs  die  Correctur  an  der  falschen  Stelle 
angebracht  ist.  Dillmann  macht  die  richtige  Bemerkung  : 
„Der  Fall,  dafs  er  sie  wirklich  schon  zum  Kebsweib  ge- 
macht hat,  ist  hier  nicht  berücksichtigt;  für  diesen  Fall 
verstand  sich,  wenn  er  ihrer  überdrüssig  wurde,  von  selbst, 
dafs  er  sie  entlassen  mufste  (vgl.  v.  11)",  richtig  hat  auch 
schon  Knobel  auf  dieselbe  Bestimmung  sogar  bei  einer 
Kriegsgefangenen  in  Deut.  21,  14  aufmerksam  gemacht. 
Aber  der  Ueberdrufs  an  der  Gekauften  schon  vor  dem 
geschlechtlichen  Umgang  dürfte  doch  nicht  so  naheliegen, 
noch  so  häufig  gewesen  sein,  dafs  es  der  Erwähnung  gar 
nicht  erst  bedurfte.  Eben  dies  fehlt  hier,  dafs  die  Lösung 
(v.  8)  und  das  Weitergeben  an  den  Sohn  (v.  9)  nur  so- 
lange erlaubt  war,  als  die  Gekaufte  noch  Jungfrau  war, 
und  das  hat  hier  gestanden.  Nicht  i^b  ist  in  )b  zu  ändern, 
sondern  mv^  in  riyi\     -Wenn  sie   ihrem   Herrn  mifsfällt 

T    t:  '^ 

—  dergestalt,  dafs  (falls)  er  sie  nicht  erkannt  hat  —  so 
mag  er  sie  lösen  lassen  u.  s.  w.  Wenn  er  sie  [in  diesem 
Falle]  seinem  Sohne  zuweist,   so  u.  s.  w.     Wenn  er  sich 
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eine  andere  nimmt  [dabei  aber  jene  als  Kebse  behält,  hier 
tritt  also  der  Vorbehalt  in  v.  8  aufser  Kraft  und  das 
Nächstliegende,  dafs  er  sich  schon  mit  ihr  verbunden  hat, 
als  Voraussetzung  ein],  so  soll  er  u.  s.  w.  Wenn  er  [sie 
nicht  nach  v.  8  und  9  loswerden  kann,  und]  ihr  nicht  hält, 
was  er  ihr  nach  v.  10  schuldig  ist,  so  soll  sie  umsonst  frei 
werden."  Das  nVT  ist  eben  nach  dem  n^iy"»^  des  folgenden 
Verses  verschrieben  oder  ihm  aus  Mifsverstand  absichtlich 
angepafst;  wenn  dies  letztere,  so  wurde  das  Verständnis 
des  iS  als  )h  auch  ohne  Aenderung  stillschweigend  voraus- 
gesetzt. Zum  Schlüsse  nur  noch ,  dafs  das  etwas  unge- 
wohnte IK^i^  (gewählt  wohl  nur  für  den  Zwischensatz  zur 
Abwechselung  mit  "»D  und  üi^)  bei  niV^  und  nVT  genau 
die  gleiche  Rolle  spielt. 

2.  21,  33  f.  ,,33.  Wenn  einer  eine  Grube  aufdeckt 
oder  wenn  einer  eine  Grube  gräbt  und  deckt  sie  nicht  zu, 
und  es  fällt  darein  ein  Rind  oder  ein  Esel  :  34.  so  soll 
der  Besitzer  der  Grube  Ersatz  leisten,  Geld  soll  er  seinem 
Besitzer  erstatten,  und  das  zu  Tode  Gekommene  soll  ihm 
gehören."  Dillmann  erläutert  das  Wort  „Geld"  (F]DD)  mit 
„den  Wert  des  Tieres."  Zweifellos  richtig,  aber  das  mufs 
hier  ausgedrückt  sein,  das  indeterminierte  P]DD  ist  nicht 
hebräisch.     Es  ist  einfach  ^BDD  zu  lesen  (vgl.  v.  35). 

3.  21,  37—22,  3.  „37.  Wenn  jemand  ein  Rind  oder 
ein  Schaf  stiehlt  und  es  schlachtet  und  verkauft,  so  soll  er 
fünf  Stück  Rinder  für  das  Rind  erstatten  und  vier  Stück 
Heerdenvieh  (Schafe)  für  das  Schaf.  22,  1.  Wenn  der 
Dieb  beim  Einbruch  betroffen  und  totgeschlagen  wird,  so 
fällt  auf  den  Betreffenden  keine  Blutschuld.  2.  Wenn  die 
Sonne  über  ihm  [dem  Dieb,  wir  würden  sagen  „dem  Dieb- 
stahl"] aufgegangen  war,  so  fällt  Blutschuld  auf  ihn.  Er- 
statten mufs  er  :  wenn  er  nichts  hat,  so  soll  er  für  das 
von  ihm  Gestohlene  verkauft  werden.  3.  Wenn  das  Ge- 
stohlene, ob  Rind  oder  Esel  oder  Schaf,  lebend  bei  ihm 
vorgefunden   wird,     so    soll   er   das    Doppelte   erstatten." 
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Natürlich  handelt  es  sich  in  v.  1  und  2  nur  um  den  Tot- 
schlag in  flagranti,  die  Erläuterung  Knobers,  von  Dill- 
mann beibehalten  :  „mag  dies  bald  am  Orte  des  Dieb- 
stahls oder  erst  später  an  einem  anderen  Ort  geschehen", 
verdunkelt  also  den  Fall.  Die  Schwierigkeit  steckt  in  v.  2, 
dessen  zweite  Hälfte  sich  durchaus  nicht  mit  der  ersten 
verbinden  läfst.  „Erstatten  mufs  er."  Wer,  der  Tot- 
schläger oder  der  Erschlagene?  Knobel-Dillmann  erläu- 
tert :  „Nicht  sterben  soll  der  Dieb,  sondern  erstatten,  und 
wenn  er  nichts  hat,  verkauft  werden.^  Aehnlich  Rothstein 
S.  28  f.  Aber  er  ist  ja  bereits  erschlagen,  da  la  blofs 
^on  dieser  Voraussetzung  ausgeht.  Auch  ist  der  Gegen- 
^satz  falsch,  denn  wenn  der  Dieb  erschlagen  wird,  so  wird 
er's  in  der  Abwehr  des  Diebstahls  —  in  zu  stürmischer 
Abwehr,  wo  man  den  Erkannten  zur  Rechenschaft  ziehen 
könnte  —  aber  nicht  zur  Strafe,  sodafs  statt  dieser  eine 
andere  eingesetzt  werden  könnte.  Den  richtigen  Ausweg 
hätte  V.  3  zeigen  sollen,  der  zu  v.  37  „wenn  er  es  schlachtet 
oder  verkauft"  den  zweiten  Fall  hinzufügt  „wenn  es  lebend 
bei  ihm  vorgefunden  wird."  Hier  ist  also  der  Diebstahl 
zu  Ende  geführt  und  der  Dieb  am  Leben.  Diesen  Zu- 
sammenhang hebt  Rothstein  richtig  hervor  und  wagt  es 
danach  eine  Umstellung  zu  vollziehen  :  er  setzt  21,  37  vor 
22,  3.  Damit  ist  freilich  übel  ärger  gemacht.  Wäre  es 
Rothstein  nach  seinen  allgemeinen  Vorstellungen  von  dem 
Aufbau  des  Bundesbuches  nicht  erwünscht,  vor  22,  1  eine 
Lücke  zu  gewinnen,  in  die  er  21,  16  und  vielleicht  noch 
anderes  einschieben  möchte,  er  würde  wahrscheinlich  die 
andere  von  ihm  erwogene  Möglichkeit,  22,  3  vor  22,  1 
zu  rücken,  vorgezogen  haben.  Aber  überdies  verlangt 
22,  2  b  den  Anschlufs  an  21,  37  noch  viel  dringender  als 
V.  3,  und  er  gehört  zwischen  beide,  weil  der  Fall  der 
Leistungsunfähigkeit  gerade  nach  der  hohen  5-  oder  4- 
fachen  ßufse  zu  erörtern  ist.  Man  braucht  die  oben  ge- 
gebene Uebersetzung  nur  in  der  Reihenfolge  21,  37.    22, 
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2b.  3.  1.  2a  zu  lesen,  um  sich  von  der  zwingenden  Not- 
wendigkeit dieser  Umstellung  zu  überzeugen.  Die  leich- 
teste Erklärung  des  jetzigen  Thatbestandes  bietet  die  An- 
nahme, dafs  V.  1.  2  a  eine  an  falscher  Stelle  eingeschobene 
Novelle  sei;  doch  können  wir  natürlich  dem  Zufall  nicht 
gebieten ,  der  auch  ohne  dies  den  Schaden  angestiftet 
haben  kann.     Spät  ist  22j  1.  2  a  sicher  nicht. 

4.  21,  18 — 27.  Dies  ist  wol  die  schwierigste  Stelle, 
bei  der  mehrerlei  zusammengewirkt  hat,  und  doch  scheint 
niemand  den  Schaden  zu  merken.  Ich  beginne  mit  v.  22. 
^Und  wenn  Männer  raufen  und  stofsen  |  dabei]  ein  schwan- 
geres Weib,  sodafs  ihr  die  Frucht  abgeht,  ohne  dafs  ein 
Leibesschaden  entsteht,  so  soll  |d]er  [Betreffende]  um  Geld 
gebüfst  werden,  wie  es  ihm  der  Mann  des  Weibes  aufer- 
legt, und  [das]  soll  er  geben  D^!?,bp3."  —  Wie  Andere  das 
letzte  Wort  übersetzen  können ,  begreife  ich  nicht. 
Knobel-Dillmann  y^mi't  d.  i.  unter  Zuziehung  von  Schieds- 
richtern, die  die  Höhe  der  Strafe  nach  Billigkeit  bestimmen, 
je  nachdem  die  Beschädigte  viel  oder  wenig  Kinder  hat, 
reich  oder  arm  war  u.  s.  w."  Aehnlich  durchweg.  In  dem 
Je  nachdem  u.  s.  w."  finde  ich  wieder  viel  zu  genaue  Be- 
stimmung eines  Verfahrens,  von  dem  wir  nichts  wissen; 
aber  das  Verfahren  selbst  mufs  auf  das  entschiedenste  be- 
zweifelt werden.  Wer  die  Höhe  der  Geldbufse  zu  bestim- 
men hat,  ist  mit  der  wünschenswertesten  Deutlichkeit  ge- 
sagt, nämlich  der  Ehemann  des  zu  Schaden  gekommenen 
Weibes.  Neben  ihm  hat  ein  Schiedsgericht  keinen  Raum ; 
und  umgekehrt,  wenn  der  Schade  von  ihm  geschätzt  wer- 
den soll,  bedarf  es  des  Ehemannes  nicht.  Noch  deutlicher 
zeigt  das  v.  30  :  „wenn  ihm  ein  Wergeid  auferlegt  wird, 
so  gebe  er's  als  Lösung  seines  Lebens,  genau  wie  es  ihm 
auferlegt  wird"  (vh^;  HK^V  Itt^i^  Sdd).  Dazu  mit  Knobel- 
Dillmann  hinzuzusetzen  :  „Ueberforderungen  trat  das  Ge- 
richt entgegen,  vor  welchem  wie  v.  22  die  Sache  ohne 
Zweifel  zum  Austrag  kam",  heilst   den  Wortlaut    des  Ge- 
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setzes  geradezu  Lügen  strafen.  In  alten  Gesetzen  ist  nicht 
so  mifstrauisch  jeder  äufserste  Fall  vorgesehen,  8itte  und 
öffentliche  Meinung  treten  ausfüllend  und  regelnd  ein. 
Insbesondere,  wer  ein  Wergeid  wünscht,  verfährt  nicht 
wie  Shylock,  und  wer  Blut  sehen  will,  lehnt  das  Wergeid 
ab.  Aber  eben  in  v.  22,  wo  das  hj  fehlt,  soll  ja  ausdrück- 
lich die  Regelung  Schiedsrichtern  vorbehalten  sein.  Sollte 
man  das  glauben,  so  müfste  der  Ausdruck  deutlicher  sein. 
Die  Bedeutung  „Schiedsrichter^  ist  aber  dem  Worte  ü"*^'?D 
und  den  verwandten  Bildungen  durchaus  nicht  gesichert. 
Jes.  18,  7  handelt  schwerlich  von  einem  Schiedsgericht, 
Jes.  16,  3  braucht  nicht  davon  zu  handeln,  Deut.  32, 31  ist 
ganz  dunkel.  In  Hiob  31,  11.  28,  den  klarsten  Stellen, 
bedeutet  D"'^">^D  ])V  oder  "ib"i^D  schwere,  nach  dem  Gesetze 
todeswürdige  Verbrechen ,  die  den  Schiedsrichter  nichts 
angingen.  Eine  andere  richterliche  Behörde  aber  ist  hier 
nicht  zu  brauchen,  weil  22,  6 — 10  deutlich  zeigen,  was  im 
Bundesbuche  heifst  „vor  das  Gericht  gehen".  Und  vollends 
das  lakonische  D !  Seit  wann  heifst  das  „nach  Ausspruch 
jemandes"  oder  „unter  Zuziehung  jemandes"  ?  Und  ist  es 
verständig  zu  sagen  :  „er  soll  [das  von  dem  Ehemann  ihm 
Auferlegte]  geben  nach  Ausspruch  der  Schiedsrichter"  ? 
Das  D''^boD  hält  also  nach  keiner  Seite  hin  Stich  und 
müfste  aufgegeben  werden  _,  selbst  wenn  man  nichts  Ein- 
leuchtendes dafür  einsetzen  könnte.  Das  ist  aber  gar 
nicht  so  schwer.  Nach  ]nD  ist  ein  3  am  wahrscheinlich- 
sten das  3  pretii,  zumal  wenn  es  sich  um  Geld  handelt. 
Dafür  tritt  in  v.  30  WD2  plD  ein ;  wofür  das  Geld  gezahlt 
wird,  ist  dort  das  verfallene  eigene  Leben,  dies  selbst  aber 
wieder  der  Preis  des  vernichteten.  Hier  ist  das  zu  Er- 
setzende, zu  Vergütende  die  vernichtete  Leibesfrucht  des 
Weibes,  ein  Wort  dieses  Sinnes  hinter  2  würde  alles  in's 
Reine  bringen.  Heifst  das  einfachste  Wort  dafür  nun 
D^^Di,  so  ist  es  wol  nicht  zuviel  gewagt,  wenn  man  für 
D''b'?DD  einsetzt  Q''bD33.  Die  Mehrzahl  wird  gefordert  durch 
das   merkwürdige,  aber  sicher  der  LXX  gegenüber  ur- 
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sprüngliche  n^l^"»;  damit  soll  wohl  die  Möglichkeit  einer 
mehrfachen  Geburt  gesichert  werden,  während  die  einfache 
Geburt  darin  eingeschlossen  ist.  Das  Wort  selbst  ist  durch 
Hi.  3,  16.  Ps.  58,  9.  Pred.  6,  5  ausreichend  festgelegt. 
„Das  soll  er  geben  für  die  Fehlgeburt",  so  schliefst  nun 
die  oben  gegebene  Uebersetzung  auf  das  vollkommenste  ab. 
Unmittelbar  darauf  folgt  in  v.  23—25:  „Wenn  aber 
ein  Leibesschaden  entsteht,  so  sollst  du  geben  Leben  um 
Leben,  Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn,  Hand  um  Hand, 
Fufs  um  Fufs,  Brandmal  um  Brandmal,  Wunde  um  Wunde, 
Strieme  um  Strieme."  Aeufserlich  schliefst  sich  dieser 
Satz  sehr  gut  an,  da  das  pD^^  m^H^  K^I  durch  rT<n^  ])üi^  Di<) 
fortgeführt  wird.  Aber  wie  soll  man  alle  diese  Möglich- 
keiten mit  dem  vorliegenden  Fall  von  dem  schwangeren 
Weibe  in  Verbindung  bringen?  An  wem  könnte  hier  der 
Schade  geschehen?  Am  Kinde  oder  am  Weibe.  Das 
Kind  kann  nicht  gemeint  sein,  denn  dafs  dieses  zu  Grunde 
gegangen  ist,  ist  die  unbedingte  Annahme  :  nicht  um  Früh- 
geburt handelt  es  sich ,  wie  Knobel  und  Dillmann  trotz 
sachlich  richtiger  Auffassung  ungenau  sagen,  sondern  um 
Fehlgeburt.  Also  kann  nur  von  dem  Weibe  die  Rede 
sein.  Was  aber  an  Schaden  aufser  dem  Verlust  des  Lebens 
bei  dem  Weibe  in  Aussicht  steht,  pflegt  derart  zu  sein, 
dafs  es  eine  Sühne  durch  das  jus  talionis  an  dem  schädi- 
genden Manne  naturgemäfs  ausschliefst.  Das  hat  man 
früh  beobachtet.  Die  Uebersetzung  oder  besser  Umschrei- 
bung der  LXX  fir]  s^eixoviöfitvov  und  sav  6h  k^Eixoviöfie- 
vov  i]v  (fj),  der  auch  eine  Tradition  in  der  Mechilta  (vgl. 
Geiger  Urschrift  S.  437)  zur  Seite  steht,  macht  den  Ver- 
such, den  Schaden  doch  wieder  auf  das  Kind  zu  schieben : 
Fehlgeburt  und  Tod  eines  noch  unausgebildeten  Kindes 
soll  kein  Schade  sein,  wohl  aber  Fehlgeburt  und  Tod  eines 
ausgebildeten  und  lebensfähigen.  Diese  spitzfindige  Unter- 
scheidung wird  durch  v.  22  selbst  widerlegt,  wo  ftlr  den 
Tod   auch    des   unausgebildeten   Kindes  (nach  LXX)   eine 
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Sühne  vorgeschrieben,  also  ein  Schade  anerkannt  wird; 
und  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Viel  eher  wäre  das 
Umgekehrte,  richtig  abgeändert,  möglich  :  in  v.  22  eine 
Frühgeburt  mit  lebendem  Kinde  ohne  weiteren  Schaden, 
in  V.  23  eine  Fehlgeburt  und  Tod  des  Kindes;  aber  auch 
ohne  unsere  Textherstellung  ist  es  klar,  dafs  hier  nur  die 
letztere  in  Betracht  kommt.  Die  Auskunft  hilft  also  nicht. 
Mit  gründlicherer  Hülfe  ist  man  neuerdings  bei  der  Hand. 
Der  )1Di^  ist  „irgend  ein  bei  der  Rauferei  an  den  Männern 
oder  dem  Weibe  (aufser  der  Frühgeburt)  geschehender 
Schaden"  (so  Dillm.);  Rothstein  (S.  17)  stellt  aufser  den 
Ringenden  auch  noch  „die  Person  oder  die  Personen,  welche 
etwa  versuchen  sollten  um  die  Streitenden  auseinander  zu 
bringen  einzugreifen"  zur  Verfügung.  Also  wir  hätten  v.  22 
auszulegen :  „Wenn  Männer  raufen  und  stofsen  [dabei]  ein 
schwangeres  Weib,  dafs  ihr  die  Frucht  abgeht,  thun  aber 
sonst  weder  dem  Weibe  noch  sich  selbst  noch  irgend  einem, 
der  in  ihren  Streit  eingreift,  einen  Schaden  an,  so  u.  s.  w." 
Die  Unmöglichkeit  leuchtet  ein;  die  enge  Verbindung  mit 
dem  ]1D^  n\"T>  K^l  in  v.  22  aber  ist  auf  keine  Weise  zu 
lösen.  Aufserdem  gehört  der  Schaden,  der  an  den  Rau- 
fenden geschähe,  nicht  unter  diesen  Fall,  sondern  unter 
V.  18  f.,  und  man  darf  sich  billig  wundern,  dafs  dort  zwar 
vom  Krankenlager  und  in  stillschweigender  Rückbeziehung 
auf  v.  12  vom  Tode  gehandelt  wird,  nicht  aber  von  schwe- 
rem Leibesschaden,  der  doch  selbst  bei  dem  Unfreien  in 
V.  26  f.  bedeutsame  gesetzliche  Folgen  nach  sich  zieht. 
Statt  dessen  ist  das  jus  talionis,  das  richtig  von  der  gan- 
zen Ueb erlief erung  als  das  Grundgesetz  für  den  Fall  der 
Körperverletzung  aufgefafst  wird,  bei  keiner  anderen  Ge- 
legenheit eingeführt,  als  bei  dem  Zufall  der  Verletzung 
eines  schwangeren  Weibes  durch  blindraufende  Männer. 
Es  ist  klar,  dafs  die  weiteren  Personen,  auf  die  sich  v.  23 
— 25  beziehen,  nicht  aus  v.  22  zu  entnehmen  sind,  sondern 
aus  V.  18  f.     Nun   möchte   man   es   an   und   für  sich  für 
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möglich  halten,  dafs  die  Anstiftung  schweren  Leibesscha- 
dens bis  zur  Tötung  von  v.  18  f.  verschoben  wäre  bis 
zur  Erledigung  des  verwandten  Falles  in  v.  22,  so  dafs 
die  Möglichkeit  der  Tötung  des  Weibes  mit  eingeschlossen 
würde.  Indessen  geht  das,  wie  die  Dinge  liegen,  darum 
nicht  an,  weil  in  v.  20  f.  ein  ganz  unabhängiger  Fall  zwi- 
scheneintritt, die  Tötung  des  Sklaven,  ein  Fall,  auf  den 
V.  23 — 25  keinerlei  Anwendung  findet.  Aber  hier  liegt  das 
Heilmittel  vor  der  Hand.  Denn  wie  v.  22 — 25  den  An- 
schlufs  an  v.  18  f.  fordert,  so  v.  20  f.  den  Anschlufs  an 
v.  26  f.  Dort  der  Todschlag  des  Sklaven,  hier  seine  Ver- 
stümmelung. Und  vom  augenblicklichen  Todschlag  zum 
Tod  in  Folge  der  Mifshandlung,  von  diesem  zur  Verstüm- 
melung ist  ein  notwendiger  Fortschritt  nicht  zu  verkennen. 
Durchaus  Zusammengehöriges  wird  also  durch  den  Fall 
von  dem  schwangeren  Weibe  und  das  daran  Angeschlossene 
derart  auseinandergerissen,  wie  es  der  ursprüngliche  Ver- 
fasser nicht  kann  beabsichtigt  haben.  Auch  der  Grund 
für  die  Verpflanzung  der  Verse  20  und  21  ist  unschwer 
zu  erkennen.  Von  v.  12  an  handelt  es  sich  um  Tötung 
und  todeswürdige  Verbrechen ;  vielleicht  ist  schon  vor  v.  18 
dies  oder  jenes  später  eingeschoben,  weil  es  unter  diese 
Gesichtspunkte  fiel.  Daran  ist  nun  der  Fall  vom  Tod- 
schlag des  Sklaven  möglichst  angenähert,  freilich  recht 
ungeschickt,  da  in  v.  18  f.  schon  ein  Fall  von  glimpfliche- 
rem Verlaufe  vorhergeht.  Indessen  liegt  doch  in  dem 
niD"'  t<h)  V.  18  auch  die  Möglichkeit  des  Gegenteils  und 
der  Anwendung  von  v.  12  eingeschlossen,  und  keinenfalls 
konnte  der  Unfreie  dem  Freien  vorangehen.  Es  sind  also 
nach  jenem  Gesichtspunkte  zwei  sich  entsprechende  Staf- 
feln hergestellt  :  1 )  Freier  v.  18  f. ,  Unfreier  v.  20  f., 
2)  Freie  v.  22-25,  Unfreier  v.  26  f.  Zugleich  rückt  nun 
Auge  und  Zahn  in  v.  26  f.  unmittelbar  an  Auge  und  Zahn 
in  V.  24  heran ,  sodafs  eine  neue  sachliche  Zusammenge- 
hörigkeit geschaflfen  ist.     Aber  ob  nun  solche  Erwägungen 
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ZU  der  Umsetzung  geführt  haben  oder  nicht,  die  Thatsache 
der  Umsetzung  selbst  kann  kaum  bezweifelt  werden. 

Stellen  wir  nun  die  Reihenfolge  v.  18  f.  22 — 25.  20  f. 
26  f.  her,  so  wird  allerdings  die  Beziehung  des  jus  talionis 
in  V.  23 — 25  auf  die  beiden  Fälle  in  v.  18  f.  und  v. -22 
bedeutend  erleichtert,  schwerlich  aber  ganz  anstofsfrei.  Es 
bleibt  immerhin  wunderlich,  dafs  die  Zufügung  eines  Lei- 
besschadens nicht  da  behandelt  wird,  wo  sie  zuerst  in  Be- 
tracht kommt,  um  dann  für  alle  nachfolgenden  Fälle  im 
Voraus  erledigt  zu  werden.  Erschwert  wird  die  gemein- 
same Beziehung  auch  durch  den  neuen  Ansatz  in  v.  22 
n*^2^  IHr  ""Dl;  wo  man  im  Anschlufs  an  v.  18  f.  etwa  ein 
D"'K^3i^n  )Dy^  DN1  erwarten  sollte.  Man  könnte  freilich  an- 
nehmen, dafs  dieser  neue  Anfang  erst  auf  Grund  der  Um- 
stellung hergestellt  wäre.  Indessen  bleibt  noch  eine  andere 
Möglichkeit,  die  des  Stellentausches  statt  der  einfachen 
Umsetzung,  und  die  halte  ich  für  die  wahrscheinlichste. 
Wo  wir  V.  20  f.  fortgenommen,  wird  ursprünglich  v.  23 
— 25  gestanden  haben.  Man  könnte  weiter  vermuten,  dafs 
auch  das  poN  nTT»  ^b\  an  das  v.  23  ff.  jetzt  angehängt 
erscheint,  anfänglich  hinter  niD"»  Hb)  in  v.  18  gestanden 
und  mitgewandert  wäre.  Aber  man  würde  damit  eine 
höchst  willkommene  weitere  Veranlassung  für  den  Stellen- 
tausch ohne  Not  aufgeben.  Ist  dies  'n  '"»  tih")  in  v.  22  ur- 
sprünglich, so  schien  es  den  unmittelbaren  Anschlufs  von 
V.  23  ff.  geradezu  zu  fordern.  Und  genau  besehen  ist  es 
in  V.  18  ebenso  entbehrlich,  wie  in  v.  22  am  Platze.  In 
V.  18  wird  zunächst  der  bereits  durch  v.  12  erledigte  Fall 
der  Tötung  ausgeschlossen.  Der  Fall  der  Verstümmelung 
ist  neu  und  kommt  erst  nach  Erledigung  des  nächstliegen- 
den durch  das  rTTT»  ]1D^  Di«^")  in  Betracht.  Das  jus  talionis 
wird  in  der  Fassung  gegeben,  die  der  Volksmund  dafür 
geschaffen  hat,  darum  mufs  die  Tötung  noch  einmal  wie- 
derkehren, und  zum  Schlufs  in  v.  25  folgen  sogar  Fälle, 
die   durch  v.  19   augenscheinlich  anders  entschieden  sind. 
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In  V.  22  braucht  nun  nur  noch  durch  ein  ])üü  TVT?^  K^^  der 
durch  V.  23  fF.  eben  vorher  ein  für  alle  Mal  entschiedene 
Fall  ausgeschlossen  zu  werden,  und  alles  ist  damit  in  bester 
Ordnung.     Der  Text  lautet  demnach  : 

Wenn  aber  Männer  in  Streit  gerathen  und  einer  den 
andern  schlägt,  mit  einem  Stein  oder  mit  der  Faust,  dafs 
er  nicht  tot  bleibt,  wohl  aber  bettlägerig  wird  :  so  soll, 
wenn  er  wieder  aufsteht  und  an  seinem  Stocke  draufsen 
umhergeht,  der  in  schlug,  straflos  ausgehen;  blofs  seine  Ver- 
säumnis soll  er  zahlen  und  für  die  Heilung  Sorge  tragen. 
Wenn  aber  ein  Leibesschaden  entsteht,  so  sollst  du  geben 
Leben  um  Leben,  Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn,  Hand 
um  Hand,  FuFs  um  FuFs,  Brandmal  um  Brandmal,  Wunde 
um  Wunde,  Strieme  um  Strieme.  —  Und  wenn  Männer 
raufen  und  stofsen  [dabei]  ein  schwangeres  Weib,  sodafs 
ihr  die  Frucht  abgeht,  ohne  dafs  ein  Leibesschaden  entsteht, 
so  soll  der  Betreffende  um  Geld  gebüfst  werden,  wie  es  ihm 
der  Mann  des  Weibes  auferlegt,  und  [das]  soll  er  geben 
für  die  Fehlgeburt.  —  Und  wenn  einer  seinen  Knecht  oder 
seine  Magd  mit  dem  Stocke  schlägt,  dafs  er  ihm  unter 
seiner  Hand  stirbt  ^) ,  so  soll's  gerächt  werden.  Wenn  er 
aber  noch  einen  oder  zwei  Tage  aushält,  so  solVs  nicht  ge- 
rächt werden  :  ist  er  doch  sein  Geld^J.  Und  wenn  einer  ^) 
seinem  Knecht  oder  seiner  Magd  ein  Auge  ausschlägt,  so 
soll  er  ihn  frei  entlassen  um  des  Auges  willen.  Und  wenn 
er  seinem  Knechte  oder  seiner  Magd  einen  Zahn  zerbricht, 
so  soll  er  ihn  frei  entlassen  um  seines  Zahnes  willen. 

5)  22,  31  b.  Die  Worte  HDIID  mtrn  IK^DI  lassen  sich 
nicht  tibersetzen.     Die   Uebersetzung   Dillmann's  ,, Fleisch 


*)  A\iffallend  ist  hier  und  im  Folgenden  die  Einzahl  und  das  männ- 
liche Suffix.  Fast  sollte  man  vermuten,  dafs  hier  schon  wie  in  Deut 
zu  V.  2  ff.  die  Magd  auf  Einschub  beruhe. 

')  d.  h.  natürirch  sein  Besitz,  mit  dem  er  machen  kann,  was  er 
wül. 

')  W^i^  könnte  bei  dieser  Anordnung  Zusatz  sein. 


zum  Bundesbuch.  Il3 

von  auf  dem  Feld  Zerrissenem^  ist  nur  erleichternde  Um- 
schreibung, ihr  entspräche  allenfalls  m^D  hDIIO  "1^3.  So 
übersetzt  freilich  auch  Ewald  in  dem  von  Dillmann  ange- 
zogenen §  287  h,  aber  die  von  beiden  angeführten  Beispiele 
Deut.  28,  36  „du  wirst  dort  anderen  Göttern  dienen,  Holz 
und  Stein*  oder  „von  Holz  und  Stein**  und  Jer.  41,  8 
„wir  haben  im  Felde  verborgene  Vorräte  (oder  „unterirdische 
Vorratskammern")  Weizen  und  Gerste  u.  s.  w.**  oder  „an 
Weizen  und  Gerste  u.  s.  w."  (vgl.  Gesenius  ^5  131^  2.  c)) 
rechtfertigen  nur  die  Uebersetzung  „Fleisch  auf  dem  Felde, 
Zerrissenes"  oder  „an  Zerrissenem",  und  die  gibt  keinen 
Sinn.  Denn  „andere  Götter"  oder  „im  Felde  verborgene 
Vorräte"  sind  in  sich  geschlossene  BegriiFe,  an  die  eine 
solche  Erläuterung  durch  Apposition  sich  anschliefsen  kann, 
„Fleisch  auf  dem  Felde"  aber  wird  niemand  dafür  ausgeben. 
Die  andere  Uebersetzung  aber,  die  beispielsweise  Kautzsch 
bietet,  „Fleisch,  das  im  Freien  zerrissen  worden  ist"  hat 
1)  die  Wortstellung  gegen  sich,  2)  dafs  IK^D  nicht  weib- 
lich ist,  3)  dafs  das  Fleisch  nicht  zerrissen  wird.  Die  Ab- 
hülfe ist  sehr  einfach.  Von  dem  Worte  m^Ä^D  sind  die 
drei  ersten  Buchstaben  Dittographie  von  ")t£^D,  der  letzte, 
das  n  ist  der  Artikel  zu  nO"1l3 ,  also  uDniSn  *]W2  «das 
Fleisch  des  Zerrissenen  sollt  ihr  nicht  essen"  vgl.  v.  12. 
Diesmal  kann  man  sich  aus  LXX  von  der  Richtigkeit  der 
Herstellung  überzeugen,  sie  übersetzt  die  drei  Worte  xal 
xQtag  d-TjQidXcDTOV,  läfst  also  m^S  völlig  aus  (vgl.  d-rjQid- 
Xgjtoq  für  nD1l3  allein  Gen.  31,  39.  Lev.  7,  24  u.  s.  w.). 
Nur  der  Artikel  ist  vielleicht  nicht  bezeugt. 

6)  Um  das  halbe  Dutzend  voll  zu  machen  deute  ich 
auf  einen  wunden  Punkt  hin,  dessen  Heilung  ich  nicht 
mit  solcher  Sicherheit  vollziehen  kann,  wie  in  den  bis- 
herigen Fällen.    23,  2  b  :  ü''D-i  nHN  m^:h  zn  hv  n^rn  ^b^ 

mtDn^.  Zunächst  füge  ich  nach  LXX  äörs  exxXslöat  [  Luc. 
IxxXlvai]  xQLöLV  (vgl.  auch  v.  6) ,  am  Schlüsse  ein  l^Sl^•D 
hinzu,   wie  schon  Andre  gethan.     Die  ersten  Worte  kann 
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man  nicht  ohne  schwere  Bedenken  übersetzen  „Du  sollst 
nicht  aussagen  über  eine  Streitsache"  oder  ähnlich.  Dafür 
gibt  LXX  ov  ngoöd^rjO^l  [Luc.  jigoöred-riOEt]  fisra  JiXi^d^ovg. 
Sie  punktiert  also  3"!  und  übersetzt  schwerlich  HiJ^n,  man 
könnte  etwa  an  njDH  denken  mit  bv  statt  bi<.  Wenn  nur 
D"l  allein  jemals  für  „die  Menge"  nämlich  der  Menschen 
vorkäme.  Immerhin  scheint  mir  das  im  Parallelismus  zu 
Ü^y\  nicht  unmöglich.  Wäre  es  richtig,  so  müfste  niüib 
D^3"l  nnx  fallen.  Aber  selbst  ohne  der  LXX  zu  folgen, 
darf  man  es  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dafs  nitDiS  und 
nilOnS  nur  ein  Wort  vertreten,  CDT  ^ini<  durch  Abirren 
des  Auges  auf  den  ersten  Halbvers  eingedrungen  ist  und 
dann  ein  Wort  zu  früh  mit  niüH^  der  Faden  wieder  auf- 
genommen wurde.  Man  erwäge,  ob  nilOH^  3"!  bii  HJDn  i^b) 
lOD^D  verdient  eingesetzt  zu  werden,  oder  ob  wenigstens 
dies  oder  jenes  von  dem  Gebotenen  für  eine  bessere  Her- 
stellung zu  verwerten  ist.  Dafs  der  Vers  ein  durchaus 
gnomisches  Gepräge  trägt,  wie  mehrere  unter  den  folgen- 
den, ist  deutlich. 

Zum  Schlüsse  die  Erklärung,  dafs  ich  aufser  den  an- 
geführten Schriften  nur  Böttcher  verglichen  habe,  und 
mich  über  jeden  bewiesenen  Vorgang  eines  Lebenden  oder 
Verstorbenen  in  diesen  Kleinigkeiten  freuen  werde. 


Der  alttestamentliclie  Sprachgebrauch  inbetreff 
des  Namens  der  sogen.  „B^ndeslade''. 

Von  Dr.  Fritz  Seyring. 


Der  Name  für  die  Lade  wechselt  in  den  Stellen  des 
A.  T.'s,  in  denen  von  derselben  die  Rede  ist,  in  der  man- 
nigfaltigsten Weise,  und  zwar  finden  sich  22  (resp.  25) 
Variationen,  die  mit  p"iN  zusammengesetzt  sind. 

Das  folgende  Schema  bietet  eine  Uebersicht  der 
quellenmäfsigen  Reihenfolge  dieser  Variationen  : 
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Auszugehen  ist  von  dem  ältesten  Namen,  den  die 
Lade,  soweit  wir  wissen  oder  annehmen  können,  in  Israel 
geführt  hat.  Derselbe  ist :  D^n^DH  DK»^  nii^DJi  '•nbN  nirr»  \MH, 
wenn  er  auch  in  dieser  seiner  Reinheit  im  A.  T.  nicht  be- 
legbar ist.  Dafs  dies  aber  der  älteste  Name,  scheint  mir 
unwiderleglich  aus  folgender  Beweisführung  hervorzugehen. 
Wie  der  Name  eines  Dinges  vielfach  aus  der  Bedeutung 
desselben  heraus  gewonnen  wird,  wie  namentlich  die  Epi- 
theta eines  Dinges  der  den  Dingen  innewohnenden  Bedeu- 
tung Ausdruck  geben,  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
Namen  der  Lade.  Ihre  ursprüngliche  Bedeutung  ist  „die 
Repräsentation  des  Kriegsgottes  Jahwe. '^  Dieser  aber 
führt  (siehe  den  ausführlichen  Beweis  H.  R.  E.  Art.  Zeb. 
Band  XVII)  im  alten  Israel  den  Namen  :  „nii^DK  \'n'?«  mn\* 
Was  liegt  nun  näher,  als  dafs  auch  die  Lade,  die  Repräsen- 
tation dieses  nit^DJi  Thi<  nin\  den  Namen  führt,  der  sie 
jenem   Kriegsgott   als   zu  eigen   anerkennt,  den  Namen  : 

Dazu  tritt  als  weiterer  integrirender  Bestandteil  des 
alten  vollen  Namens  der  Lade  der  Zusatz  :  D^DIDn  D27^  : 
„der  auf  den  Cherubim  Thronende."  Die  D''D1D  bedeuten 
nun  nicht  etwa  die  goldenen  auf  der  Lade  angebrachten 
Cherubim,  von  denen  Q  Exod.  25  u.  37  spricht  —  denn 
diese  lassen  sich  für  die  alte  Lade  nicht  erweisen  — ,  sie 
repräsentiren  vielmehr  die  alte  Auffassung,  dafs  Jahwe, 
wo  er  erscheint,  auf  Wolken  und  Winden  im  Gewitter- 
sturm einherfährt.  Tritt  die  Lade  als  Repräsentation  des 
Kriegsgottes  in  Aktion,  dann  erscheint,  von  Sturmwolken 
getragen,  Jahwe,  gleichsam  in  die  Lade  eingehend  und  nun 
erst  in  ihr  und  aus  ihr  heraus  wirkend. 

Wie  schon  gesagt,  finden  wir  den  alten  vollen  Namen 
in  seiner  ursprünglichen  Reinheit  nicht  im  A.  T.  Doch 
haben  wir  einige  Stellen  in  den  alten  Quellen,  aus  denen 
jener  alte  Name  noch  mit  Sicherheit  erschlossen  werden  kann. 
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1)  II  Sam.  6,  2  heifst  es  : 

In  dieser  Stelle  finden  wir  die  einzelnen  Bestandteile, 
aus  denen  sich  der  älteste  volle  Name  der  Lade  zusammen- 
setzte, d.  h.  neben  piX   die  Zusätze  : 

niNDS  n1n^  D^n!?i^  u.  D^n-iDn  :i^\ 

2)  I  Sam.  4,  4  heifst  es  : 

Sehen  wir  vorläufig  von  der  redaktionellen  Thätigkeit 
ab,  die  sich  in  dem  Einschub  n^lD  kund  giebt  (dazu  vgl. 
das  Nähere  S.  120 — 121),  so  bleibt  uns  als  alter  Text  : 

d.  h.  also    wiederum   der,   wenn  auch   nicht  vollständige, 
älteste  Name  der  Lade. 

Natürlich  war  nicht  immer  in  der  alten  Zeit  der  voll- 
tönende Name  im  Munde  des  Volkes  und  wir  finden  in 
ihr  auch  Abkürzungen  des  Namens,  die  ebenso  häufig  — 
wenn  nicht  häufiger  —  waren,  wie  der  volle  Name  selbst. 

Die  gebräuchlichste  Abkürzung,  die  gleichzeitig  auch 
die  kürzeste  Bezeichnung  der  Lade  überhaupt  ist,  ist  : 

(im  Exod.,  Lev.,  Num.  immer  defectiv  :  ]l^i^  geschrieben). 

Wir  finden  diesen  Namen  in  den  alten  Berichten  der 
Quellen  : 

J  (Num.  10,  35.  Jos.  4,  10) ; 
E  (Jos.  6,  4.  8,  33);     JE  (Jos.  3,  15); 
der  anerkannt  alten  Teile  der  Sam.  Bb.  :    I  6,  13.     7,  2; 
II  6,  4.     11,  11. 

Dieser  Name  geht  dann  durch  fast  alle  Bücher  und 
Quellen  des  A.  T.'s,  in  denen  von  der  Lade  die  Rede  ist. 
So  in  :  I)  (Dt.  10,  2.  5) ;  Q  (Exod.  25,  14 f.  etc.;  Lev, 
16,  2;  Num.  3,  31);  /  Kön.  8,  3.  5  etc.;  1  Chr.  6,  16. 
13,  9  etc. ;       //  Chr.  5,  5  etc. 

\y\^n  ist  hier  überall  die  Lade  xar'  s^ox^Vj  die  Lade, 
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bei  der  sich  jeder,    der  im   Zusammenhang  davon  erfuhr, 
sofort  das  Richtige  denken  konnte  und  mufste. 
Hierher  gehören  auch  die  beiden  Stellen  : 
Jos.  3,  14  :  1)  [nnnn]  ]T\i<r,  und 
Jos.  3,  17  :  [mn^  nnD]  in«n. 

Darüber  siehe  unten  S.  121. 

Eine  andere  Abkürzung  des  oben  genannten  ursprüng- 
lichen Namens  der  Lade  ist  : 

So  findet  sich  der  Name  zuerst  in  der  Quelle  J,  Bei  der 
Schwierigkeit  der  Quellenscheidung  aber  in  den  Stellen, 
an  denen  niD^  P"li^  zuerst  steht  :  Jos.  4,  11.  6,  6  f.  11  f. 
7,  6  ist  nicht  auszumachen,  ob  wir  hier  niD''  ]"ni^  immer 
als  von  J  ursprünglich  geschrieben  betrachten  können. 
Vielleicht  ist  auch  die  Annahme  berechtigt,  dafs  es  teil- 
weise erst  von  einem  Redaktor  (JE'')  hinzugefügt  oder 
statt  DTl^NH  p"l{^  in  die  E- Quelle  eingetragen  worden  ist. 
Auch  dieser  Name  '^  'i*  wurde  allgemein  und  ging  in 
die  Geschichtsbücher  des  A.  T.'s  über.  Wir  finden  ihn 
noch  : 

in  alten  Quellen  :    I  Sam.  4,  6.    5,  3  f.  etc. 

n  Sam.  6,  9  fi". ; 
in  jüngeren  Quellen  :  I  Kön.  8,  4; 

I  Chron.  15,  3.    16,  4;  H  Chr.  8,  11. 
Hierher  gehören  noch  die  Stellen  : 
Num.  10,  33  und  14,  44;  Jos.  4,  7.  18.    6,  8  (s.  S.  121); 
I  Sam.  4,  3-5  :  mn«»  [nn3]  pIN  (s.  S.  120—121); 
desgl.  Jos.  4,  5  :  [dD^D^nJ  Hin^  |nN(s.  S.  122); 
Jos.  3,  13  :  fpi^n  hD  ]Mi(\  nin^  pni^  (s.  S.  124); 
Jos.  3,  11  :  [pxn  bj  IHN  nnnn]  p-ii^  (s.  S.  122.  124). 

Neben  niH^  ]1"li<  steht  als  eine  andere  Abkürzung  des 
oben  genannten  ursprünglichen  Namens  der  Lade  : 

*)  Die  eckige  Klammer:  []  bedeutet  redaktionellen  Einschub  oder 
Zusatz. 
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Man  müfste  glauben,  diese  Bezeichnung  der  Lade  in  der 
Quelle  E,  wie  HP''  |nN  in  J,  zu  finden.  Doch  findet  sich 
keine  derartige  Stelle  in  E,  trotzdem  auch  in  ihr  die  Be- 
richte über  die  Lade  nicht  fehlen.  Es  hängt  dies  jeden- 
falls zusammen  mit  der  fortwährenden  Textverschweifsung 
von  J  und  E  und  der  daran  arbeitenden  und  überarbeiten- 
den Redaktion  (JE^),  die  riTl**  p"1N  aus  J  an  diesen  Stellen 
bevorzugte. 

Wenn  nun  auch  nicht  in  E,  so  tritt  uns  doch  in 
gleichfalls  alten  Quellen  die  Bezeichnung  DTI^ND  jl^N  ent- 
gegen (neben  zweimaligem  □\n^i^  P"1N>  d.  h.  also  ohne 
Artikel  vor  GTlbi^,  in  I  Sam.  3,  3  und  4,  11)  :  I  Sam.  4, 
13.  17  ff.  21  f.  5,  1  f.  10.  (14,  18);  II  6,  3  f.  6  f.  12. 
7,  2.     15,  24  f.  29. 

D^n*?Nn  \r\i^  blieb  auch  in  späterer  Zeit  noch  Ausdruck 
für  die  Lade.  Wir  finden  ihn  wieder  :  1  Chr.  13,  5.  7. 
12.  14.  15,  1  f.  15.  24;  II  Chr.  1,  4.  Hierher  gehören  auch 
die  Stellen  :  I  Sam.  4,  4.  II  15,  24  :  D^nbt<n  [nnD]  pIK 
(s.  S.  121  f.). 

Eine  Erweiterung  hat  die  Formel  DNI^i^H  J^t^  in  den 
alten  Quellen  durch  den  (statt  des  Artikels  determiniren- 
den)  Zusatz  bH'^^'>  in  I  Sam.  5,  7  f.    10  f.    6,  3  erhalten  : 

Doch  war  dieser  Ausdruck  kaum  im  Volksmunde.  So 
wird  er  auch  an  diesen  Stellen  jedesmal  den  Philistern  in 
den  Mund  gelegt.  Ein  "nON^I  der  Philister  (v.  8),  IDi^S 
(v.  10)  etc.  führt  jedesmal  diesen  Ausdruck  ein.  Diese 
Determinirung  durch  bi^l^'*  war  im  Munde  der  Philister 
auch  nötig,  da  sie  damit  den  Gott  der  Israeliten  von  dem 
ihren  unterschieden.  Im  Munde  der  Israeliten  selbst  war 
der  Zusatz  überflüssig.  Ihnen  genügte  zum  Verständnis 
D^n'ji^n.  (Vgl.  hierzu  I  Chr.  15,  12.  14  :  \n^«  mri"»  pN 
bi^^^'^  S.  123). 

Soweit  die  in  den  alten  Quellen  ursprünglichen  Namen. 
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Einen  neuen  Namen  für  die  Lade  prägte  das  Deut.  : 

nin^  nnD  pi« 

Diese  Namenbildung  des  Deuteronomiums  hängt  eng  mit 
seiner  bekannten  religiösen  Auffassung  zusammen. 

Wo  wir  in  anderen  Büchern  des  A.  T.'s  den  Zusatz 
n^lD  zum  Namen  der  Lade  finden,  ist  er,  wenn  nicht  deu- 
teronomisch,  so  deuteronomistisch  und  als  solcher  entweder 
redaktioneller  Einschub  in  den  alten  Quellen  oder  in  den 
jüngeren  Stücken  von  den  Schriftstellern  nach  Vorgang 
von  D  in  ihre  Schriften  übernommen  worden. 

Ein  strikter  Beweis  für  die  Annahme,  dafs  nnD  im 
Namen  der  alten  Quellen  jedesmal  redaktioneller  Einschub 
sei,  läfst  sich  allerdings  nicht  führen,  doch  ist  immerhin 
an  der  Hand  mehrerer  Belege  ein  Wahrscheinlichkeitsbe- 
weis möglich. 

1)  Die  Sam.  Bb.  setzen  fast  durchgängig  für  die 
Lade  :  D^'^^^^^  jn^^  oder  niH''  inj^.  Nur  im  Anfang  des 
älteren  Sam.  Buches  c.  4,  3—5  findet  sich  einmal  ni"lD  ]11i< 
D^n^Xn,  dreimal  Dini  nnn  ]nN.  Es  wäre  nun  eine  sonder- 
bare Annahme  zu  glauben,  dafs  der  Verfasser  der  alter 
Stücke  in  Samuel-Buch,  sozusagen  einer  Marotte  folgend, 
hier  einigemale  nin^  nn3  piN,  einmal  DTl^^i^n  H^D  l^K  ge- 
setzt habe,  um  dann  mit  nini  ]ni<  oder  D*n'?Nn  ]n«  fort- 
zufahren. Es  ist  vielmehr  aus  einfachen  Vernunftgründen 
zu  schliefsen,  dais  der  Redaktor  der  Sam.  Bb.  (D^)  hier 
den  Anfang  machte,  den  alten  Namen  der  Lade  Hin^  plN 
und  D'*nt'fr<n  jn^^  in  jenen  ihm  geläufigen,  sein  Vorbild  D 
charakterisirenden,  Namen  umzubilden.  Doch  stand  er  von 
seinem  Versuche  im  folgenden  wieder  ab ;  oder,  wie  Well- 
hausen a.  a.  O.  sich  ausdrückt  :  „nur  an  den  ersten  vier 
Stellen,  in  denen  das  Heiligtum  hier  erwähnt  wird,  hat 
der  Emendator  ausgehalten. " 

Auch  die  LXX  wissen  an  den  Stellen  I  Sam.  4,  3 — 5 
nichts  von  einem  eingeschobenen  n^^3 ,  sondern  haben  : 
V.  3  xißcoTOV  zov  d'eov  rjfiwv,  v.  4  a  xißoorop  xvqIov  xa&rj' 
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fisvov  XsQOvßtfi;  V.  4b  ^  xißcorog;  v.  5  xißcoxog  xvqIov. 
Letzteres  ist  gewifs  bedeutsam,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
sonst  die  LXX,  wie  sich  aus  vielen  Belegen  beweisen  läfst, 
gern  öiad^rpcfjg  (=  fTilD)  bei  Nennung  der  Lade  einschieben 
resp.  in  ihrer  Vorlage  fanden,  wo  in  hebr.  Codd.  nichts 
von  nnD  sich  findet,  z.  B.  in  Jos.  3,  15.  4,  10  f.  6,  6  ff. 
etc.  I  Sam.  5,  4.    6,  3.  18  etc.    II  Sam.  6,  10  etc. 

Ein  zweiter  Beleg  ist  die  Stelle  Josua  3,  17.  Hier 
findet  sich  die  eigentümliche  Formel  :  niH^  r\^l'2  plNH. 
Dieselbe  ist  natürlich  eine  syntaktische  Unmöglichkeit,  in- 
dem zu  ]nj5,  das  schon  durch  den  Artikel  determinirt  ist, 
noch  ein  zweite  Determination  in  Gestalt  des  Zusatzes 
niri''  nnD  tritt,  welcher  notwendig  das  nomen  regens  im 
stat.  constr.  verlangt.  Klarer  als  durch  diese  Stelle  kann 
ein  redaktionelles  Eingreifen  nicht  nachgewiesen  werden. 
(Das  Gleiche  gilt  von  Jos.  3,  14).  Unbekümmert  darum, 
dafs  er  eine  syntaktische  Unmöglichkeit  begeht,  setzt  D^ 
zu  pij^n  noch  mn^  D^^'Z  hinzu  und  verrät  damit  eben  die- 
sen seinen  specifisch-deuteronomistischen  Einschub,  den  wir 
daher  von  diesen  Stellen  aus  berechtigt  sind,  als  einen 
deuteronomistischen  zu  bezeichnen. 

Deuteronomistische  Interpolation  ist  nun  n^^D  aufser 
an  obigen  Stellen  noch  in  Num.  10,  33.  14,  44;  Jos.  4, 
7.  18.     6,  8;    II  Sam.  15,  24. 

Die  ganze  Formel  nirr»  n^D  jl^iN  ist  deuteronomisti- 
scher  Einschub  in  Jos.  8,  33.  Vgl.  hierzu  Dillmann,  Com- 
ment.  z.  Jos.  479  :  „mri''  nn2  p^i^  ^H^:i  scheint  eingescho- 
ben, weil  die  bestimmtere  Benennung  nin^  D^D  plt^  erst 
hinter  dem  einfachen  ]niÖ  nachgebracht  wird." 

In  den  jüngeren  Stücken,  in  welchen  sich  die  Formel 
nin^  n^lD  piX  findet,  ist  dieselbe  aus  dem  Sprachgebrauch 
des  D  herübergenommen.  Wir  haben  sie  noch  bei  Jereraia 
Cap.  3,  16,  der  ja  selbst  inmitten  dieser  deuteron.  Zeit 
steht,  und  weiter  in  I  Kön.  3,  15.  6,  19.  8,  1.  6;  I  Chr. 
15,  25  f.  28  f.    16,  37.    17,  1.    28,  2 ;    II  5,  2.  7. 
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Neben  der  Formel  Din^  nn3  N  steht  in  D  nnD  P"l^^ 
DD^nbi^  nin^ :  Jos.  3,  3.  Nach  Dillmann  arbeitete  nämlich 
in  Jos.  3,  2 — 4  D*  nach  einer  älteren  Vorlage,  nach  D. 
Und  da  nun  besonders  D ,  entsprechend  der  Einkleidung 
des  Deuteronomiums,  es  liebt,  dem  Dp^  noch  DTlbt^  in 
irgend  einer  suffigirten  Form  (7n^^<,  im^N,  DDP'?«)  an- 
zuhängen, so  gehört  vielleicht  die  obige  Formel  schon  der 
Vorlage  D  an. 

Wohl  auf  den  Einflufs  von  D  und  den  seit  ihm  auf- 
gekommenen Sprachgebrauch  ist  auch  die  Formel  n^"lD  |T1{^ 
ü^^bi^^  in  Rieht.  20,  27  zurückzuführen,  eine  Stelle,  die 
mit  ihrem  Zusammenhange  in  die  deuteronomistische  Zeit 
zu  setzen  ist.  Diese  Formel  findet  sich  noch  einmal  später 
in  I  Chr.  16,  6. 

D^  gehört  jedenfalls  auch  der  Zusatz  DD^H^t«  der  For- 
mel DD^n^Pi^  mn^  in^^  in  Jos.  4,  5  an.  D^  übertrug  nach 
D,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  es  liebt,  in  irgend  einer 
suffigirten  Form  DPbi^  an  niH^  zu  hängen,  diesen  Sprach- 
gebrauch  in    überarbeitender   Weise  auf  die   alte  Formel 

nin^  ini^  in  je. 

Eine  Verkürzung  der  obigen  Formel  Dirr»  n^"1D  pl*^ 
liegt  vor  in  nnDH  jn«  Jos.  3,  6.  8.  4,  9.  6,  6.  Diese 
Formel  ist  eine  deuteronomistische  Prägung.  Nach  Dill- 
mann gehören  allerdings  Jos.  3,  6.  8  zu  D.  Da  aber  der 
Deuteronomiker  im  ganzen  Dt  nicht  von  einer  r)^"IDn  \nt^, 
sondern  nur  und  zwar  stereotyp  von  einer  niri''  fT'^D  |T1i< 
spricht,  so  ist  auch  Jos.  3,  6.  8  wohl  auf  den  die  Vorlage 
D  überarbeitenden  D^  zurückzuführen. 

Desgleichen  verwertete  D*  diese  seine  Formel  pi{< 
nnDil  für  redaktionelle  Aenderungen  in  der  schon  oben 
(S.  121)  erwähnten  Stelle  Jos.  3,  14  nnDH  ]"n^n  und  Jos. 
3, 11  :  pNH  hj  \nt<  rr^lDn  ]nj^,  indem  er  für  das  ursprüng- 
liche mn^  :  nn^n  einsetzte. 
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Wiederum  in  eine  neue  Phase  trat  die  Umbildung  des 
Namens  der  Lade  in  der  Schriftweise  des  Priestercodex. 
Neben  dem  allgemeinen  ]nj^n  schreibt  Q  nämlich  immer  : 

Der  Name  findet  sich  im  Ex.  neunmal,  Num.  einmal,  Jos. 
einmal  (Jos.  4,  15 — 17  ist  nach  Dillmann  ein  Stück  aus 
Q).  Singular  findet  sich  auch  in  Exod.  31,  7  nnj;b  ]nj<n. 
Vielleicht  ist  DMiJ'b  erst  späterer,  erläuternder  Zusatz. 

Dieser  Name  hat  sich  nicht,  wie  die  sonst  in  den 
Quellen  gebräuchlichen  Namen :  ]n^n,  niH^  ]n^«,  D^nb^H  ])li^, 
T\)TV  nn2  p"1N  in  der  späteren  Literatur  weiter  verbreitet. 
Er  findet  sich  nicht,  was  man  am  ehesten  vermuten  könnte, 
in  der  Chronik ,  die  doch  in  allem  übrigen  ganz  auf  dem 
Boden  der  Anschauungen,  Terminologie  etc.  von  Q  steht. 
Der  Name  rni/H  pii^  ist  auf  Q  beschränkt  geblieben;  er 
konnte  nicht,  wie  die  obigen  Namen,  volkstümlich  werden, 
und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  zur  Zeit  des  Q 
die  Lade  nicht  mehr  existirte  und  so  dem  näheren  Inter- 
esse des  Volkes  entrückt  war. 


¥ 


In  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  Namens  der 
Lade  folgen  nun  die  in  den  Bb.  der  Kön.  und  der  Chron. 
neu  geprägten  jüngsten  Namen,  teilweise  mit  enger  An- 
lehnung an  schon  bekannte  : 

Hin'»  lil*^  ]ni<  I  Kön.  2,  26. 

nin^  nnn  n^  IIS^N  ]Mt<n  l  Kön.  8,  21  ,  eine  explici- 
rende  Erweiterung  der  einfachen  deuteronomischen  Formel 

r\)r\'  nnn  int^. 

):^ribi^  in«  I  Chron.  13,  3.  Diese  Formel  knüpft  an 
die  bekannte  Terminologie  des  D  (s.  S.  122)  an. 

bi^l^'^  ^r^bi^  n*in>  \nH  I  Chron.  15,  12.  14.  War  in 
alter  Zeit  der  Name  !?N1tc^^  Tl^i^  pIN  vom  Schriftsteller 
(I  Sam.  5  u.  6)  nur  den  Philistern  zum  Zwecke  der  Unter- 
scheidung ihres  Gottes  von  dem  israelitischen  Gott  in  den 
Mund  gelegt  worden,   während   er   im  Volksmunde   nicht 
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erwähnt  wird,  so  tritt  er  uns  hier,  noch  um  nin^  vermehrt, 
in  der  Rede  (v.  12)  und  in  den  die  Rede  Davids  referie- 
renden Worten  (v.  14)  entgegen.  Das  specifisch-israelitisch- 
theokratische  Element  tritt  damit,  wie  schon  bei  den  Pro- 
pheten des  alten  Israel  beginnend,  zutage. 

ü^  i^ipi  i^i^  D"'D"iDn  y^'^  nin^  D'^nS^n  pi^^l  Chr.  13, 6, 

ist  eine  in  Anlehnung  an  den  alten,  ganz  ähnlich  klingenden 
Namen  in  II  Sam.  6,  2  entstandene  Bildung. 

Ili;  pN  II  Chr.  6,  41.  Diese  Formel  knüpft  dem 
Sinne  nach  an  den  alten  Spruch  Num.  10,  33  an.  Von 
hier  ist  die  Formel  (mit  ihrem  Zusammenhange)  wohl  in 
Ps.  132,  8  übernommen. 

^ipn  ])'M^  II  Chr.  35,  3.  Die  „heilige"  Lade  ist  grade 
an  dieser  Stelle  am  Platze. 

Endlich  ist  noch  eine  Formel  zu  erklären,  die  wohl 
in  ihrer  jetzigen  Form  zu  einer  der  jüngsten  Redaktionen 
gehört.     Sie  findet  sich  im  Text  von  JE  Jos.  3,  11  u.  13: 

p«n  b-D  ]nN  mni  ]nx  (vgl.  dazu  S.  122). 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dafs  der  Text,  in  welchem 
diese  Formel  zweimal  steht,  stark  überarbeitet  ist.  Desto 
leichter  ist  die  Annahme,  dafs  auch  der  ganz  seltene  Zu- 
satz zu  mri"»  ]Mi^ :  „y^lNH  bD  |n«"  zu  der  redigirenden  Be- 
arbeitung gehört.  Zu  letzterer  Behauptung  treibt  mich 
aber  namentlich  die  Erwägung,  dafs  der  universalistische 
Zug,  der  sich  in  dem  „Herrn  der  ganzen  Erde"  kundgiebt, 
nicht  zu  der  noch  ziemlich  massiven  Auffassung  von  der 
Lade  als  der  Repräsentation  des  Kriegsgottes  in  JE  pafst  ^). 


*)  Allerdings  findet  sich  im  Text  von  J  :  Gen.  18,  25  ein  ähnlicher 
universalistischer  Zug  in  „V"l{<n  Sd  ÜDK'"-  Doch  hat  die  Entgegen- 
haltung dieses  „V'^XH  ^D  ÜOtS'"  ^^  ^^^-  ^®  ^^  Gunsten  eines  ur- 
sprünglichen „V*)^n  Sd  |ni<"  ^  Jos.  3,  11.  13  nichts  zu  sagen. 
Denn  Gen.  18,  22b— 33a  gehört,  wie  Wellhausen,  Comp.  d.  Hexat. 
p.  27 — 28  nachgewiesen  hat,  nicht  in  den  ursprünglichen  Text  von  J, 
sondern  ist  späterer  Einsatz  aus  der  Zeit  des  Jeremia  oder  Ezechiel. 
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Die  Specialrepräsentation  des  Kriegsgottes,  der  sich  im 
gegebenen  Falle  in  seiner  Lade  inkorporirt,  duldet  nicht 
auch  zugleich  neben  sich  den  hoch  über  diese  Vorstellung 
erhabenen  Begriff  eines  Weltengottes. 

Aufser  Jos.  3,  11.  13  findet  sich  auch  der  Ausdruck 
Y'^i^T]  b^  piN  nur  in  exilischer  oder  nachexilischer  Litera- 
tur :  Sach.  4,  14;  6,  5;  Mich.  4,  13;  Ps.  97,  5,  gleichfalls 
ein  sprechender  Faktor  für  das  junge  Alter  des  Ausdrucks. 


Ueber  die  Verwendbarkeit  der  doppelformigen 

mit  in^  und  "*'    anlautenden  Namen  im  Alten 

Testament  für  die  historische  Quellenkritik'). 

Von  Hugo  Bonk  in  Königsberg. 


Abkürzungen, 
f  bezeichnet  die  mit  1''  anlautenden  Namensformen. 

S  :  erster  Redactor  des  Grundstocks  von  I.  Sam.  I  bis 
IL  Sam.  VIII  (einer  vita  des  Saul  und  des  David). 

2  :  erster  Redactor  von  II  Sam.  X — XX. 

K  :       „  „  des  Königsbuchs. 

SK  :  Samuelis-Könige  in  der  heutigen  Gestalt. 

I  :  Interpolatoren  und  spätere  Bearbeiter. 

Ic  :  Exilischer  Verfasser  des  chronologischen  und  religiö- 
sen Schemas  bei  SK.     (Bleek- Wellhausen,  Einleitung* 


*)  Die  vorliegende  Arbeit  hat  Herr  Professor  Stade  in  Giefsen 
einer  genauen  Durchsicht  zu  unterziehen  die  Freundlichkeit  gehabt, 
nnd  ich  kann  es  nicht  unterlassen,  ihm  für  die  zahlreichen  brieflich 
mitgetheilten  Winke  und  Berichtigungen  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
Dank  auszusprechen.  Auch  den  Herren  Professoren  Aug.  Müller  in 
Halle  und  Cornill  in  Königsberg  bin  ich  aus  demselben  Grunde  zu 
Dank  verpflichtet.  Kgbg.,  d.  19.  Novbr.  1890. 
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§§  126.  133;  Wellhausen  Prol.  291;   Stade,  G.  Is.  I, 

76.) 
ENG  :  letzter    Redactor    des    Buchs    Esra-Nehemia,    nach 

Bleek-Wellhausen,  Einl.  294  identisch  mit 
C  :  Verfasser  der  Chronik. 

pr.  =  prophetisch. 

dt.  =  deuteronomistisch. 

ndt.  =  nachdeuteronomistisch. 

ex.  =  exilisch. 

nex.  =  nachexilisch. 


Im  A.  T.  kommen  im  Ganzen  13  Eigennamen  vor, 
deren  Orthographie  zwischen  f  und  *  schwankt.  Ein 
Analogieschlufs  aus  der  Bildungsgeschichte  der  sonstigen 
Sprachformen  würde  ergeben,  dafs  die  Formen  auf  *  die 
ursprünglichen,  die  synkopirten  die  späteren,  abgeleiteten, 
sind.  Aber  bei  den  vorliegenden  Namensformen  haben 
ganz  andere  Dinge  mitgewirkt,  als  die  grammatischen 
Lautgesetze,  so  dafs  jener  Schlufs  voreilig  wäre. 

Es  mufs  zunächst  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  ja 
bekanntlich  unser  Text  des  A.  T.  durch  Bearbeiter  und 
Abschreiber  absichtlich  und  irrthümlich  vielfach  so  entstellt 
ist,  dafs  es  ein  Wunder  wäre,  wenn  gerade  die  hier  zu 
untersuchenden  Namen  überall  in  den  Formen  der  Ur- 
schriften erhalten  sein  sollten.  Aber  wir  werden  sehen, 
dafs  diese  Entstellungen  unsere  Namen  doch  nicht  so  stark 
betroffen  haben,  dafs  eine  systematische  Untersuchung 
derselben  zum  Gebrauch  für  die  historische  Kritik  unmög- 
lich wäre. 

Sodann  ist  zu  betonen,  und  es  soll  in  dieser  Unter- 
suchung bewiesen  werden,  dafs  die  Namensformen  auf  1'' 
und  "in]  von  den  einzelnen  Verfassern  keinerswegs,  wie  es 
den  Anschein  hat,  willkürlich  und  bunt  durcheinander  ge- 
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braucht  worden  sind.  Vielmehr  ist  die  Consequenz  so  grofs, 
dafs  wir  Inconsequenzen  den  Abschreibern  und  nicht  den 
Verfassern  zur  Last  legen  müssen.  Die  scheinbare  wüste 
Unordnung  im  Gebrauch  der  beiden  Formen  rührt  nicht  von 
Inconsequenzen  eines  und  desselben  Verfassers,  sondern 
im  Allgemeinen  von  der  Abfassung  durch  verschiedene 
in  verschiedenen  Zeiten  lebende  Verfasser  her  ^). 


*)  Dafs  jene  alten  Schriftsteller  auch  sonst  in  der  Namenschreibung 
consequent  gewesen  sind,  ist  eine  bekannte  Thatsache.  Vgl.  Bleek- 
Wellhausen,  Einl.*  (die  ich  von  jetzt  ab  WB  citiren  werde)  S.  75. 
Lehrreich  scheint  mir  dafür  besonders  die  Orthographie  des  Namens 
David  zu  sein.  Derselbe  findet  sich  nach  meiner  Zählung  in  der  hebr. 
Bibel  im  Ganzen  889  mal.  Ich  theile  die  Belegstellen  in  drei  Gruppen 
und  bezeichne  die  scriptio  defectiva  ^y^  mit  f ,  die  scriptio  plena 
^i"n  mit  *.     Dann  findet  sich  in  der 

I.  Gruppe  : 
I.  Samuelis  225  mal  f 
IL         „  219    „     t 

Jesaja  10    „     f  (VII,  2.  13;  IX,  7;  XVI,  5;  XXII,  9.  22; 

XXIX,    1;     XXXVII,   35;    XXXVIII,  5; 
LV,  3.) 
I.  Regum        66    „     f  2  mal  *  (III,  14;  XI,  36). 
^-  18    n     t 

538  mal  f  2  mal  *. 

IL  Gruppe  : 
Esra-Nehemia  10  mal  * 
Chronik  208    „     * 

Arnos  2    „     *  (VI,  5;  IX,  11) 

Hosea  1    „     *  (III,  5) 

Cant.  Cantic.      1    „     *  (IV,  2) 
Zacharja  5    „     *  (XII,  7.  8.  10.  12;  XIU,  1) 

227 mal  *. 

ni.  Gruppe  : 
Psalmen  99  mal  f 

Prov.  (I,  1)  1    „     t 

Eccles.  (I,  1)  1    „     t 

Ruth  (IV,  17.  22)     2    „     t 

103  mal  f. 
Dazu  kommen  noch 
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Zur  Lösung  unserer  Frage   bieten   sich   zunächst  fol- 
gende Anhaltspunkte  : 


Jeremia     15  mal  f  (Xm,  13;    XVII,  25;    XXI,   12;   XXII,  2.  4. 
30;  XXIII,  5;  XXIX,  16;  XXX,  9;  XXXIII, 
15.  17.  21.  22.  26;  XXXVI,  30). 
Ezechiel       3    „     f  XXXIV,  24;  XXXVII,  24.  25. 
1    „     *  XXXIV,  23. 

I.  Regum  III,  14  * ;  XI,  36  *  halte  ich  für  Schreibfehler,  und  zwar  aus 
drei  Gründen  : 

1.  weil  den  2  *  84  f  gegenüberstehen; 

2.  weil  III,  14  *  oflFenbar   von   derselben    Hand  geschrieben   ist, 
wie  XI,  34  f,  was  eine  nähere  Vergleichung  lehrt; 

3.  weil  XI,  36  *  von  XI,  34  f  nicht  zu  trennen  ist. 

Darauf  dafs  Arnos  IX,  11  wahrscheinlich  nachexilisch  ist,  hat 
mich  Herr  Prof.  Stade  aufmerksam  gemacht  (Schwally,  ZAT.  X,  126  f ) ; 
VI,  5  ist  schlecht  bezeugt. 

Es  dürfte  wohl  nicht  allzu  grofsen  Widerspruch  erregen,  wenn  ich 
behaupte,  dafs  die  einzelnen  Glieder  der  drei  Gruppen  zeitlich  zusam- 
mengehören. Dann  hätten  wir  drei  Perioden  für  die  Orthographie  des 
Namens  David  :  f  *  f .  Jeremia  und  Ezechiel  habe  ich  abgesondert, 
weil  sich  über  die  Entstehungszeit  des  ersteren  zu  wenig  Sicheres  sagen 
läfst  und  der  Text  des  Ezechiel  zu  unsicher  überliefert  ist  (vgl.  Stade, 
G.  Isr.  I,  682  Anm.,  imd  in  der  vorliegenden  Abhandlung  Jojachin). 
Man  wird  aber  wohl  nicht  allzu  weit  fehl  gehen,  wenn  man  die 
Kedaction  von  Jer.  für  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  des  Königsbuchs 
hält,  die  in  das  Exil  und  die  erste  nex.  Zeit  setzt  und  Jer.  so  zur 
ersten  Gruppe  zieht. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Hypothese,  welche  die  verschiedene  Ortho- 
graphie durch  die  verschiedene  Abfassungszeit  zu  erklären  sucht, 
schreibt  mir  Herr  Prof.  Stade  :  „"in ,  n^^T  scheint  mir  nur  eine 
Schrulle  des  Chronisten  oder  eines  seiner  Abschreiber  zu  be- 
legen." Für  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dafs  von  den  226 
Fällen  (Am.  VI,  5  in  Abzug  gebracht)  218  bei  ENG  und  C  vorkommen. 
Aber  es  bleiben  dann  immerhin  noch  8  *,  die  nicht  bei  C  stehen,  viel- 
mehr vier  verschiedenen  andern  Verfassern  angehören.  Da  wir  femer 
über  den  Umfang  und  die  Zeit  der  letzten  Kedactionen  der  Bücher 
Sam.,  Kön.,  Jer.,  Ezech.  nichts  Näheres  wissen,  und  noch  weniger,  in 
wie  weit  gerade  die  hierher  gehörigen  Namensformen  von  diesen  Kedac- 
tionen betroflFen  sind ,  so  darf  ein  Schlufs  —  wenn  ein  solcher  über- 
haupt gewagt  werden  darf  —  meiner  Ansicht  nach  nur  a  parte  majore 
—  d.  i.  dem  Grundstock  jener  Bücher  —  ausgehen.     Denn  kämen  wir 
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1.  Zur  Zeit  des  C  =  ENG,  d.  i.  etwa  ums  Jahr  300  *) 
kommen  alle  derartigen  Namen  fast  ausschliefslich  in  der 
defectiven  Form  vor,  nämlich  34 mal  unter  40  Gesammt- 
fällen  ^).  Nun  könnte  man  annehmen ,  dafs  ENG  der 
Qleichmäfsigkeit  halber  allen  Namen  diese  Form  gegeben 
habe,  mithin  diese  Schrift  für  unsere  Untersuchung  bei 
Seite  zu  lassen  sei.  Aber  selbst  wenn  wir  die  Praemisse 
zugeben,  so  ist  doch  die  Folgerung  nicht  richtig.  Viel- 
mehr würde  die  letztere  dahin  gehen,  dafs  diese  Namen 
zur  Zeit  des^ENG  wirklich  f  gesprochen  wurden,  oder 
doch  eine  Tendenz  herrschte,  welche  diese  Form  herzu- 
stellen suchte  ^).  Im  Uebrigen  ist  aber  die  Aenderung 
von  Namen  gleichzeitiger  oder  doch  zeitlich  nicht  allzu 
fern  stehender  Personen  um  so  unwahrscheinlicher,  als  eine 
derartige  Aenderung,  wie  wir  aus  dem  Beispiel  des  G  er- 
sehen werden,  in  jener  theokratischen  Zeit  eher  in  f  als  in 
*  erfolgt  sein  würde.  Demnach  wäre  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dafs  zur  Zeit  des  ENG  die  Namen  die  Form  f 
trugen,  und  wir  haben  somit  einen  ziemlich  sichern  Mafs- 
stab  für  den  Stand  der  Dinge  um's  Jahr  300. 

2.  Was  G  anbetrifft,  so  ist  hier  grofse  Vorsicht  ge- 
boten. Vor  allem  müssen  wir  die  bei  ihm  vorkommenden 
Namen  in  zwei  Gruppen  theilen :  in  vorex.  und  nex.    Von 


zu  der  Hypothese,  dafs  der  Name  David  etwa  bis  zum  Schlufs  des  Elxil 
t,  von  da  bis  zur  Zeit  des  C  *  und  noch  später  wieder  f  lautete. 
Beweggrund,  diese  Hypothese  zu  wagen,  ist  für  mich  der  Umstand, 
dafs  ich  durch  die  vorliegende  Abhandlung  darthun  zu  können  glaube, 
dafs  die  Namen  auf  '),'ti  und  ')i  eine  ganz  ähnliche  stetige  Entwicke- 
lung  :  t  *  t  durchgemacht  haben. 

*)  Siehe  Joram  (Nr.  12,  1);  vgl.  WB  §§  138.  142  und  Seite  282 
Anm.  2;  Stade,  G.  I.  82  Anm. 

*)  *  kommt  nur  vor  bei  den  Namen  Johanan  (5  *,  7  f )  und  Jo- 
nathan (1*7  t)- 

^)  Eine  derartige  Tendenz ,  die  alten  Formen  und  Namen  wieder- 
herzustellen ,  ist  unverkennbar ;  vgl.  Nestle ,  Die  Israel.  Eigennamen 
S.  195.  96. 

Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jahrgang  11.    1891.  9 
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den  vorex.  können  wir  nur  diejenigen  für  unsere  Zwecke 
verwerthen,  die  wir  durch  zuverlässigere  Quellen  controlli- 
ren  können.  In  diesem  Fall  sind  aber  jene  Namen  von 
um  so  gröfserer  Wichtigkeit,  als  es  ja  nicht  zu  leugnen 
ist,  dafs  bei  gleichlautenden  Stellen  bei  C  und  SK  sich  die 
ursprüngliche  Lesart  in  vielen  Fällen  bei  C  reiner  erhalten 
hat,  als  bei  SK^).  Hier  ist  C  zur  ControUe  von  grofser 
Wichtigkeit  ^). 

Die  nex.  chronologischen  Verzeichnisse  des  C  zu  be- 
argwöhnen haben  wir  dagegen  keinen  Grund.  Dafs  die 
Ahnenlisten  der  alten  Hebräer  sich  durch  Stammbäume 
etwa  auf  300  Jahre  erstrecken  konnten^),  ist  gar  nicht 
unwahrscheinlich  und  nicht  ohne  Analogie.  Hat  doch  noch 
im  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  der  sächsische  Annalist  lange 
genealogische  Reihen  sächsischer  Häuser  gegeben,  und 
zwar  auf  Grund  mündlicher  Tradition  *). 

Noch  von  einem  andern  Gesichtspunkt  aus  kommt  C 
gerade  für  unsere  Namen  in  Betracht.  Bei  dem  Bestreben 
der  dt.  und  ndt.  Zeit,  alte  Formen  auf  f  in  *  umzuwan- 
deln^), ist  es  von  Wichtigkeit,  bei  C  viele  Namensformen 
auf  f  zu  finden,  mitunter  sogar  im  Gegensatz  zu  den 
Parallelstellen  bei  SK. 

3.  Bei  Jeremias  lauten  von  den  6  doppelformigeu 
Namen,  die  er  hat,  3  consequent  * ;  einer  (Jonathan)  3  mal  * 
und  1  mal  f;     der  fünfte  (Jonadab)  in  demselben  Kapitel 


•)  Stade,  G.  Is.  I,  84. 

«)  vgl.  z.  B.  Jonathan  (Nr.  10). 

»)  vgl.  Joram  (Nr.  12). 

*)  MHG  Scr.  VI.  542—777 ;  vgl.  Wattenbacli ,  Deutschlands  Ge- 
schichtsquellen im  M.  A.  *  11  196. 

^)  Sogar  Verhalf ormen  :  ^^\i)^r\)  Ps-  CXVI,  6;  I  Sam.  XVII,  47; 
^5in^  Jer.  XXXVII,  3,  vgl.  XXXVIII,  1;  F^Qln;"  Ps.  LXXXI,  1.  Vgl. 
femer  rTllH^  Neh.  XI,  17  ;  TJIIID;  P»-  ^LV,  18.  S.  Olshausen,  Lehrb. 
d.  hebr.  Spr.  S.  139.  576;  Stade,  Lehrb.  d.  hebr.  Gramm.  I,  93;  Bött- 
cher, Lehrb.  I,  285  f.;  Nestle,  Eigennamen,   164  Anm.   1. 
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3  mal  *  und  3  mal  f ;  der  sechste  ( Johanan )  consequent  f. 
Dieses  Schwanken  kann  verschiedene  Gründe  haben:  ver- 
schiedene Abfassungszeit  der  einzelnen  Stellen  oder  ein 
wirkliches  Schwanken  der  Namensformen,  indem  damals 
gerade  die  eine  Form  in  die  andere  überging,  oder  auch 
Schreibfehler. 

4.  Sehr  schwierig  gestaltet  sich  die  Frage  bei  SK.  Da 
das  Werk  zu  seiner  vollständigen  Vollendung  von  den  ersten 
Urschriften  bis  zur  heutigen  Gestalt  wohl  500  Jahre  ge- 
braucht hat,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dafs  hier  die  Namens- 
formen zwischen  f  und  *  schwanken.  Man  mufs  daher  in 
jedem  Fall  das  Alter  der  betreffenden  Stelle  feststellen, 
da  mitunter  Stellen,  deren  Verfasser  durch  mehrere  Jahr- 
hunderte getrennt  waren,  dicht  neben  einander  stehen.  So 
unmöglich  eine  solche  Feststellung  für  alle  Fälle  ist,  so  wird 
dieselbe  doch  in  vielen  Fällen  wesentlich  erleichtert  durch  den 
Umstand,  dafs  man  nicht  zweifeln  kann,  dafs  S  und  K  auf 
uralten,  den  Ereignissen  nahestehenden  (annalistischen) 
Quellen  beruhen  ^).  Der  Historiker  hat  um  so  weniger 
Grund,  dieses  Schwanken  der  Formen  zu  bedauern,  als 
dasselbe  ihm  in  den  Fällen,  wo  an  der  einen  Stelle  conse- 
quent die  eine,  an  der  andern  consequent  die  andere  Form 
vorkommt  —  und  diese  Fälle  sind  nicht  allzu  selten  — 
einen  ziemlich  zuverlässigen  Mafsstab  für  die  Quellen- 
scheidung bietet. 

Wenn  gleichzeitig  lebende  Personen  denselben  Namen 
führen,  so  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  man  die- 
selben durch  die  Formen  zu  unterscheiden  suchte,  indem 
man  den  einen  f,  den  andern  *  nannte.  In  der  That  werden 
wir  derartige  Unterscheidungen  auch  bei  unsern  Namen 
finden'-^).    Jedoch  lehrt  die  Untersuchung,   dafs   dieselben 


»)  WB.  260;  vgl.  Budde,  Richter  u.  Sam.  (Giefsen  1890),  S.  271. 
*)  So  ganz  unverkennbar  bei  Joram  (Ic). 

9* 
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wahrscheinlich  nur  von  Schriftstellern  und  zwar  auch  nur 
von  einzelnen  gemacht  zu  sein  scheint,  dann  aber  mit 
einer  gewissen  Consequenz  ^). 

Die  an  sich  sehr  ansprechende  Vermuthung  S  tade's,  man 
habe  Könige  in  feierlicher  Weise  auch  *  genannt  und  ge- 
schrieben, ebenso  seien  Haggai,  Sacharja  verfahren,  „indem 
sie  den  alten  Brauch  auf  den  Hohenpriester  übertrugen'* 
—  will  ich  nicht  bestreiten ;  stricte  beweisen  lälst  sich  diese 
Hypothese  aus  dem  mir  vorliegenden  Material  nicht,  wenn- 
gleich das  letztere  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  dafür 
giebt  1). 

5.  Im  Buch  der  Richter  findet  sich  bis  auf  einen  Fall 
ausschliefslich  die  Form  f  und  zwar  an  Stellen,  deren  vdt. 
Alter  ziemlich  sicher  ist,  während  jene  eine  Stelle,  an  sich 
sicher  alt,  nach  der  assyrischen  Gefangenschaft  überar- 
beitet ist  2). 


*)  In  Betracht  kommen  folgende  Namen  : 

1.  Joahas  :   a)  die  beiden  Könige  heifsen  bei  SK  *   bei  C  *  und  f, 

b)  der  Sohn  Jorams  und  der  Athalja  bei  C  *  {Ahasja), 

c)  ein  dritter  Joahas  bei  C  f. 

2.  Jocu  :  die    beiden    Kön.  bei   SK  f    und  *.      C    schreibt   beide  f, 

ebenso    Hosea    und    Amos    den  König    von  Israel.     Die 
andern  Joas  heifsen  bei  Jud.,  C  und  Reg.  f. 

3.  Jojachin  (nur   als  Königsname)  :  Reg.,  Jer.,  C  *;  Ez.  f. 

4.  Jojakim  :  der  König  überall  *    der  Sohn  Jesuas  bei  Neh.  f. 

5.  Joram  :    a)  die  beiden  Könige  von  Ic  durch  f  und  *  unterschie- 

den, bei  C  beide  *. 

b)  Beamter  Davids  bei  C  f. 

c)  Priester  unter  Josaphat  bei  C  *. 
SK  hat  für  beide  Könige  f  und  *. 

6.  Josaphat :  a)  König  von  Juda  bei  C  und  SK  *. 

b)  Vater  Jehu's  bei  SK  *. 

c)  Held  Davids  bei  C  f. 

d)  Priester  unter  David  bei  C  f. 

7.  Jozadak  :  Vater  des  Hohenpriesters  Jesua  bei  Hagg.  und  Zach.  *\ 

bei  Esra  f. 
*)  Jud.  XVin,  30.     WB  199;  Stade,  G.  Is.  I,  70  f.  vgl.  Jonathan 
(Nr.  12  a). 
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Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  lasse  ich  das  Ver- 
zeichnifs  der  hierher  gehörenden  Namen  mit  den  Belegstellen 
und  einer  kurzen  historisch-chronologischen  Kritik  der  letz- 
teren, soweit  dieselbe  nothwendig  ist,  folgen. 

1.    T^{^in^  rnxv  Joahas. 

TT  :'  TT 

a)  König  von  Israel:  II.  Reg.  X,  35  *  (Ic) ;  XIII,  1  (Ic)  *. 
4  (Ic)  *.  7  (Je)  *.  8  (Ic)  *.  9  (Ic)  *.  22  *.  25  **. 
XIV,  1  t  (Ic).  8  *.  17  (Ic)  *. 

II.  Chr.  XXV,  17  *.  25  *. 

b)  König  von  Juda:  U.  Reg.  XXIII,  30  *.  31  (Ic)  *. 
34  * 

n.  Chr.  XXXVI,  1  *.  2  t-  4  f. 

c)  Sohn  des  Joram  und  der  Athalja:  II.  Chr.  XXI,  17  *. 

XXV,  23  *  =  innn^  ^). 

d)  n.  Chr.  XXXIV,"8  t. 

Also  überall  *  aufser:  a.  II.  Reg.  XIV,  1  (Ic)  f. 
h.  II.  Chr.  XXXVI,  2  t-  4  t  =  H.  Reg.  XXIII,  31 
(Ic)  *.  34  *.  c.  II.  Chr.  XXXIV,  8  1-  =  H.  Reg.  XXH, 
3  (wo  der  Name  fehlt). 

Es  fragt  sich  zunächst:  Ist  bei  h,  Chr.  aus  Reg.  zu 
corrigiren  oder  umgekehrt  ?  An  beiden  Stellen  kommt  im 
Vers  vorher  derselbe  Name  übereinstimmend  in  der  Form  * 
vor ;  Reg.  hat  somit  den  Vorzug  der  Consequenz  für  sich. 
Aufserdem  stehen  im  Ganzen  den  4  f  19  *  gegenüber,  so 
dafs  auch  aus  diesem  Grunde  Reg.  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen scheint.  Nichtsdestoweniger  halte  ich  es  aus  einem 
andern  Grunde  für  richtig,  umgekehrt  Reg.  aus  Chr.  zu 
corrigiren.  Denn  II.  Chr.  XXXIV,  8,  wo  die  Leute  ge- 
nannt werden,  welche  mit  der  Ausbesserung  des  Tempels  von 
Josia  beauftragt  wurden,  steht  auch  ein  I^STöH  tn^V"12  Hi^l"» 
Dieser   fehlt  bei  Reg.,    ebenso  auch  Maeseja,   der  Oberste 


*)  Nestle,  die  israelit.  Eigennamen    nach   ihrer    religionsgeschicht- 
lichen Bedeutung  S.  172. 
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der  Stadt.  Joah,  der  Kanzler  des  Josias,  kommt  über- 
haupt nur  an  dieser  Stelle  vor  ^).  Der  Name  gehört  also 
zu  den  vielen  andern  ^),  die  der  Chronist  entweder  selbst 
erfunden  oder  aus  dem  Midrasch  herübergenommen  hat. 
Dieser  Umstand  nun  hilft  uns  aus  unserem  Dilemma.  Da 
nämlich  C  den  Namen  zu  seiner  Quelle  K  in  der  Form  f 
hinzugefügt  hat,  so  folgt  daraus,  dafs  derselbe  zur  Zeit 
des  C  t  gelautet  hat.  Bei  K  lautet  er  aber  consequent  *; 
die  Uebergangsperiode  fällt  also  zwischen  K  und  C.  Diese 
Uebergangsperiode  wird  repräsentirt  durch  Ic.  Es  ist  da- 
her erklärlich,  wenn  bei  ihm  die  Form  zwischen  f  und  * 
schwankt. 

Danach  ist  bei  Reg.  durch  den  Abschreiber  oder  Re- 
dactor,  der  in  v.  30  die  Form  *  fand,  auch  in  v.  31,  34 
aus  f  *  gemacht,  während  bei  0  sich  die  ursprünglichen 
Formen  des  Originals  *  ff  erhalten  haben. 

Auch  II.  Reg.  XIV,  1  (Je)  f  ist  jetzt  erklärlich;  wir 
brauchen  keinen  Schreibfehler  anzunehmen. 

Resultat:  Joahas^)  lautete  dt.  *;  ex.  *  f ;  nex.  *. 

2.  ^i^V\\  tt^Ni^  Joas. 

T        :'  T 

a)  Vater  des  Jeruhhaal- Gideon^):  Jud.  VI,  11  f-  29  f. 
30  t.  31  f.  29.   Jud.  VII,  14  f.   Jud.  VIII,  29  f.  32  ft- 

Ueber  diese  Stellen  vgl.  WB  190-93  und  Stade 
G.  I.  I,  181-91. 


')  In  der  9.,  10.  u.  11.  Aufl.  des  Lex.  von  Gesenius  sind  S.  326 
bzw.  328  u.  330  noch  I.  Chr.  VI,  6  und  IL  Chr.  XXIX,  12  als  Beleg- 
stellen angeführt.  Das  ist  falsch  :  an  diesen  beiden  Stellen  handelt  es 
sich  um  einen  nöp]3  HNl^- 

*)  Nestle,  die  israel.  Eigenn.  nach  ihrer  religionsgesch.  Bedeutung. 
S.  72. 

")  Auch  der  Name  jp|{^  lautete,  wie  aus  den  Monumenten  hervor- 
geht, ursprünglich  tni^lDV     Vgl.  Nestle  a.  a.  O.  172. 

*)  Stade,  G.  Is.  Vl^i  Anm.;  Nestie,  die  isr.  Eigenn.   119  f. 
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Dafs  das  Stück  VI,  25—32  unhistorisch  sei  ^),  ist  wahr- 
scheinlich: die  ganze  Sage  ist  offenbar  zur  Erklärung  des 
Namens  Jerubbaal  entstanden.  Aber  daraus  folgt  nicht, 
dafs  diese  Stelle  nicht  aus  verhältnifsmäfsig  alter  Zeit 
stammen  kann.  Herr  Professor  Stade  macht  mich  darauf 
aufmerksam,  dafs  „für  höheres  Alter  von  R.  VI,  25  ff.  auch 
geltend  gemacht  werden  kann,  dafs  es  noch  richtige  Vor- 
stellungen von  der  Aschera  hat.  Die  Frage  NIH  üini!?i^  DX 
klingt  nicht  alt.**  Doch  halte  ich  es  für  wahrscheinlich, 
dafs  die  Erklärung  des  Namens  in  einer  Zeit  entstanden 
ist,  in  der  man  überhaupt  noch  irgend  ein  Interesse  an 
der  Person  hatte,  also  so  lange  Jerubbaal  noch  in  der  Er- 
innerung des  Volkes  lebte.  In  gewisser  Beziehung  kann 
man  die  Erklärung  des  Namens  Israel  Gen.  XXXII,  28 
zum  Vergleich  heranziehen:  hier  haben  wir  es  mit  einer 
ganz  ähnlichen  verunglückten  Etymologie  zu  thun^). 

b)  König  von  Juda:  IL  Reg.  XI,  2  f ; 

XII,  1  (Ic)  *.  2  (Ic)  *    3  (Ic)  *.  5  *.  7  *.  8  *.  19  *. 

20  (Ic)  t.  21  (Ic)  t; 
Xm,  1  (Ic)  f.  10  (Ic)  f.  25  *  t; 
XIV,  1  (Ic)  f.  3  (Ic)  f.    13  *.   17  (Ic)  f.  25  (Ic)  f- 

I.  Chr.  III,  11  f. 

n.  Chr.  XXII,  11  t; 

XXIV,  1  t  (tr^c>)  2  t.  4  t.  22  f.  24  t; 

XXV,  23  f.  25  f. 

c)  König  von  Israel:  II.  Reg.  XIII,  9  (Ic)  f.  10  (Ic)  *. 

12  (Ic)  f.  13  (Ic)  1 3).  14  t  8) ; 
XIV,  1  (Ic)  f.  8  *.  9  *   11  *.  13*.  15  *  (Ic).  16  (Ic)  *. 
17  (Ic)  *.  23  (Ic)  f.  27  t. 

II.  Chr.  XXV,  17  f.  18  f.  21  f.  23  f.  25  ff. 

Hosea  I,  1  f. 
Amos  I,  1  f. 


»)  Wellh.  Prol.  248  f. ;  Stade,  G.  Is.  184  f. 

*)  Vgl.  auch  Jojarib  und  Seraja.  —  Nestle,  Eigenn.  S.  120.  171. 

3)  WB  242. 
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d)  Urenkel  Jakobs:  I.  Chr.  VII,  8  f. 

e)  Fürst  von  Moah :  I.  Chr.  IV,  22.  f. 

f)  I.  Reg.  XXII,  2Q.  f.  =  II.  Chr.  XVHI,  25  f. 
Wie   soll    man    sich   den    Wirwar    im    Gebrauch    der 

Formen  bei  SK  erklären? 

Bei  Ic  könnte  man  vielleicht  an  eine  Unterscheidung 
der  beiden  Könige  durch  die  Form  denken,  wenn  man 
sich  die  Verse  ansieht,  in  denen  beide  zugleich  vorkommen  : 
IL  Reg.  XIII,  10  t  *;  XIV,  17  f  *;  vgl.  XIV,  15  * 
16  *  mit  der  entsprechenden  Stelle  XII,  20  f  21  f.  Aber 
schon  XIV,  1  ff,  wo  das  erste  Mal  der  Judäer,  das  andere 
Mal  der  Israelit  gemeint  ist,  zerstört  diese  Illusion.  Wenn 
es  trotzdem  wahrscheinlich  ist,  dafs  XIII,  10  und  XIV,  17 
die  beiden  Formen  zur  Unterscheidung  der  beiden  Könige 
gedient  haben,  so  ist  diese  Unterscheidung  an  den  übrigen 
Stellen  nicht  consequent  durchgeführt.  Ic  hat  im  Ganzen 
13  mal  t  und  7  mal  *,  und  zwar  für  den  König  von  Juda 
8  t;  3  *  für  den  König  von  Israel  5  f,  4  *.  Es  läfst  sich 
also  nur  constatiren,  dafs  entweder  der  Text  gerade  bei 
diesem  Namen  ganz  gewaltig  gelitten  hat,  oder  dafs  Ic 
die  beiden  Formen,  abgesehen  von  den  angeführten  Stellen, 
ganz  willkürlich  gebraucht  hat. 

Das  Gleiche  läfst  sich  von  K  sagen :  er  hat  für  den 
König  von  Juda  6  *  und  3  f?  für  den  König  von  4  * 
und  2  f. 

Dieser  Confusion  gegenüber  zeigen  Jud.  und  C  eine 
Consequenz,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst:  beide 
haben  ausnahmlos  die  Form  f.  Dazu  stimmen  auch  Hosea 
und  Amos  mit  der  Form  f.  Wir  haben  also  zwei  gesicherte 
Endpunkte,  die  sich  vielleicht  durch  die  Jahre  750  und 
300  bestimmen  lassen.  Zwischen  750  und  300  mufs  also 
die  Form  von  f  in  *  und  von  *  wieder  in  f  übergegangen 
sein,  und  die  beiden  Uebergangsperioden  werden  vertreten 
durch  K  und  Ic. 

Auf  einen  Punkt  möchte  ich  noch  aufmerksam  machen. 
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Schon  lange  ist  es  aufgefallen,  dafs  C  in  der  Darstellung 
der  Regierung  des  Joas  von  Israel  gegen  seine  Gewohnheit 
nicht  den  K  ^)  ausgeschrieben  hat,  sondern  zu  Ungunsten 
des  Joas  wesentlich  von  K  abweicht.  Seine  Quelle  giebt 
er  V.  27  ausdrücklich  an  als  D^pböH  IBD  ^lip-  Aus  diesem 
Midrasch  nun  scheint  er  auch  die  Form  f  herübergenommen 
zu  haben,  wie  ein  Vergleich  lehrt: 

IL  Reg.  XII,  1  *.  2  *.  3  *. 
=  II.  Chr.  XXIV,  1  f.  2  f. 

Aber  auch  an  den  andern  Stellen  weicht  C  consequent 
von  SK  in  der  Form  des  Namens  Joas  ab : 

II.  Reg.  XIV,  8  *.  9  *    11  *    13  **.  17  *  f; 
=  II.  Chr.  XXV,    17  f.   18  f.  21  f.  23  ft-  25  ft;   nur 

II.  Reg.  XI,  2  f. 
=  II.  Chr.  XXII,  11  t  stimmen  beide  überein. 

Aus  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  also  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  folgendes  Resultat : 

Joas  lautete  vdt.  f;  dt.  f  *;  ex.  *  f;  ^ß^«  t« 

3.    ^Dt1n^  mrv  Josabad. 

TT  :'  TT 

a — c.  I.  Chr.  XII,  4  f.   20  ff  im  Heldenverzeichnifs 
Davids  (fehlt  bei  SK). 

d.  II.  Reg.  XII,    22  (Ic)  *  =  II.  Chr.  XXIV,  26  *. 

e.  I.  Chr.  XXVI,  4  *. 

f.  II.  Chr.  XVII,  18  *. 
9.  Verschiedene  Leviten: 

n.  Chr.  XXXI,  13  t;  XXXV,  9  f. 

Esra  Vm,  33  f;  X,  22  f. 

Neh.  VIII,  7  tt;  XI,  16  f. 
IL  Chr.  XVII— XXI  führen  uns  in  die  Werkstatt  des 
C  ein. 

Es  ist  nämlich: 


')  II.  Keg.  Xn. 


138     Bonk,  über  die  Verwendbarkeit  d.  doppelformigen  mit  ^p]^  u.  ^> 

n.  Chr.  XVIII,  2-34  =  I.  Reg.  XXII,  2-35. 
„  „  XX,  31  -XXI,  1  =  I.  Reg.  XXII,  41—51. 
Was  dazwischen  steht  (II.  Chr.  XIX— XX,  30),  sowie 
IL  Chr.  XVII  ist  Zuthat  des  C  aus  dem  Midrasch  (XX,  34). 
Wie  gedankenlos  nun  C  gearbeitet  hat,  sehen  wir  u.  a. 
daraus,  dafs  er  U.  Chr.  XX,  33  nach  I.  Reg.  XXII,  44  be- 
richtet, Josaphat  habe  die  niD3  nicht  abgeschafft,  dagegen 
II.  Chr.  XVII,  6,  wo  er  dem  Midrasch  folgt,  er  habe  ^die 
Höhen  und  Astarten  aus  Juda  abgeschafft"  ^).  Daraus  sehen 
wir,  dafs  dieser  Midrasch  eine  recht  junge  Quelle  gewesen 
sein  mufs,  was  noch  mehr  bestätigt  wird  durch  II.  Chr. 
XXIX,  3— XXXII,  8,  eine  Stelle,  die  uns  deswegen  an- 
geht, weil  II.  Chr.  XXXI,  13  f  steht.  Hiskia  ordnet  hier- 
nach den  Gottesdienst  schon  im  Sinne  der  dt.  Zeit, 
während  der  gleichzeitige  Jesaja  an  den  hier  abgeschafften 
Einrichtungen  (vgl.  auch  II.  Reg.  XVIII,  28)  keinen  An- 
stoss  genommen  hat.  Als  C  diese  Kapitel  schrieb,  kannte 
er  schon  die  Einrichtungen  der  nex.  Zeit,  die  er  zum  Theil 
auf  Hiskia  übertragen  hat.  ^) 


*)  Derartige  Gedankenlosigkeiten  lüderlicher  Schriftsteller  sind  für 
den  Historiker  nichts  Neues.  Das  drastischste  Beispiel,  das  ich  kenne, 
giebt  Capitolin,  einer  von  den  Scriptores  historiae  Augustae.  Dieser 
weist  nach ,  dafs  von  den  sg.  Senatskaisem  Maximus  und  Puppienus 
dieselbe  Person  gewesen  sei  (Maximin.  II,  33,  3.  4;  Max.  et  Balb. 
I,  2 ;  XVIII)  und  schreibt  in  Folge  dessen  auch  Maximus  sive  Puppie- 
nus (Gord.  XIX,  9;  XXII,  1;  Max.  et  Balb.  XV,  1).  Nichts  desto 
weniger  schreibt  er  Max.  et  Balb.  XV,  4  :  „Tanta  est  historicorum 
inter  se  certantium  imperitia  vel  uaurpatio,  ut  multi  eundem  Maximum 
quem  Puppienum  velint  dici."  Mit  solcher  Ehrlichkeit  und  Beschei- 
denheit hat  wohl  kein  zweiter  Geschichtspfuscher  über  sich  selbst  das 
Urtheil  gesprochen  —  natürlich  ohne  es  zu  ahnen.  Aber  solche  Leute 
sind  für  den  Quellenforscher  gerade  die  besten,  weil  man  wenigstens 
sicher  sein  kann,  dafs  sie  zu  gedankenlos  sind,  um  die  Geschichte  fäl- 
schen zu  können. 

*)  Aehnliche  Uebertragungen  späterer  Einrichtungen  auf  frühere  Zeiten 
zum  Zweck  der  Sanctificirung  sind  nicht  nur  in  der  jüdischen  Geschichte 
zu  finden,  sondern  haben  auch  in  der  Geschichte  anderer  Völker  Ana- 
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n.  Chr.  XXXV  finden  sich  die  Namen  von  4  Leviten 
des  Hiskia  wieder  unter  Josia: 

Chananja  XXXV,  9      =  XXXI,  12 
Jehiel  *  „        8      =        »        13 

Josabad      ^        9t==         »        13  f 
Semaja  „        9      =        „        15 

Auch  Esra  VII  wiederholen   sich  mehrere  Namen  der 
beiden  Stellen  II.  Chr.  XXX,  12  fF.  und  XXXV,  8  fF. 

Nach  dem  Allen  zu  schliefsen  hat  der  Name  Josabad 
zur  Zeit  des  C  f  gelautet,  was  auch  durch  ENC  bestätigt 
wird.    Dagegen  lautete  er  in  der  Zeit  des  Exils  *,  wie  aus 
II.  Reg.  Xn,  22  =  II.  Chr.  XXIV,  26  hervorgeht. 
Resultat:  ex.  *;  nex.  f. 

4.    ijnin;'  =  ijnl^  Johanan. 

a.  Jeremias  hat  nur  f : 

Jer.  XL,  8.  13. 15. 16 ;  XLII,  18 ;  XLIII,  2. 4.  5. 
SK  nur  einmal:  IL  Reg.  XXV,  23  f. 
b-k.  I.  Chr.  III,   15  f.    24  t;   V,  35  f.   36  f  5  XII, 
4  f.  12  f. 

XXVI,  3  *;  IL  Chr.  XVII,  15  *;  XXIII,  1  *; 
XXVm,  12  *. 
1— q.  Esra  VIII,  12  f. 
„     X,  6  *.  28  * 

Neh.  VI,  18  * ;  XII,  13  *.  22  f.  23  f.  42  *. 
Die  Stelle   bei  SK   ist  nex.     Es   ist  nämlich  IL  Reg. 
XXIV,  18  flP.;   XXV  =  Jer.  XLII,    einer  Stelle,   die  aus 
der  letzten  Redaction  des  Buches  Jer.  stammt  ^). 


logien.  Gewöhnlich  knüpft  sich  die  Uebertragung  an  den  Namen  irgend 
eines  bedeutenden  Mannes  nach  dem  Princip  :  „Wer  hat,  dem  wird 
gegeben  werden."  Ich  brauche  nur  an  Lykurg  zu  erinnern,  auf  den 
die  Ueberlieferung  im  dritten  Jahrhundert  die  Ländervertheilung  des 
Agis  und  Cleomenes  im  Interesse  der  Sanctionirung  von  deren  Keformen 
übertrug,  was  bekanntlich  zuerst  Grote  aufgedeckt  hat. 
^)  WB  385. 
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Der  Name  scheint  also  zur  Zeit  des  Fxils  entstanden 
zu  sein  und  zwar  wahrscheinlich  aus  pn^^,  der  als  Gol- 
jathtödter  schon  II.  Sam.  XXI,  19  in  dem  Helden verzeich- 
nifs  vorkommt.  Aus  pplbijl  wurde  zunächst  ]^r,V,  woraus 
zur  Zeit  des  Midrasch  *  wurde  —  unmittelbar  nach 
dem  Exil  lautete  der  Name  noch  f,  wie  wir  sahen.  Im 
4.  Jahrhundert,  das  mit  den  Formen  auf  *  aufräumte,  ge- 
rieth  dieselbe  auch  bei  unserm  Namen  mit  *  in  Collision, 
und  ums  Jahr  300  scheint  die  Form  f  den  Sieg  behauptet 
zu  haben  ^)  (vgl.  I.  Chr.  III,  15.  24)  2). 

Also :  ex.  f ;  nex.  f  *  t- 

5.    rTlni,  i^Ti*»  Jojada. 

a.  Vater  des  Benaja :  IL  Sam.  VIII,  18  *;  XX,  23*; 

XXIII,  20  *  22  *; 

I.  Reg.  I,  8  *.  26  *.  32  *.   36  *.  38  *.  44;  H, 

25  *.  29  *.  34  *.  35  *.  46  *;  IV,  4  *. 

I.  Chr.  XI,  22  *.  24  *  =  H.  Sam.  XXHI,  21  *. 

22;  I.  Chr.  ^YUl,  17  *  =  II.  Sam.  XVHI,  18; 

I.  Chr.  XXVIl,  34. 

b.  I.  Chr.  XII,  27  *. 

c.  Hoherpriester  unter  Joas  nur  * : 


*)  Aus  diesem  Namen  ist  bekanntlich  Johannes  ^Icjavväg  und 
^lüXxvvTjg)  geworden. 

*)  Dazu  gelange  ich  durch  folgende  Erwägung.  Die  obige  Liste 
zeigt,  dafs  bei  C  der  Name  in  den  ersten  12  Capiteln  consequent  f,  von 
I.  Chr.  XXVI  ab  aber  ebenso  consequent  *  geschrieben  wird.  Die  Ver- 
zeichnisse in  dem  ersten  Theil  sind  sehr  späten  Ursprungs;  denn  sie 
stammen  zum  Theil  aus  dem  Midrasch  (I.  Chr.  X,  1),  zum  Theil  aus 
noch  späterer  Zeit  :  sie  reichen  bis  gegen  das  Jahr  300  (vgl.  Joram 
und  Stade,  G.  Is.  I,  82  Anm.).  Gerade  I.  Chr.  III,  in  einem  Capitel, 
das  nicht  vor  ca.  325  entstanden  sein  kann,  steht  aber  die  Form  f 
(ebenso  Joas  f  und  Joram  f,  während  letzterer  sonst  von  C  *  geschrie- 
ben wird).  Diese  Form  mufs  also  der  Name  zur  Zeit  des  C  gehabt 
haben.  Denn  der  III,  24  erwähnte  Johanan  lebte  um  6  Geschlechter 
nach  Serubabel,  war  aUo  ein  Zeitgenosse  des  C. 
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IL  Reg.  XI,  4.  9.  15.  17  ;  XU,  3.  8.  10; 
IL  Chr.  XXII,  11;  XXIII,  1.  3.  8.  9.  11.  14.  16. 
18;    XXIV,   2.  3.  6.  12.  14.  15.  17.  20.  22.  25. 
=  IL  Reg.  XL 
Jer.  XXIX,  26. 

d.  e.  Neh.  III,  6  f ;  XII,  10  f.  11  f.  12  f;  XIII,  28  t. 

Nach  diesem  Verzeichnifs  kommt  die  Form  *  an  fol- 
genden Stellen  vor,  die  scheinbar  sehr  alt  sind  : 

IL  Sam.  VIII,  8 ;  XX,  23 ;  XXIII,  20.  22  und  L  Reg. 
I.  IL  IV.  IL  Sam.  VIII  ist  das  Schlufscapitel  des  S;  XX 
gehört  ebenfalls  einer  alten  Quelle  11  an;  XXIII  enthält 
die  Fragmente  eines  ^gewifs  alten  Heldenbuchs"  ^),  und  I. 
Reg.  I.  IL  sind  die  Schlufscapitel  von  L  Wie  aber  die 
ganze  vorliegende  Untersuchung  und  die  Tabelle  am  Schlufs 
veranschaulicht,  kommt  die  Form  *  sonst  in  der  vorpr. 
Periode  nirgends  vor.  Und  hier  haben  wir  dieselbe  16  mal 
an  allem  Anschein  nach  sehr  alten  Stellen!  An  Schreib- 
fehler ist  dabei  um  so  weniger  zu  denken,  als  11.  Sam.  XIII, 
20  *.  22  *.  durch  I.  Chr.  XI,  22  *.  24  *  bestätigt  wird. 

Ueber  H.  Sam.  XXIII,  8~39  in  Verbindung  mit  XXI, 
15 — 22,  die  Fragmente  jenes  scheinbar  alten  Heldenbuchs, 
sagt  Wellhausen  ^)  —  [das  Heldenverzeichnifs]  „ist  nämlich 
nichts  weniger  als  eigentlich  statistischer  Natur,  was  sich 
namentlich  aus  der  Zusammenstellung  der  Helden  aus  Da- 
vids Philisterkämpfen  mit  Asael  ergiebt.  Danach  hat  man 
auch  den  historischen  Werth  der  Stücke  XXI ,  15  iF. ; 
XXIII,  8  ff.  zu  beurtheilen.  Ich  kann  ihn  nicht  hoch  an- 
schlagen. Es  sind  aus  dem  Zusammenhang  losgerissene 
Anekdoten  zum  Theil  sagenhafter  Natur,  die  wahrschein- 
lich erst  ziemlich  spät  in  ihre  jetzige  äufserliche  Verbin- 
dung gebracht  wurden."  Bedenkt  man  nun,  dafs  XXIII, 
20.  22  Jojoda  in  der  Form  *  und  auch  XXI,  21  Jonathan 


*)  Comill,  Königsb.  Studien  I,   57. 
«)  Text  der  Buch.  Sam.  212. 


f 
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in  der  Form  *  steht  --  ein  Name,  der,  wie  wir  sehen 
werden,  an  allen  unbestritten  alten  Stellen  {S)  die  Form  f 
hat  —  so  erhält  Wellhausens  Vermuthung  eine  glänzende 
Bestätigung  durch  die  Namensformen,  welche  auch  die  An- 
sicht von  Stade  stützen,  der  mir  darüber  schreibt:  „die 
Notizensammlung  n.  Sam.  XXUI  halte  ich  in  ihrer  jetzigen 
Form  für  recht  jung.  Sie  hat  ihre  Analogieen  in  der 
Chronik  und  ist  vielleicht  erst  mit  c.  XXll  hineingekommen.^ 
Betrachten  wir  nun  die  andern  Stellen  etwas  näher, 
so  mufs  es  zunächt  auffallen,  dafs  hier  überall  Benaja,  der 
Sohn  Jojadas,  in  Gesellschaft  mit  anderen  Beamten  Davids 
auftritt:  VIII,  18  mit  Joab,  Josaphat  (*),  Zadok,  Ahimelech, 
Seraja;  XX,  23  mit  Adoram,  Josaphat  (*),  Seja,  Zadok, 
Abjathar,  Jra;  I.  Reg.  I  mit  Zadok,  Nathan,  Simei,  Rei. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  das  Verzeichnifs  der  obersten  Be- 
amten beide  Mal,  sowohl  II.  Sam.  VIII,  15—18,  wie  XX, 
23 — 25  den  Verdacht  der  Interpolation  erregt.  S  schliefst 
seine  Erzählung  VIII,  14:  „Und  Jahve  schaffte  David 
Sieg  überall ,  wohin  er  zog."  Die  dann  folgende  Aufzäh- 
lung der  Beamten,  welche  eingeleitet  wird  durch  v.  15: 
„Und  David  herrschte  über  ganz  Israel  und  übte  Recht 
und  Gerechtigkeit  gegen  all  sein  Volk",  scheint  von  dem- 
selben interpolirt  zu  sein,  der  dasselbe  Verzeichnifs  an  noch 
unpassenderer  Stelle  hinter  c.  XX,  23  ff.  eingeschoben  hat. 
Dafs  hier  ausdrücklich  erwähnt  wird,  David  habe  über 
ganz  Israel  geherrscht,  ist  ohnehin  verdächtig  und  mufs 
in  einer  Zeit  geschrieben  sein,  wo  es  nicht  mehr  Könige 
über  ganz  Israel  gab  ^). 


*)  Dazu  könnte  man  noch  einen  äufseren  Grund  geltend  machen  : 
▼.  10  steht  Jorara  in  der  Form  f,  so  dafs  also  auch  hier  die  Namens- 
formen,  ähnlich  wie  bei  Jonathan,  S  von  den  Späteren  unterscheidet. 
Nun  hat  zwar  die  Chronik  an  der  Parallelstelle  I.  Chr.  XVIII,  10  dafür 
Q-)"^in  ^md  LXX  ^leööovgav,  doch  sind  die  Erklärer  über  diese  Lesart 
der  Chronik  noch  keineswegs  einig  :  Land  hält  sie  für  Correctur  aus 
Gen.  X,  27.     Vgl.  Nestle,  Eigeuu.  85. 
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Die  Glaubwürdigkeit  des  Beamten- Verzeichnisses  soll 
mit  dem  Gesagten  natürlich  nicht  in  Frage  gestellt  werden, 
nur  meine  ich,  dafs  es  in  der  Form  und  an  der  Stelle,  wo 
wir  es  jetzt  haben,  ursprünglich  nicht  gestanden  hat. 

Dafs  I.  Reg.  I.  II.  alt  ist  und  im  grofsen  Ganzen  dem 
2  angehört,  mufs  zugegeben  werden.  Aber  dafs  die  Stelle 
überarbeitet  ist,  unterliegt  ebensowenig  einem  Zweifel.  Das 
wiederholte  Auftreten  jener  obersten  Beamten  Davids,  sowie 
der  formelhafte  Vers :  „und  Benaja,  der  Sohn  Jojadas, 
schlug  ihn,  dafs  er  starb«,  (11,  25.  (29.)  34.  46)  ist  um  so 
auffälliger,  als  Benaja  v.  36  zum  Heerführer  an  Joabs  Stelle 
ernannt  wird  und  nichts  desto  weniger  3  Jahre  später 
(v.  39)  wieder  in  der  alten  Weise  als  Scharfrichter  (Ober- 
ster der  Leibwache,  ^n^öHl  TinDn,  IL  Sam.  VIII,  18) 
fungirt  und  den  Simei  todtschlägt  (v.  46)  —  genau  wie 
vorher.  Fassen  wir  das  alles  zusammen,  so  müssen  wir 
auf  die  Vermuthung  kommen,  dafs  Jemand,  der  an  diesem 
Hervorheben  des  Benaja  ein  besonderes  Interesse  hatte, 
also  dem  Geschlecht  des  Jojada  irgend  wie  nahe  stand, 
diese  Interpolationen  gemacht  hat  ^). 

Die  übrigen  Stellen  stammen  aus  der  prophetischen 
und  späteren  Zeit;  wir  gewinnen  aus  ihnen  folgendes  Re- 
sultat :  pr.  und  dt.  * ;  nex.  f. 

6-    l'?;in:,  pp^^n  Jojachin. 

IL  Reg.  XXIV,  6  (Ic)  *.  8  (Ic)  *.  12  *.  15  * ;  XXV, 

27  *. 
IL  Chr.  XXXVn,  8  *.  9  *  =  IL  Reg.  XXIV,  6.  8. 


*)  Analoge  Erscheinungen  finden  sich  auch  sonst,  so  das  Hervor- 
hehen  der  Nachkommen  des  Saul  :  noch  zur  Zeit  des  Exils  blühte, 
wie  sich  nachweisen  läfst,  die  Familie  des  Meribaal.  Diese  Quelle,  die 
ich  nach  Jonathan  Ij  nenne,  finde  ich  in  I.  Sam.  XIV,  47 — 51;  XX,  12 
—17;  XXIII,  15—18;  XXIV;  IL  Sam.  IV,  4;  IX;  XVI,  1-14;  XIX, 
17—31.    Näheres  darüber  hoffe  ich  demnächst  zu  veröffentlichen. 
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Jer.  Ln,  31  *.  ^ 

Ezech.  I,  2  f.  ? 

Der  Name  hat  verschiedene  Formen  ^) : 

n^OD\  Esth.  II,  26;  Jer.  XXVII,  20  (Keri);  XXVIII, 
4;  XXIX,  2.  I.  Chr.  III,  16. 

injp^  Jer.  XXIV,  1. 

)m3,  Jer.  XXII,  24.  28;  XXXVn,  1. 

Auffallend  ist,  dafs  Ezechiel  allein  an  einer  Stelle  f 
hat.  Bei  der  schlechten  Ueberlieferung  des  Buches  ist  die 
Annahme  eines  Schreibfehlers  nicht  ausgeschlossen. 

Also:  ex.  Form  *. 

7.    D^|Tin?,  D^p^r  Jojakim. 

a.  II.  Reg.  XXIII,  34  *.  35  *.  36  (Ic)  *;  XXIV,  1  *. 

5  *.  9  (Ic)  *. 

I.  Chr.  m,    15  *    16  *;  IL  Chr.  XXVI,  4  *. 
5  *  8.  * 

Jer.  nur  *:  I,  3;  XXII,  18.  24;  XXIV,  1; 
XXV,  1;  XXVI,  1.  21.  22.  23;  XXVII,  1.  20; 
XXVm,  4;  XXXV,  1;  XXXVI,  1.  9.  28.  29. 
30.  32;  XXXVn,  1;  XLV,  1;  XLVI,  2;  LU,  2. 
Dan.  I,  1  *.  2  *. 

b.  Neh.  XU,  10  ff.  12  f.  26  f  (Sohn  Jesuas). 

Dafs  der  Name  ursprünglich  D^|T7^{  gelautet  hat,  wissen 
wir  aus  n.  Reg.  XVIII,  18;  Jes.  XXII,  20;  dafs  aber  ge- 
rade Pharao  Necho  ein  Interesse  daran  hatte,  die  Um- 
wandlung aus  D^p'^^X  und  D^p^iiT  vorzunehmen,  kommt  mir 
in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  vor  (II.  Reg.  XXIII,  34)  *). 

Zur  Zeit  des  Jesaja  lautete  der  Name  noch  Eljakim; 
etwa  hundert  Jahre  später  findet  er  sich  zuerst  in  der 
Form  D^p^in\     Gleichzeitig   wurde   auch  der  Name    jjn^N, 


»)  Vgl.  Nestle,  Eigenn.  104.  201. 

*)  Vgl.  Nestle,  Eigenn.  104  ff.     Analog  ist  im  Assyrischen  Jaubidi 
üubidi,    vgl.  Fried.  Delitzsch  :  „Wo  lag  das  Paradies?«  S.  159.  | 


I 


anlautenden  Namen  im  A.  T.  für  die  historische  Quellenkritik.     145 

der  sich  z.  B.  in  dem  Heldenverzeichnifs  IL  Sam.  XXI,  19 
findet,  umgewandelt,  aber  nicht  in  *,  sondern  in  f.  Daraus 
kann  man  schliefsen,  dafs  zur  Zeit  des  Exils  beide  Formen, 
*  und  t,  im  Gebrauch  waren,  d.  h.,  daCs  man  während  des 
Exils  mit  der  Aufräumung  der  dt.  Form  *  begonnen  hatj 
die  zur  Zeit  des  ENG  bereits  ihren  Abschlufs  gefunden  hat. 

Auf  Dan.  I,  1  *.  2  *  ist  nicht  viel  Gewicht  zu  legen. 
Das  Buch  Daniel,  das  im  Zeitalter  des  Antiochus  Epiphanes 
—  zu  ganz  andern  Zwecken  als  historischen  —  geschrieben 
ist,  wird  es  wohl  mit  den  Namen  dieser  ihm  so  fern  liegen- 
den Zeit  noch  weniger  genau  genommen  haben,  als  mit 
den  geschichtlichen  Thatsachen. 

Resultat:  Ex.  *;  nex.  f. 

8.  Dn^ln^^,  3n;r  Jojarib. 

I.  Chr.  IX,  10  *;  XXIV,  7  *. 

Esra  Vm,  16  f. 

Neh.  XI,  5  t.  10  t;  XU,  6  f.  19  f. 

Auf  I.  Chr.  XXIV,  7,  wo  Jojarib  unter  den  Priestern 

Davids  erwähnt  wird,  ist  nichts  zu  geben,  weil  eben  C  der 

Gewährsmann  ist^).     Dagegen  ist  der  Jojarib  von  I.  Chr. 

IX,  10  nex.    und    aus    dem    Midrasch    entnommen.      Der 

Name  kommt  also  erst  nach  dem  Exil  vor  und  machte  da 

die  Wandlung  durch  : 

nex.  :  *  f. 

9.  D-7iin\  DiiV  Jonadab. 

TT  :'  TT 

a)  Neffe  Davids  :  II.  Sam.  XIII,  3  ff-  5  *•  32  *.  35  *. 

b)  Rechahit  :  II.  Reg.  X,  15  ff.  23  f ; 

Jer.  XXXV,  6  f.  8  *•  10  t-  14  *.  16  *.  18  *.  19  f. 
II  Sam.  XIII  ist  aus  ^,  also  sehr  alt,   was   Niemand 
bestreitet.     II.  Reg.  IX.   X   stammen   ebenfalls    aus   alter 
Quelle  2),  die  in  c.  X  ziemlich  rein  erhalten,  in  c.  IX  aber 


*)  Vgl.  Nestle,  Eigenn.  S.  72  f. 
2)  WB  252  f.;  Stade,  G.  Is.  I,  540. 
Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jalirgang  11.    1891.  10 
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arg  getrübt  ist.  Das  bestätigen  aufser  der  histor.  Kritik 
auch  die  Namensformen,  c.  X  kommt,  wie  das  Verzeich- 
nifs  zeigt,  der  Name  Jonadab  3  mal  in  der  alten  Form  f 
vor,  während  in  c.  IX  die  hierher  gehörigen  Namen  zwi- 
schen f  und  *  schwanken.  Dafs  dieses  Schwanken  in  der 
That  den  Bearbeitern  zur  Last  zu  legen  ist,  wird  die  Un- 
tersuchung des  Namens  Joram  (12)  zeigen.  c.  X  ist 
besonders  lehrreich,  weil  das  jüngere  Stück,  v.  34 — 36  (Ic) 
sich  durch  die  Namensform  *  (Joahas  v.  35)  von  dem 
älteren  mit  f  (v.  15.  23)  abhebt. 

Bei  Jer.  stehen  3  14*  gegenüber.  Aber  man  ver- 
gleiche nur  die  vier  Verse,  in  denen  *  steht  (Jer.  XXXV, 
8.  14.  16.  18)  miteinander!  Die  allzu  häufige  Wiederholung 
des  Umstandes ,  dafs  die  Rechabiten  „halten  die  Worte 
Jonadabs,  des  Sohnes  Rechabs,  welche  er  seinen  Söhnen 
geboten,  dafs  sie  keinen  Wein  trinken"  etc.  kommt  ledig- 
lich auf  Rechnung  dieser  vier  Stellen.  Man  mag  sich  noch 
so  sehr  auf  die  hebräische  Weitschweifigkeit  berufen  —  es 
bleibt  kaum  denkbar,  dafs  ein  und  derselbe  Schriftsteller 
auf  kaum  zwei  Seiten  5  mal  (v.  6.  8.  14.  16.  18)  genau 
dasselbe  sagt.  Es  scheint  mir  daher  wahrscheinlich,  dafs 
V.  8.  14.  16  a.  18  interpolirt  sind  und  zwar  von  einem,  der 
den  Rechabiten  irgendwie  nahe  stand,  wahrscheinlich  selbst 
einer  war  (vgl.  v.  14  r\)Jiü  m  ^V^^  '3  nri  Dl^H— Jr  IHK^  t<b) 
DnpJit,  wodurch  diese  Vermuthung  einen  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  erhält).  Man  lasse  diese  Stellen  weg, 
und  man  erhält  einen  verständlichen  Bericht,  bei  dem  die 
hebräische  Weitschweifigkeit  immer  noch  nicht  zu  kurz 
kommt.  Dazu  pafst  denn  auch  auf  ein  Haar  der  umstand, 
dafs  die  drei  Verse  mit  f,  welche  nicht  interpolirt  sind 
(6.  10.  19)  dieselbe  Form  für  den  Namen  Jonadab  haben, 
wie  IL  Reg.  X,  15.  23. 

Wann  die  Interpolation  stattgefunden  hat,  das  ist  eine 
andere  Frage,  die  ich  nicht  zu  beantworten  wage. 

Resultat  :  vdt.  f,  dt.  f,  ex,  (nex.?)  *. 
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10.    ]n3in^,  injv  Jonathan. 

a)  Jud.  XVIII,  30  *. 

b)  Sohn  Sauls  : 

I.  Sam.  XIII,  2  f.  3  f.  16  f.  22  ff. 

XIV,  1  f.  3  f.  4  f.  6  *.  8  *.  12  ff.   13  ff. 
14  ff.   17  f.  21  f.  27  f.  29  f.  39  f. 
40  t-   41  f.  42  tt-  43  f.  44  t-  45  f- 
49  f. 
xvm,  1  **.  3  *.  4  *. 

XIX,  1  t*.  2  *.  4  *.  6  *   7  *. 

XX,  1  *.  3  *.  4  *.  5  *.  9  *.  10  *.  11  *.  12  *. 
13  *.  16  *.  17  *.  18  *.  25  *.  27  *.  28  * 
30  *.  32  *.  33  *.  34  *  35  *.  37  **.  38  **. 
39  **.  40  **.  42  *.  43  *. 

XXIII,  16  *.  18  *. 
XXXI,  2  *  (Ä)  =  I.  Chr.  X,  2  f. 
n.  Sam.  nur  *  :  I,  4.  5.  12.  17.  22.  23.  25.  26, 


I,  4.  5. 

,  12. 

17. 

22.  23. 

25. 

IV,  4. 

IX,  1. 

3.  6. 

7. 

XXI,  ' 

7.  12. 

13. 

,  14. 

I.  Chr.  VIII,  33  *.  34  *;  IX,  39  *   40  *;  X,  2  f  = 
I.  Sam.  XXXI,  2  *. 

c)  Jer.  XL,  8  f. 

d)  Jer.  XXXVn,:i5  *.  20  *;  XXXVHI,  26  *. 

e)  Sohn  Ahjathars  : 

II.  Sam.  XV,  27  *.  36  * ;  XVII,  17  *.  20  *. 

I.  Reg.  I,  42  f.  43  f. 

f)  Brudersohn  Davids  : 

II.  Sam.  XXI,  21  *  =  1.  Chr.  XX,  7  *. 

g)  Held  Davids  :  U.  Sam.  XXIII,  32  *  =  I.  Chr.  XI, 
34  t. 

h— 1.    I.  Chr.  II,  32  t.  33  t;    XX Vn,  25  *.  32  *;    IL 

Chr.  XVII,  8  *. 
m— s.    Esra  VIH,  6  f!*,  X,  15  f. 

Neh.  XII,  11  tt-  14  t.  18  *.  23  t-  35  t- 

10* 
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Jud.  XVIII  mag  alt  sein  ;  dafs  es  aber  noch  spät  be- 
arbeitet ist,  beweist  v.  30  (Schlufs).  Die  Worte  :  „und 
Jonathan,  der  Sohn  Gersoms,  des  Sohnes  HK^^D,  er  und 
seine  Söhne  waren  Priester  des  Stammes  Dan  bis  zur  Zeit 
der  Wegführung  des  Landes*  müssen  doch  nach  der  as- 
syrischen Gefangenschaft  geschrieben  sein. 

Bei  Sam.  fällt  es  auf  den  ersten  Blick  auf,  dafs  I, 
Xin.  XIV  consequent  f  steht,  wozu  noch  I,  XXXI,  2 
nach  der  Lesart  der  Chronik  gezogen  werden  mufs.  An 
allen  andern  Stellen  steht  ebenso  consequent  *.  Nun  ge- 
hören aber  1.  Sam.  XIII.  XIV.  XXXI  dem  S  an,  worüber 
kein  Zweifel  besteht^).  Dagegen  gehören  einer  späteren 
Zeit  an  : 

L  Sam.  XVII,  1-XVIII,  5  (WB  217  u.  a.). 

XIV,  1-7  (E  nach  Cornill,  Kgsb.  St.  I,  37  ff. 

38).      ' 
XX  (WB  S.  217;  Wellh.  Prol.  276). 

xxm,  14— xxrv,  23  (wb  s.  220). 

II.  Sam.  1  (WB  221). 

IV,  2  b — 4;    IX  (Ij;   vgl.  oben  Jojada,   am 

Ende,  Anm.) 
XXI,  1—14  (WB  228). 
Somit   erhalten   die  Quellenscheidungen   der  bedeutend- 
sten a,  t.  Kritiker   durch   die   Form   des  Namens  Jonathan 
eine  glänzende  Bestätigung. 

Auf  Einzelheiten  kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen, 
ich  mufs  die  Erörterung  derselben  einer  demnächst  zu  ver- 
öffentlichenden Quellenkritik  zur  Geschichte  Davids  über- 
lassen. Ich  will  nur  noch  bemerken,  dafs  I.  Sam.  XXXI, 
2  die  Lesart  f  von  I.  Chr.  X,  2  um  so  gesicherter  ist,  als 
C  für  den  Sohn  Sauls  an  allen  Stellen,  denen  nicht  S  zu 
Grunde  liegt,  die  Form  *  hat.     Vielleicht  ist  auch  II.  Sam. 

«)  WB  §  104;  Wellh.  Prol.  8.  262  flf. ;  Stade,  G.  Is.  I,  209;  Cornill, 
Zeitschr.  f.  kirchl.  Wiss.  VI  (1885),  116  flf.  und  Königsb.  Stud.  I,  58; 
vgl.  Budde,  Richt.-Sam.  206—8;  273—75. 
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XVn,  17  *.  20  *  und  XV,  27  *.  36  *  aus  I.  Reg.  I.  42  f. 
43  t  zu  corrigiren. 

Durch  II.  Sam.  XXI,  21  *  =1.  Chr.  XX,  7  *  wird 
das  oben  unter  Jojada  über  das  Heldenverzeichnifs  Gesagte 
bestätigt. 

Resultat  :  vdt.  f ;  dt,  *;  ex.  *f ;  nex.  f. 

11.    p^^in^  pi^l"»  Jozadak. 

Vater  des  Hohenpriesters  Josua  (Jesua)  : 

Hagg.  I,  1  *.  12  *.  14  *;  II,  2  *.  5  * 

Zach.  VI,  11  *. 

I  Chr.  VI,  14  *.  15  *. 

Esra  III.  2  f.  8  t;  V,  2  t;  X,  18  f. 
Zach.  I — VIII  stammt  aus   der  Zeit  unmittelbar  nach 
dem  Exil  aus  derselben  Zeit  auch  Haggai^). 
Also  :  Ex.  *;  spät  nex.  f. 

12.    D*Tin\  Dnl^  Joram. 

T       :'  T 

Ich  will  die  Belegstellen  hier  ausnahmsweise  der  bes- 
sern Uebersicht  halber  nach  den  Urquellen  ordnen  : 

G. 

a)  König  von  Juda  : 
I.  Chr.  m,  11  f. 

IL  Chr.  XXI,  1  *.  3*.  5*.  9*.  16*  =  IL  Reg.  VHL 
n.  Chr.  XXII,  1  *.  6  *.  10  *  =  IL  Reg.  VIII,  25 
(Ic)  *.  29  (Ic)  *;  XI,  2  f. 

b)  König  von  Israel : 

IL  Chr.  XXII,  5  *.  6  *  =  n.  Reg.  VHI,  28  (Ic)  *. 
29  (Ic)  tt. 

c)  Beamter  Davids  :  I.  Chr.  XXVI,  25  f. 

d)  Priester  unter  Josaphat  :  IL  Chr.  8  *. 

C  hat  also   bis   auf  zwei  Stellen   consequent  *  —  oft 


')  WB  435—3^ 


I 
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im  Gegensatz  zu  K  und  Ic,  dessen  System  wir  gleich 
kennen  lernen  werden. 

Die  beiden  Stellen  I.  Chr.  III,  11  f  und  L  Chr.  XXVI, 
25  f  sind  jungen  Datums  :  letztere,  weil  sie  in  einem  Ver- 
zeichnifs  der  Beamten  Davids  steht,  das  bei  SK  fehlt 
(Midrasch). 

An  der  andern  SteDe ,  wo  die  Nachkommen  Davids 
aufgezählt  werden,  reicht  das  Verzeichnifs  9  Geschlechter 
hinter  Jojakim ,  wir  kommen  also ,  das  Geschlecht  zu 
30  Jahren  gerechnet ,  etwa  auf  das  Jahr  607  ^)  —  270  = 
337,  d.  h.  etwa  bis  zur  Gegenwart  des  G^).  Daraus  folgt, 
dafs  der  Name,  wie  die  andern,  ums  Jahr  300  f  gelautet  hat. 

I.  Reg.  XXII,  51  *; 

II.  Reg.  I,  17  **;  III,  1  *;  VUI,  16  »f.  23  f.  24  f. 
25  t*.  28  t.  29  t*t;  IX,  29  f. 

Die  scheinbar  wüste  Unordnung  (besonders  in  11.  Reg. 
Vni,  29)  wird  zur  schönsten  Ordnung,  wenn  wir  die 
Namen  gruppiren  : 

a)  Joram  von  Juda  : 

I.  Reg.  XXn,  51  *. 

II.  Reg.  I,  17  *  ;  VIII,  16  *.  25  *.  29  *. 

b)  Joram  von  Israel  : 

n.  Reg.  I,  17  *;  III,  1  *. 

Vm,  16  t.  23  t.  24  f.  25  f.  28  f.  29  tt- 
IX,  29  t- 
Es  ist  also  ganz  unverkennbar,  dafs  Ic  hier  die  beiden 
Könige  durch  die  Formen  unterschieden  hat :  II.  Reg.  VIII, 
16  *  (Juda)  t  (Israel);  25  f  (Israel)  *  Juda  ;  29  *  (Israel) 
*  (Juda)  t  (Israel)  machen  diese  Annahme  zweifellos.  Ob 
I.  Reg.  I.  17  **  und  III,  1  *  (Israel)  Inconsequenzen  oder 


»)  WB  266. 

')  vgl.  dazu  Stade,  G.  Is.  1,  82  Annu 
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Schreibfehler  sind,  ist  gleichgiltig  :   das  Princip  wird   da- 
durch nicht  gestört. 

Ic  schreibt  also  Joram  von  Juda  ln^  J.  von  Israel  V. 
Ich  glaube,  dafs  gerade  diese  Wahl  charakteristisch  für  Ic, 
den  Judäer^),  ist  und  finde  darin  eine  zweite  Bestätigung 
der  mir  brieflich  mitgetheilten  Ansicht  Stade's,  „dafs  es  bei 
solchen  Namen  einen  Unterschied  macht,  wer  der  Trä- 
ger ist.'* 

8. 

n.  Sam.  VIII,  10  f.  Vgl.  über  diese  Stelle,  das  oben 
(S.  142  Anm.)  unter  Jojada  darüber  Gesagte. 

K 

a)  König  von  Juda  : 

II.  Eeg.  XI,  2  t')  =  n.  Chr.  XXII,  11  *. 

XII,  9  *3). 

Vm,  21  t  =  II.  Chr.  XXI,  9  *. 

b)  König  von  Israel  : 

II.  Reg.  III,  6  *;  IX,  14  ft-  15  *•  16  tt-  17  *•  21  **. 

22  **.  23  *.  24  *  =  II.  Chr.  XXH,  6  *. 
Wir  haben  also  6  f  gegen  13  *. 

II.  Reg.  IX  ist  für  unsere  Untersuchung  wieder  sehr 
lehrreich.  Hier  haben  wir  8  *  4  f.  Die  4  f  stehen  aber 
an  einer  Stelle,  deren  Interpolation  zweifellos  ist*):  v.  14. 
15a.  16.  So  wie  wir  sie  hier  haben,  ist  sie  aus  c.  VIII, 
28,  29  übernommen ,  einer  Stelle  des  Ic ,  wo  ebenfalls  f 
steht.  Die  Parenthese  mufs  also  nach  der  Bearbeitung  des 
Ic,  also  nach  dem  Exil,  gemacht  sein. 

Wir  haben  also  auch  hier  wieder  an  der  Namensform 
einen  Mafsstab  für  das  Alter  der  Stellen. 


»)  WB  §  132. 

2)  dt. ;  vgl.  WB  258. 

3)  dt.;  vgl.  WB  258. 
*)  WB  252. 
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Nachdem  so  in  II.  Reg.  IX  *  als  Lesart  des  K  gesichert 
ist,  werden  wir  auch  II.  Reg.  XI,  2 ;  VIII,  21,  wo  f  steht, 
die  Lesart  der  Chronik  *  vorziehen  müssen,  zumal  da  K  auch  an 
den  beiden  noch  übrigen  Stellen :  III,  6  und  XII,  9  *  hat. 

Für  K  ergiebt  sich  somit  mit  einem  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  die  Lesart  *. 

Resultat  :  vdt.  f  (?) ;  dt.  *;  ex.  *t;  nex.  f. 

13.    üOß^in^  üDK^V  Josaphat. 

Die  Form  f  findet  sich  nur  : 
L  Chr.  XI,  43;  XV,  24 
und    zwar    I.  Chr.  XI,  43    im    Verzeichnifs    der    Helden 
Davids;  XV,  24  im  Verzeichnifs  der  Leviten,    welche  die 
Bundeslade  nach  Jerusalem  bringen. 

An  allen  übrigen  Stellen  steht  *  : 

a)  Beamter  Davids  : 

IL  Sam.  Vin,  16  ^) ;  XX,  24 1) ;  I.  Reg.  IV,  3 ;  I.  Chr. 
XVm,  15. 

b)  König  von  Juda  : 

L  Reg.  XV,  24  (Ic);     XXII,  2.   4.  5.  7.  8.  10.  18. 

29.  30.  32.  41  (Ic).   42  (Ic).   45  (Ic).   46  (Ic).   49 

(Ic).  50  (Ic).  51  (Ic).  52  (Ic). 
n.  Reg.  I,  17  (Ic);    m,  1  (Ic).  7.  11.  12.  14;   VlII, 

16  (Ic)  ;  XII,  19. 
L  Chr.  m,  10;  H.  Chr.  XVH,  1.  3.  5.  10.  12;  XVTII, 

1.  3.  4.  6.  7.  9.  17.  28.  29.  31  =  IL  Reg.  XXH ; 

XLX,  1.  4.  8;    XX,  1.  2.  3.  5.  15.  18.  20.  25.  30. 

31.  34.  35.  37  =  IL  Reg.  XXII;    XXI,  1.  2.  12. 

=  n.  Reg.  XXn,  51 ;  XXII,  9. 

c)  Beamter  Salomos  :  1.  Reg.  IV,  17. 

d)  Vater  Jehu's  :  IL  Reg.  IX,  2.  14. 

e)  Name  des  Thals  : 

Joel  IV,  2  *.  12  *;  vgl  v.  14. 


*)  vgl.  Jojada,  S.   141  f. 
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Es  stehen  hier  72  *  2  f  gegenüber.  C  hat  an  den 
beiden  Stellen  zunächst  SK  benutzt  :  I.  Chr.  XI  =  II.  Sam. 
XXIII,  8-39 ;  I.  Chr.  XV,  25—29  =  II.  Sam.  VI,  12— 
16,,  dann  aber  durch  eigene  Hinzufügungen  ergänzt.  In 
diesen  Ergänzungen  steht  f ,  während  C  sonst  überall  in 
Uebereinstimmung  mit  SK*  hat.  Somit  wäre  es  möglich, 
dafs  die  Form  zur  Zeit  des  C  f  gelautet  hat. 

proph. — dt.  * ;  ex,  *  ;  nex.  f  (?). 

Anhang. 
Einförmige  Namen. 

a.  t. 

1.  3{J1^  Joab,  kommt  zuerst  bei  S  vor,  aufserdem  aber 
auch  I.  Chr.  IV,  14;  Esra  II,  6;  Neh.  VII,  11;  Ps.  LX,  2. 

2.  n«V  Joah,  II.  Reg.  XVIII,  18.  26.  37 ;  Jes.  XXVI, 
3.  11.  22]  I.  Chr.  VI,  6;  II.  Chr.  XXIX,  12;  XXXIV,  8. 

3.  nSi^ri^  Joela,  I.  Chr.  XII,  7. 

4.  ivy  Joed,  Neh.  XI,  7. 

5.  -iji^i^  Joeser,  I.  Chr.  XII,  6. 

6.  t^^li  Joas,  I.  Chr.  VII,  8 ;  XXVm,  8. 

7.  n_V  Jorai,  I.  Chr.  V,  13. 

8.  Dn1>  Jotham^),  Jud.  IX,  5.  7;  XXI,  57;  IL  Reg. 
XV,  30  ff. ;  Jes.  I,  1  ;  I.  Chr.  II,  u.  s.  w. 

h,  *. 

1.  ]i];ln^  Joadan,  II.  Reg.  XIV,  2  (Ic),  Keri  (Kt. 
inyin^) ;  ii.  Chr.  XXV,  1. 

2.  V^V^^D]  Joseba,  II.  Reg.  XI,  2;  dafür  II.  Chr. 
XXII,  11  nyDi^ln\ 

Bei  den  übrigen  Namen  ist  die  Ableitung  von  mn"« 
zweifelhaft  ^). 


»)  Nestle,  Eig.  71. 

*)  Ueber  Joel  vgl.  gegen  Olshausen,  Lhb.  614  Nestle,  Eig.  71.  86. 
Jochebed  ist  sehr  zweifelhaft  ;  Nestle  77  flf. 
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a.  f.     Joab,  Joah,  Jotham  sind  vdt.  belegt. 

Joela,  Joed,  Joeser,  Joas,  Jorai  sind  nur  in  nex. 
Quellen  belegt. 

b.  *.     Joadan  und  Joseba  sind   zuerst  dt.  (WB  258) 

belegt. 
Resultat  :  Die  vdt,  einförmigen  Namen  lauten  f ,  die  dt,  *, 
die  nex,  wieder  f. 


Eine  Zusammenfassung  der  Resultate  dieser  Unter- 
suchung, zu  deren  Veranschaulichung  die  Tabelle  dient, 
ergibt  folgende  Sätze  : 

1)  In  der  vorprophetischen  Periode  haben  sämmtliche 
Namen  die  Form  f. 

2)  In  der  deuteronomistischen  Zeit  stehen  sie  in  der 
Form  *. 

3)  Während  des  Exils  ging  die  Form  *  wieder  in  f 
über.  In  dieser  Zeit  kommen  beide  Formen  nebeneinander 
vor  und  werden  wohl  auch  zu  Unterscheidungen  benutzt; 
aber  wahrscheinlich  nur  von  Schriftstellern,  da  der  Unter- 
schied zwischen  f  und  *  beim  Sprechen  fast  wegfällt.  So 
werden  vielleicht  Könige  zum  Unterschied  von  gewöhnlichen 
Sterblichen  durch  die  Form  *  ausgezeichnet ;  sicher  erscheint 
es  mir,  dafs  Ic  die  beiden  Könige  Joram  durch  die  Namens- 
formen unterschieden  hat. 

4)  Zur  Zeit  des  ENG  hat  dieser  Uebergang  von  *  zu  f 
bereits  seinen  Abschlufs  erreicht ;  bei  ihm  lauten  die  Namen 
wieder  f- 


Josakhar  nur  II.  Reg.  XII,  21,    dafür  aber  U.  Chr.  XXIV,  26  lp|. 
Jokim  (I.  Chr.  IV,  22)  aus  Jojakim  verstümmelt  (Böttcher,  Lhb.  §  476  f.). 
Jehu  ist  zweifelhaft;    vgl.  Olshausen,    Lehrb.  S.  614,    dagegen  Friedr. 

Delitzsch  :  Wo  lag  das  Paradies?  S.  159  f. 
Josua,   vgl.  Nestle,  Eig.  S.  73  flf.;    dagegen  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  351 

Anm.  und  ZATW.  I,  117—146,    auch    das  Nachwort   von  Stade 

(146—150);  Wellh.  Prol.  381. 
Juehal,  v^l.  Olshausen,  Lhb.  617,  2, 
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5)  Die  einförmigen  Namen  befolgen  dieselbe  Regel  : 
vdt.  t,  dt.  *,  nex.  f.  Damit  scheint  mir  erwiesen  zu  sein, 
dafs  die  verschiedenen  Formen  der  mit  f  und  *  anlauten- 
den Namen  auf  der  verschiedenen  Abfassungszeit  der  Stellen 
beruhen.  Sie  sind  somit  für  die  Quellenscheidung  von 
Wichtigkeit.  An  mehreren  Stellen  haben  wir  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Formen  bereits  eine  glänzende  Rechtfer- 
tigung der  bisherigen  Kritik  der  bedeutendsten  Forscher  ge- 
funden. Besonders  eclatant  sind  die  Beispiele  Joram  und 
Jonathan ,  wo  derselbe  Name  an  zweifellos  alten  Stellen 
eine  andere  Form  zeigt,  als  zweifellos  jüngeren. 

Dafs  die  Bildung  der  theophoren  Namen  von  der 
synkopirten  Form  von  niH^  ausgegangen  sei  —  in  wel- 
cher Form  uns  die  Namen  an  den  ältesten  Stellen  über- 
liefert sind,  ist  nicht  gut  denkbar.  Wir  müssen  also 
entweder  annehmen,  dafs  vor  dem  Tetagramm  eine  andere 
Form  des  Namens  Jahve,  etwa  l*»  existirt,  oder  dafs  vor 
und  neben  den  Formen  auf  f  in  den  ältesten  Zeiten  solche 
auf  t  bestanden  haben. 

In  der  zweiten  Periode  herrscht  die  Form  *  vor.  Nach 
der  ersten  Annahme  wäre  dieselbe  durch  Anpassung  an 
den  neuen  Jahvenamen  entstanden,  nach  der  zweiten  durch 
Reconstruction  der  alten  Formen.  Die  dann  folgende 
Wiederherstellung  der  alten  Form  f  in  der  nex.  Zeit  er- 
klärt sich  aus  der  archaisir enden  Tendenz  dieser  Zeit,  von 
der  wir  ja  auch  sonst  genug  Beispiele  haben,  zu  welchen 
ich  auch  die  Reconstruction  der  alten  Form  nn  in  der 
Makkabäerzeit  rechnen  möchte. 
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Tabellarische  Uebersicht. 


Name 

Vorpr.  Per. 

Dt  Zeit  i 

1 

Exü. 

Nex.  Zeit 

I.  1. 

Joabas 

* 

*t 

t 

2. 

Joas 

t 

t* 

*  t 

t 

3. 

Josabad 

• 

t 

4. 

Johanan 

t 

t*.t 

5. 

Jojada 

* 

♦ 

t 

6. 

Jojacbin 

* 

t? 

7. 

Jojakim 

* 

'    t 

8. 

Jojarib 

(Midr.  *)  t 

9. 

Jonadab 

t 

t 

* 

*? 

10. 

Jonatban 

t 

* 

*t 

t 

11. 

Jozadak 

* 

t 

12. 

Joram 

t? 

* 

*t 

t 

13. 

Josapbat 

* 

* 

t? 

n.  a.  1. 

Joab 

t 

2. 

Joach 

t  (J«s.) 

3. 

Joela 

t 

4. 

Joed 

t 

5. 

Joeser 

t 

6. 

Joas  {Wp'^) 

t 

7. 

Jorai 

t 

8. 

Jotbam 

t 

n.  b.  1. 

Jehoadan 

* 

2. 

Jehoseba 

1 

* 
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Zur  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Purimfestes. 

Von  H.  Zimmern. 


Es  könnte  fast  als  gewagt  erscheinen,  heute  mit  einer 
Abhandlung  über  den  Ursprung  des  Purimfestes  hervorzu- 
treten,  nachdem  P.  de  Lagarde  erst  vor  drei  Jahren 
eine  sehr  eingehende  und  in  mehrfacher  Hinsicht  erschöpfende 
monographische  Darstellung  über  diesen  Gegenstand  ver- 
öffentlicht hat  ^).  Wäre  das  Endresultat  der  de  Lagarde'- 
schen  Untersuchung,  dafs  das  Purimfest  auf  das  persische 
Neujahrs-  bezw.  Allerseelenfest  und  der  Name  Purim  auf 
persisch  farwardigdn  zurückgehe,  gesichert,  so  läge  in 
der  That  keine  Berechtigung  vor,  nach  einem  ander- 
weitigen Ursprünge  des  Purimfestes  und  einer  anderen 
Erklärung  des  Wortes  Purim  zu  suchen,  wie  ich  es  im 
Folgenden  zu  thun  beabsichtige.  Indefs  hält  de  Lagarde 
gegenwärtig  selbst  nicht  mehr  so  unbedingt  fest  an  der 
erwähnten  Herleitung  des  Purimfestes  und  seines  Namens  ^), 
nachdem  mehrfach  Bedenken  gegen  eine  Zusammen- 
stellung von  farwardigdn  mit  pürim  geäufsert  worden 
waren.  Bei  dieser  Sachlage  scheint  es  geboten,  nochmals 
unter  den  Sprachen  und  Culturen,  die  hier  allein  in  Be- 
tracht kommen  können,  Umschau  zu  halten,  ob  nicht  doch 
eine  andere  Erklärung  des  Purimfestes  und  seines  Namens 
ausfindig  zu  machen  ist.  Freilich  ist  das  Hebräische  selbst, 
ferner  das  Aramäische,  Arabische  und  Persische  schon  so 
gründlich  auf  diese  Frage  hin  in  Betracht  gezogen  worden, 
dafs  von  hier  aus,  sofern  sich  uns  nicht  neue,  bisher  unbe- 


*)Paul  deLagard.e,  Purim.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Religion.  1887.  (Abhandlungen  der  Kgl.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen, 
Bd.  XXXIV.)  —  Vgl.  auch  die  Selbstanzeige  in  Mittheiltmgen  11,  378  S. 

«)  S.  GGA  vom  15.  Mai  1890,  S.  403  (=  künftiger  Bd.  IV  der  Mit- 
theilimgen,  S.  147),  Anm.  1. 
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kannte  Quellen  eröffnen,  kaum  mehr  etwas  Neues  in  dieser 
Sache  wird  beigebracht  werden  können.  Die  einzige  mög- 
licherweise noch  in  Betracht  kommende  Sprache  und  Cultur, 
welche  bisher  noch  nicht  für  die  Entstehung  des  Purim- 
festes  und  den  Ursprung  des  Wortes  pur  befragt  worden 
ist,  auch  von  de  Lagarde  noch  nicht,  ist  das  Babylonische. 
Es  erscheint  darum  nicht  unangezeigt,  zu  untersuchen,  ob 
von  hier  aus  sich  nichts  zur  Aufhellung  der  Purimfrage 
entnehmen  läfst. 

Ich  bespreche  in  dieser  Hinsicht  zunächst  das  Wort 
pur^  pürim.  de  Lagarde  selbst  hat  festgestellt,  dafs  pHr 
erst  erweicht  ist  aus  einer  älteren  Form  mit  h,  bezw.  einer 
noch  ursprünglicheren  mit  h  als  mittlerem  Radical.  Er 
beweist  dies  einmal  dadurch,  dafs  das  Purimfest  im  Arabi- 

sehen  -^  heifst,  und  dafs  mit  diesem  ^  auch  die  Form  j^ 
(mit  ^ !)  wechselt.  Ferner  macht  de  Lagarde  darauf  auf- 
merksam, dafs  von  DQ  nicht  zu  trennen  ist  mandäisch 
^•)m=)D  „Mahl",  dem  wiederum  ein  älteres  syrisches  Ij-i*" 
entspricht.  Hängt  syrisch  lr-*o^  „Mahlzeit"  mit  IDB  zu- 
sammen, womit  de  Lagarde  sicherlich  Recht  hat,  so  läfst 
sich  der  persische  Ursprung  des  Wortes  1^9  nur  noch 
unter  der  Voraussetzung  festhalten,  dafs  das  Wort  ]r^o^ 
erst  aus  119,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  in  welcher  letzteres 
noch  p  u  h  r  gesprochen  wurde,  abgeleitet  wäre.  Diese  an 
sich  schon  wenig  wahrscheinliche  Annahme  wird  dadurch 
ganz  hinfällig,  dafs  für  das  aramäische  li-^^aa  „Mahlzeit" 
eine  semitische  Etymologie  und  semitischer  Ursprung  sich 
sehr  leicht  erweisen  läfst.  Im  Assyrischen  wird  die  Wurzel 
in20  im  Piel  in  der  Bedeutung  „versammeln"  überaus 
häufig  gebraucht.  In  gleicher  Weise  ist  das  Substanti- 
vum  puhru  (st.  c.  puhur),  in  der  Bedeutung  „Ge- 
sammtheit*'  sowohl ,  wie  „Versammlung"  sehr  gebräuch- 
lich.   Es   steht   für   mich  aufser  allem  Zweifel;   dafs   das 
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aramäische  )|^as  „Mahl*  nichts  weiter  ist  als  das  assy- 
rische puhru  ,, Versammlung^',  nur  mit  einer  specialisirten 
Bedeutung  des  assyrischen  Wortes.  Wie  leicht  ein  Wort 
mit  dem  Begriffe  „Versammlung'*  die  Bedeutung  „Mahl** 
annehmen  kann,  dafür  braucht  ja  blos  an  lateinisch  coena 
(=  xotvrj),  an  lat.  convivium,  sowie  an  das  deutsche 
Wort  „Mahl"  selbst  erinnert  zu  werden.  —  Aus  dem  Bis- 
herigen ergibt  sich  soviel,  dafs  wenn  de  Lagarde,  woran 
ich  nicht  zweifle.  Recht  hat,  das  Wort  119  mit  aramäi- 
schem li-»»o^  zusammenzubringen,  nothwendig  des  Weiteren 
11D  auch  mit  assyrischem  puhru  zusammengestellt  werden 
mufs  ^),  so  dafs  T)ö  eigentlich  „Versammlung",  speciell  eine 
Versammlung,  bei  welcher  gegessen  und  getrunken  wird, 
bedeutet. 

Nachdem  somit  die  semitische  Etymologie  des  Wortes 
y\B  so  gut  wie  sicher  gestellt  ist,  könnte  immer  noch  die 
Sache  selbst  persischen  Ursprungs  sein,  wiewohl  die  Haupt- 
stütze für  die  de  Lagarde'sche  These,  dafs  das  Purimfest 
aus  dem  persischen  Farwardfeste  hervorgegangen  sei, 
mit  dem  Nachweise  fällt,  dafs  das  Wort  pur  mit  farwar- 
digdn  etymologisch  nichts  zu  thun  hat.  Denn  die  sach- 
lichen Beziehungen  zwischen  jenem  persischen  Feste  und 
dem  jüdischen  Purimfeste  sind  nicht  derart,  dafs  aus  ihnen 
allein  ein  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden  Festen 
unbedingt  folgen  würde.  Es  liegt  darum  nahe,  da  das 
Purimfest  in  verhältnifsmälsig  früher  Zeit  auf  persischem 
Boden ,  der  gewifs  vielfach  noch  von  babylonischen  An- 
schauungen durchtränkt  war,  nachzuweisen  ist,  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  in  irgend  einem  babylonischen  Feste  das 
Prototyp  des  Purimfestes  vorliegt.   Bei  Weitem  das  hervor- 


*)  Die  Entstehung  von  "]!)g  aus  assyr.  pu^ru  hat,  wie  ich  nach- 
träglich gewahr  wurde ,  auch  H  o  m  m  e  1  bereits  vermuthet.  S.  dessen 
Anhang  zu  Nathan 
1890,  S.  161,  Anm.   1. 
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ragendste  Fest  im  babylonischen  Kalender  ist  das  Neu- 
jahrsfest, das  im  Frühling  in  den  ersten  Tagen  des  Nisan 
mit  grofsem  Gepränge  begangen  wurde.  Der  babylonische 
Name  dieses  Festes  ist  entweder  Zagmuku ,  ein  Wort 
sumerischer  Etymologie  mit  der  Bedeutung  „Jahresanfang"  i), 
oder  auch  Akitu,  ein  Wort  noch  unsicherer  Etymologie 
und  Deutung.  Schon  der  alte  südbabylonische  Fürst  Gudea, 
defsen  Inschriften  spätestens  aus  dem  Anfang  des  dritten 
vorchristlichen  Jahrtausends  stammen,  kennt  dieses  Fest  ^) ; 
in  dem  ebenfalls  schon  aus  alter  Zeit  stammenden  Sintflut- 
berichte wird  seiner  Erwähnung  gethan  ^).  Ganz  besondere 
Bedeutung  gewann  dieses  Fest  aber  in  der  letzten  Periode 
der  babylonischen  Herrschaft,  in  der  Zeit  des  sog.  neu- 
babylonischen Reiches.  Nebukadnezar  berichtet  in  seinen 
Inschriften  ausführlich  von  der  Feier  dieses  Festes,  ebenso 
seine  Nachfolger  bis  herab  auf  Nabonid.  Vor  allem  aus 
den  Berichten  Nebukadnezar's  gewinnen  wir  etwa  folgendes 
Bild  von  dem  babylonischen  Zagmuk-  oder  Neujahrsfeste. 
Dasselbe  wurde  zu  Ehren  Marduk-Merodach's,  des  Haupt- 
gottes von  Babylon,  alljährlich  zu  Jahresanfang  in  den 
ersten  Tagen  des  Nisan  mit  grofsem  Gepränge  gefeiert 
und  trug  durchaus  den  Character  eines  Freudenfestes. 
Den  Mittelpunkt  der  Feier  bildete  der  grofse  Marduk- 
Tempel  Esagil  in  Babylon.  Besonders  reichliche  Opfer 
wurden  an  diesem  Feste  dargebracht.  Auch  wurde  an 
demselben  auf  der  geschmückten  Feststrafse  das  Bild  des 
Gottes  Nebo  aus  dessen  Tempel  Ezida  in  Borsippa  nach 
dem  Marduk-Tempel  Esagil  in  Babylon  gebracht.  Der 
wichtigste  Vorgang  an  diesem  Feste  bestand  aber  nach 
der  Vorstellung  der  Babylonier  in  einer  Versammlung 


»)  8.  Ämiaud  in  Zeitschr.  f.  Ass.  III,  41  ;    Jensen,   Kosmologie 
der  Babylonier,  Strafsburg  1890,  S.  87,  Anm.   2. 
*)  öudea  G,  III,  5;  s.  dazu  Amiaud  a.  a.  0. 
')  Sintfl.  71;  s.  dazu  Jensen,  Kosmol.  412. 
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der  Götter  unter  dem  Vorsitze  des  Marduk,  in  welcher  für 
den  König  und  das  ganze  Land  die  Geschicke  für  das 
neue  Jahre  bestimmt  wurden.  Diese  Götterversammlung 
zur  Schicksalsbestimmung  fand  statt  in  einem  besonders 
geweihten  Räume  des  Tempels  Esagil,  der  den  sumerischen 
Namen  Dukuj  d.  i.  das  „herrliche  Gemach'*,  trug,  eine  Be- 
zeichnungsweise, welche  dadurch  noch  besonderes  Interesse 
gewinnt,  weil  auf  sie,  wie  Jensen  gesehen  hat  ^),  höchst- 
wahrscheinlich der  Name  Marduk's  selbst  zurückgeht.  Denn 
Marduku  bedeutet  wahrscheinlich  nichts  anderes,  als  mdr- 
duku,  d.  i.  „Sohn  von  duku^,  „Sohn  des  herrlichen  Ge- 
machs",  nämlich  des  genannten  Schicksalsgemaches,  in 
welchem  unter  dem  Vorsitze  Marduk's  alljährlich  die 
Schicksalsbestimmung  stattfand.  Dieses  Schicksalsgemach 
Duku  lag  seinerseits  wiederum  in  einem  gröfseren  Räume, 
welcher  den  gleichfalls  sumerischen  Namen  Ubsugina 
führte.  Letzterer  Name,  Ubsugina,  ist  ebenfalls  durch- 
sichtig. Der  erste  Bestandtheil  desselben,  üb,  bedeutet 
„abgegrenzter  Raum",  der  zweite,  ugin,  ist  das  gewöhn- 
liche sumerische  Aequivalent  von  assyrischem  puhru 
„Versammlung"  2).  Ubsugina  bedeutet  demnach  „Raum der 
Versammlung",  ,,Raum  des  puhru",  eine  Bezeichnungs- 
weise, durch  welche  schon  allein  puhru,  bezw.  dessen 
sumerisches  Aequivalent  ugin,  sich  als  terminus  tech- 
nicus  für  die  Neujahrs  Versammlung  der  Götter  zur  Schick- 
salsbestimmung unter  dem  Vorsitze  Marduk's  herausstellt. 
Eine  derartige  Vorstellung  von  den  Festräumlichkeiten 
und  der  Götterversammlung  in  denselben  am  Zagmuk-Feste, 
wie  sie  soeben  entwickelt  wurde,  gewinnen  wir  z.  B.  aus  folgen- 
den Worten  der  grofsen  Nebukadnezar-Inschrift  :  „Duku, 
den  Ort   der  Geschicke ,  im  Ubsugina,    dem  Gemache 


*)  s.  dessen  Kosmol.  S.  242  f. 

*)  Vgl.  zu  Duku  (oder  Duazaga?)  und  Ubäugina  die  ausführ- 
lichen Erörterungen  hierüber  bei  Jensen,  Kosm.  234 — 243. 
Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jahrgang  11.    1891.  1 1 
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der  Geschicke,  worinnen  am  Zagmuk,  im  Anfang  des 
Jahres,  der  König,  der  Gott  Himmels  und  der  Erden,  der 
Herr-Gott  (d.  i.,  wie  im  Folgenden  ausdrücklich  gesagt 
wird ,  der  Gott  Marduk)  sich  niederläfst ,  während  die 
Götter  des  Himmels  und  der  Erde  ehrfurchtsvoll  ihn  an- 
schauen, gebeugt  vor  ihm  stehen  und  das  Schicksal  für 
ferne  Tage,  das  Schicksal  meines  Lebens  bestimmen**  ^). 

Diese  ganze  Vorstellung  von  dem  Gemache  Duku 
im  Ubsugina,  dem  Versammlungsraum,  im  Tempel 
Esagil  in  Babylon  ist  jedoch  erst  eine  abgeleitete.  Denn 
dieses  sichtbare  Duku  in  diesem  sichtbaren  Ubsugina 
in  Esagil  ist  nur  eine  Nachbildung  des  eigentlichen 
Duku  im  eigentlichen  Ubsugina,  welche  an  einem 
geheimnifsvollen  Orte  weit  im  Osten  der  Erde  unter  dem 
mythischen  »Berg  des  Sonnenaufgangs**  befindlich  gedacht 
wurden.  Hier  ist  es,  wo  nach  der  Vorstellung  der  Baby- 
lonier  in  Wirklichkeit  die  Götter  alljährlich  im  Jahres- 
anfang zur  Schicksalsbestimmung  unter  dem  Vorsitze  Mar- 
duk's  zusammenkommen,  während  die  Feier  im  Tempel 
Esagil  nur  ein  irdisches  Nachbild  hiervon  ist  ^). 

Was  aber  so  alljährlich  im  Frühling  zu  Jahresanfang 
geschah,  das  übertrug  der  Babylonier  auch  auf  den  Anfang 
der  Weltgeschichte,  auf  die  Zeit  der  Schöpfung,  den  Be- 
ginn des  Weltentages,  des  Weltenjahres.  Ich  gebrauche 
mit  Absicht  diesen  letzteren  Ausdruck  für  die  Schöpfung. 
Denn  aus  der  babylonischen  Schöpfungslegende  geht  klar 
hervor,  dafs  dieselbe  —  und  damit  zugleich  auch  die  bib- 
lische in  Gen.  1  vorliegende  —  im  Grunde  nichts  anderes 
ist,  als  eine  Zurücktragung  dessen,  was  in  der  Natur  an 
jedem  Morgen,  in  jedem  Frühling  vorgeht,  in  den  Anfang 


•)  Neb.  n,  54—65.  —  S.  zum  babyl.  Zagmukfeste  Ausführlicheres 
bei  Pognon,  Les  inscriptions  du  Wadi-Brissa,  p.  73  fF.  u.  insbesondere 
bei  Jensen,  Kosm.  84  ff. 

*)  S.  dazu  Jensen  a.  a.  O.  S.  234  ff. 
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aller  Zeiten  und  eine  Einkleidung  dieses  Naturvorgangs  in 
die  Form  eines  geschichtlichen  Hergangs  ^).  Darum  wird 
auch  gerade  Marduk,  der  Gott  der  Frühsonne  am 
Tage  und  der  Frühlingssonne  im  Jahre,  als  der  Gott  der 
Schöpfung,  der  am  Anfang  der  Zeiten  Himmel  und  Erde 
bildete,  gedacht.  Unter  Berücksichtigung  dieses  Sachver- 
halts kann  es  nun  nichts  mehr  Auffallendes  für  uns  haben, 
wenn  wir  in  der  baylonischen  Schöpfungslegende  lesen, 
dafs  vor  Beginn  des  eigentlichen  Schöpfungsaktes  durch 
Marduk  eine  Versammlung  der  Götter  unter  dem  Vorsitze 
Marduk's  in  dem  mythischen  U  b  s  u  g  i n  a,  dem  Versamm- 
lungsräume, stattgefunden  hat,  wobei  die  Götter  dem 
Marduk  das  Schicksal  bestimmten  und  zwar  in  diesem 
Falle  dahin  lautend,  Tihämat  zu  besiegen  und  die  Schöpf- 
ung Himmels  und  der  Erde  ins  Werk  zu  setzen  ^).  Mit 
anderen  Worten  :  Die  Babylonier  übertrugen  die  alljähr- 
liche Neujahrsversammlung  der  Götter  zur  Schicksals- 
bestimmung auch  auf  den  Anfang  des  Weltenjahres.  Von 
ganz  besonderem  Interesse  gerade  für  die  uns  beschäftigende 
Frage  ist  nun  aber  Folgendes,  dafs,  während  wir  oben 
puhru  als  term.  techn.  für  die  Götterversammlung  am 
Zagmuk-Feste  im  Tempel  Esagil  nur  aus  der  sumerischen 
Bezeichnung  Ubäugina  erschliefsen  konnten,  hier  aus- 
drücklich und  wiederholt  diese  Götterversammlung  geradezu 
mit  dem  assyrischen  Worte  puhru  bezeichnet  wird  ^). 
Marduk  selbst  bekommt  in  Folge  dessen  das  Epitheton 
muktn  puhri  §a  iläni  „der  das  puhru  der  Götter  ver- 
anstaltet *)'^  Ferner  wird  uns  von  diesem  puhru  nicht 
nur  berichtet,  dafs  bei  demselben  das  Schicksal  bestimmt 
wurde ,    sondern   auch ,   dafs  die  Götter   dabei    afsen    und 


*)  Jensen  a.  a.  O.  S.  309. 

*)  Schöpfung,  Tafel  III,  Ende;    s.  dazu  Jensen   a.  a.  O.  S.  278  f. 

^)  S.  die  Stellen  bei  Jensen  a.  a.  O.  S.  240  f. 

*)  Schöpfung,  letzte  Tafel,   Z.  23. 

11* 
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tranken,  ja  ein  so  solennes  Festgelage  abhielten,  dafs  sie 
am  Schlufse  desselben  „gar  sehr  taumelten^'  ^). 

Es  erscheint  mir  nach  dem  bisher  Angeführten  nicht 
zu  gewagt,  nicht  blos  einen  etymologischen  Zusammenhang 
zwischen  "119  und  assyr.  p  u  h  r  u ,  sondern  auch  einen  sach- 
lichen zwischen  dem  Purimfeste  und  dem  babylonischen 
Zagmuk-Feste  mit  der  Götterversammlung,  welche  den 
Namen  puhru  trägt,  anzunehmen  ^).  Insbesondere  erklärt 
sich  ein  Räthsel  in  der  Purimfrage,  das  bisher  jeder  Lösung 
spottete,  ziemlich  einfach  bei  der  Annahme,  dafs  11©  sprach- 
lich und  sachlich  auf  bab.  puhru  zurückgeht.  Esth.  3,  7 
wird  11©  durch  b^Ul  „Loos"  glossirt.  Weder  aus  den  semi- 
tischen Sprachen,  noch  aus  dem  Persischen  liefs  sich  trotz 
allen  Bemühens  bisher  erklären,  wie  "11D  zu  der  Bedeutung 
„Loos"  kommen  sollte.  Entspricht  dagegen  "119  dem  puhru, 
der  Festversammlung  der  Götter,  bei  welcher  die  Geschicke, 
die  „Loose^^  für  das  neue  Jahr  bestimmt  wurden,  so  er- 
scheint die  Gleichung  7*niilD  NIH  110  durchaus  nicht  mehr 
so  befremdlich,  wie  dies  bisher  der  Fall  sein  mufste. 

Freilich  bleiben  auch  bei  der  Annahme,  dafs  das  Purim- 
fest  im  Grunde  auf  das  babylonische  Zagmuk-Fest  zurück- 
geht, noch  allerlei  Schwierigkeiten  zu  erledigen,  die  mir 
indessen  nicht  so  unüberwindlich  erscheinen,  dafs  defswegen 
der  genannte  Zusammenhang,  für  welchen  andererseits  so 
Vieles  spricht,  überhaupt  zu  leugnen  wäre.  Zunächst 
könnte  es  auffallig  erscheinen,  dals  nicht  der  eigentliche 
Name  Zagmuk  oder  AMtu  des  babylonischen  Neujahrsfestes 
sich  für  ein  davon  abgeleitetes  Fest  erhalten  hätte.   Dem- 


*)  Schöpfung,  Tafel  III,  Ende;  s.  dazu  Jensen  a.  a.  O.  S.  279. 

')  Ohne  noch  etwas  von  der  Beziehung  zwischen  pu^ru  und  T19 
zu  wissen,  hatte  Jensen  bereits  vor  länger  aus  sachlichen  Gründen 
einen  Zusammenhang  zwischen  dem  babylonischen  Zagmuk-  und  dem 
Purimfeste  vermutet. 
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gegenüber  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  in  dem  Ausdrucke 
DiniBH  ^O)  „die  Tage  der  pur 's*  oiFenbar  nicht  der 
ursprüngliche  Eigenname  des  Festes  vorliegt,  sondern  nur 
eine  appellativische  Bezeichnungsweise  desselben.  An  Ana- 
logien zu  derartigen  Nebenbezeichnungen  gerade  bei  Festen 
zu  erinnern,  ist  kaum  notwendig,  da  dieselben  sich  zahl- 
reich darbieten.  Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  freilich  bis  bis 
jetzt  inschriftlich  noch  nicht  belegt,  dafs  die  Babylonier 
ihr  Zagmuk-  oder  AMtu-YQ^i  daneben  auch  noch  appella- 
tivisch als  um 6  puhru,  d.  i.  «Tage  der  Versammlung* 
(seil,  der  Götter)  bezeichneten. 

Eine  zweite  Schwierigkeit  bietet  der  Plural  des 
zweiten  Gliedes  in  dem  Ausdrucke  D^*1.1Bn  ^P^  Ginge 
y\B  direct  auf  die  Götterversammlung  puhru  am  baby- 
lonischen Neujahrsfeste  zurück,  so  sollten  wir  IID  ^O"!  statt 
D^*|19n  "»p^  erwarten.  Indefs  könnte  der  Plural  D^I.ID  ziem- 
lich leicht  dadurch  entstanden  sein,  dafs  sich  bei  119  aus 
der  ursprünglichen  Bedeutung  „Versammlung  (in  welcher 
geloost  wird)*  die  weitere  „Loos*  selbst  entwickelt  hätte, 
wofür  die  Gleichung  !?11iin  ^T\  IIS  angeführt  werden 
könnte.  Eben  so  nahe  liegt  es  aber  auch,  daran  zu  denken, 
dafs  in  Nachahmung  des  einen  mit  Schicksalsbestimmung 
verbundenen  Gelages  der  Götter  am  Neujahrsfeste  die 
Babylonier  selbst  noch,  oder  diejenigen,  welche  von  ihnen 
dieses  Fest  überkommen  haben,  in  den  Neujahrstagen  Fest- 
gelage abhielten,  wohl  auch  in  Verbindung  mit  Loosen  für 
das  beginnende  Jahr.  Dann  würde  der  Plural  in  ^O^ 
D^IISn  sich  aufs  Natürlichste  erklären.  Jedenfalls  waren 
Festgelage  charakteristisch  für  das  jüdische  Purimfest,  und 
im  Aramäischen  hat  ja  li-^as,  wie  oben  hervorgehoben, 
geradezu  die  Bedeutung  „Mahl*.  —  Als  auf  eine  weitere  Un- 
ebenheit könnte  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
dafs  das  Purimfest  ja  nicht  im  Nisan  stattfindet,  sondern 
zwei  Wochen  vorher,  in  der  Mitte  des  Monats  Adar.     In- 
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dels  lehrt  wohl  schon  das  Estherbuch  selbst,  dafs  die 
nnisn  ^D^  ursprünglich  in  den  Nisan,  nicht  in  den  Adar 
fallen ,  denn  Haman  wirft  ja  im  Monate  Nisan  das  Loos. 
Femer  dürfte  daran  zu  erinnern  sein,  dafs  wenigstens  nach 
der  einen  griechischen  Version  des  Estherbuches  der  im 
kanonischen  Estherbuche  fehlende  Traum  des  Mardochäus 
auf  den  ersten  Nisan  fällt.  Vielleicht  ist  das  bereits  im 
Monat  Nisan  stattfindende  jüdische  Passahfest  die  Ursache 
gewesen,  wefshalb  man  bei  der  Annahme  des  Purimfestes 
dasselbe  nicht  im  Nisan  selbst,  sondern  etwas  früher,  im 
Adar,  Feierte.  Auch  de  Lag ar de  stellt  ja  ohne  Bedenken 
gegen  die  ZeitdifFerenz   das  Purimfest  mit  dem  persischen 

Farward  -  Feste  zusammen.  Dafs  heutzutage  .jh  im 
Neuarabischen  noch  die  Bedeutung  „Neujahrsfest"  hat, 
soll  nicht  zu  sehr  betont  werden,  da  es  schwer  nachzuweisen 
sein  wird,  ob  diese  Bezeichnungsweise  auf  alter  Tradition 
beruht,  wiewohl  dies  nicht  unmöglich  wäre. 

Während  sich  meine  Untersuchung,  wie  mir  scheint, 
im  Bisherigen  nur  auf  ziemlich  gesicherten  Daten  auferbaut 
hat  und  es  möglichst  vermied,  kühnen,  aber  ungesicherten 
Combinationen,  zu  welchen  man  gerade  bei  einer  derartigen 
Frage  leicht  verleitet  werden  könnte,  Rechnung  zu  tragen, 
80  erscheint  es  mir  doch  als  Pflicht ,  der  Vollständigkeit 
halber  wenigstens  auf  einen  Punkt  noch  näher  aufmerksam 
zu  machen,  der  unter  Umständen  noch  von  grofser  Wich- 
tigkeit für  die  Frage  nach  dem  Prototyp  des  Purimfestes 
und  der  Legende  des  Estherbuches  werden  könnte.  Jedoch 
möchte  ich  dabei  nicht  unterlassen,  zuvor  ausdrücklich  zu 
betonen,  dafs  ich  die  folgenden  Ausführungen  bis  jetzt  nur 
als  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche  Hypothese  betrachte, 
und  dafs  die  bisherige  Erörterung  über  den  sprachlichen 
und  sachlichen  Zusammenhang  des  Purimfestes  mit  dem 
babylonischen  Neujahrsfeste  ihre  vollständige  Berechtigung 
behalten  kann,  selbst  für  den  Fall,  dals  die  folgende  Hypo- 
these sich  doch  als  unhaltbar  herausstellen  sollte. 
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Ich  darf  es  mir  an  diesem  Orte  füglich  ersparen,  erst 
wieder  von  neuem  zu  beweisen,  was  schon  wiederholt  be- 
wiesen worden  ist,  dafs  wir  in  der  Erzählung  des  Esther- 
buches nicht  wirkliche  Geschichte  vor  uns  haben,  welche 
über  den  Ursprung  des  Purimfestes  Aufschlufs  gäbe,  son- 
dern dafs  umgekehrt  hier  nur  eine  ad  hoc  gedichtete  Le- 
gende vorliegt,  die  dem  Bestreben  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, die  Herkunft  des  Purimfestes,  welche  zur  Zeit  der 
Abfassung  des  Estherbuches  bereits  unbekannt  war,  auf 
eine  plausible  Art  zu  erklären.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  entsprang  aber  diese  Legende  nicht  blolser  freischaf- 
fender Phantasie ,  sondern  es  werden  in  derselben  alte 
Traditionen,  die  mit  dem  Purimfest  bezw.  dessen  Prototyp 
verknüpft  waren,  zu  einer  neuen  einheitlichen  und  den 
jüdischen  Verhältnissen  angepafsten  Erzählung  verwoben 
sein.  Wenn  nun  das  Purimfest  sprachlich  und  sachlich 
mit  dem  babylonischen  Neujahrsfeste  zusammenhängt,  so 
werden  wir  förmlich  genötigt,  Umschau  zu  halten,  ob 
nicht  auch  in  d.em  ErzählungsstofFe  des  Estherbuches 
solches  sich  findet,  das  auf  das  babylonische  Neujahrsfest 
und  die  mit  demselben  verknüpften  mythologischen  An- 
schauungen zurückgeht.  Da  ist  es  nun  auf  den  ersten 
Blick  auffallig,  dafs  der  Held  des  Estherbuches  den  sonst 
nur  selten  zu  belegenden  Namen  Mardochai  führt,  der 
fraglos  von  dem  babylonischen  Gottesnamen  Marduk  ab- 
geleitet ist,  während  ja  das  babylonische  Neujahrsfest  vor 
allem  ein  Fest  des  Gottes  Marduk  ist.  Der  Gedanke  liegt 
darum  recht  nahe,  dafs  in  Mardochai,  dem  Helden  des 
Purimfestes,  eine  natürlich  in  jüdischem  Sinne  umgestaltete 
Reminiscenz  an  Marduk,  den  Veranstalter  des  puhru  am 
babylonischen  Neujahrsfeste,  vorliegt.  Dazu  kommt  noch 
ein  Weiteres.  Es  wurde  oben  bereits  angedeutet,  in  welch' 
engem  Zusammenhange  die  babylonische  Schöpfungslegende 
zum  babylonischen  Neujahrsfeste  steht,  wie  die  Schöpfung 
geradezu  als  das  allererste  Neujahrsfest  gedacht  wird,  an 
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welchem,  ebenso  wie  sonst  an  jedem  Neujahr,  die  Götter 
unter  Vorsitz  Marduk's  sich  zu  einem  p  u  h  r  u  versammeln, 
um  das  Schicksal  zu  bestimmen.  Obwohl  wir  noch  keine 
directe  inschriftliche  Notiz  darüber  haben,  so  liegt  es  doch 
äufserst  nahe,  anzunehmen,  dafs  die  babylonische  Schöpfungs- 
legende, in  welcher  Marduk  eine  so  hervorragende  Rolle 
spielt,  gerade  am  Mardukstage,  dem  Neujahrsfeste,  in  be- 
sonderem Mafse  in  aller  Munde  war,  dafs  sie,  wenn  ich 
mich  so  ausdrücken  darf,  gleichsam  die  Pericope  des  Zag- 
mukfestes  bildete.  Dafs  übrigens  die  babylonischen  Schöpf- 
ungslegenden nicht  etwa  blos  in  mythologischen  Werken 
aufgezeichnet  standen,  sondern  auch  in  kultischem  Ge- 
brauche waren,  geht  klar  einmal  daraus  hervor,  dafs  der 
seit  länger  bekannte  „epische"  babylonische  Schöpfungs- 
bericht am  Schlüsse  geradezu  in  einen  Hymnus  an  Marduk 
ausläuft,  sodann  zeigt  dies  auch  der  erst  neuerdings  be- 
kannt gewordene  „lyrische"  babylonische  Schöpfungs- 
bericht *),  welcher  die  Einleitung  zu  einer  Beschwörungs- 
formel bildet.  Nun  spielt  bekanntlich  in  der  babylonischen 
Schöpfungslegende  eine  grofse  Rolle  der  Kampf  zwischen 
Marduk  und  Tihämat^  den  Principien  des  Lichtes  und  der 
Finsternifs,  mit  der  endlichen  siegreichen  Ueberwindung 
Tihämat's  durch  Marduk.  Die  Legende  des  Estherbuches 
dreht  sich  im  Wesentlichen  um  den  Kampf  zwischen 
Mardochai  und  Haman  und  die  siegreiche  Ueberwindung 
Haman's  durch  Mardochai.  Es  erscheint  mir  darum  nicht 
allzu  gewagt,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  in  dem 
Kampfe  zwischen  Mardochai  und  Haman  eine  jüdische 
Umgestaltung  der  babylonischen  Schöpfungs-  bezw.  Neu- 
jahrslegende, speciell  des  Kampfes  zwischen  Marduk  und 
Tihämat  vorliegt. 

Schwierig   ist   die  Beantwortung  der  Frage,  ob  das 


*)  S.  die  vorläufige  Mittheilung   von    Pinches    in  der   Academy 
vom  29.  Nov.  1890. 
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Purimfest  direct  ans  dem  babylonischen  Zagmukfeste  her- 
vorgegangen ist,  oder  erst  auf  Umwegen.  Ja,  es  wäre  an 
sich  nicht  unmöglich,  dals  babylonische  und  persische 
Vorstellungen  hier  in  einen  gemeinsamen  Strom  zusammen- 
geflossen wären ;  und  sogar  für  den  Namen  Dni9  könnte, 
was  wenigstens  die  griechische  Form  <pQ0VQaia,  ^ovQÖaia 
anbelangt,  möglicher  Weise  eine  Beeinflussung  des  Per- 
sischen neben  dem  Babylonischen  anzunehmen  sein.  Auf 
alle  Fälle  aber  dürfte  im  Hinblick  auf  meine  obigen  Aus- 
führungen die  de  Lagarde'sche  These  jetzt  dahin  zu  modi- 
ficiren  sein,  dafs  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Purim- 
feste und  dem  babylonischen  Neujahrsfeste  als  ziemlich 
gesichert  angenommen  werden  darf,  während  ein  (gleich- 
zeitiger) Zusammenhang  mit  dem  persischen  Farwardfeste 
wenn  auch  nicht  als  unmöglich ,  so  doch  zum  Mindesten 
als  noch  sehr  problematisch  bezeichnet  werden  mufs. 

Halle  a.S.,  im  Dezember  1890. 


Miscellen. 

Von  Friedrich  Schwally. 


Im  Folgenden  lege  ich  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
vor,  die  sich  mir  in  gröfseren  Zusammenhängen  ergeben 
haben,  die  aber  andererseits  so  sehr  auf  sich  stehen,  dafs 
sie  allein  veröff'entlicht  werden  konnten. 

A.    Lexicologisches. 

1)  inh. 
Die  Herausgeber  des  Handwörterbuches  von  Wilhelm 
Gesenius  bemerken  in  der  8.  Aufl.  :  »[Die]  GB.  [ist  nicht 
schlagen,  wie  Gesenius  annahm,  sondern]    anhangen,   sich 
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gewöhnen  an,  und  daher  lernen  [„. . .  Davon  ID^O  Ochsen- 
stecken ^)].*  In  Wahrheit  verhält  sich  die  Sache  gerade 
umgekehrt  und  ist  Gesenius  im  Rechte.  In  lü^D  Ochsen- 
stecken blickt  die  Grundbedeutung  der  Wurzel  „stimulare" 
noch  durch.  lö^  bedeutet  danach  ursprünglich  „mit  dem 
-lo'^D  anstacheln'^  (vgl.  Hos.  X,  11  meSo  n'?jy),  womit 
aber  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  es  von  lO^D  denominirt 
sei.  Die  Bildung  der  Instrumentalwörter  mit  präfigirtem 
D  scheint  mir  überhaupt  nicht  sehr  alt  zu  sein.  Die 
Uebertragung  dieses  Terminus  auf  die  Pädagogik  kann 
dem  Kenner  der  Geschichte  der  Kultur  nicht  befremdlich 
dünken. 

2)  hbp^,  ^j?ö. 

Ich  habe  Beides  zussammengestellt,  da  es  etymologisch 
zusammengehört.  Das  thun  zwar  die  Lexica  auch,  aber 
ich  glaube,  dafs  sie  falsch  combiniren ,  da  sie  von  Specu- 
lationen  über  die  Wurzel  und  sehr  zweifelhafte  Verwandte 
derselben  ausgehen.  Es  ist  vielmehr  das  Nomen  zu  Grunde 
zu  legen  und  zu  fragen  :  was  bedeutet  bj^D  in  der  leben- 
den Sprache?  Es  bedeutet  1)  Zweig,  Rute,  Jer.  1,  11. 
Gen.  30,  37.  38.  39.  41.  2)  Stab,  Stock,  auf  den  man  sich 
stützt  Gen.  32,  11.  Ex.  12,  11.  Jer.  48,  17.  Bao  a  17, 
40.  43,  Zach.  11,  7.  10.  14;  mit  dem  man  schlägt  Nu.  22, 
27.  Ez.  39,  9.  3)  den  Stab,  mit  dem  orakelt  wird.  Hos. 
IV,  11  )b  i^r  )bpD)  hi^w-^  ))iv'2  "»Dr. 

Zahlreiche  Analogieen  lassen  mit  gutem  Rechte  ver- 
muten, dafs  auch  hier  die  religiöse  bzw.  cultische  Bedeutung 
des  Wortes,  der  Stab  des  Losorakels,  die  ursprüngliche 
ist.  Zur  Gewifsheit  erhebt  sich  mir  diese  Vermutung  durch 
Ezech.  21,  26  :  hpbp  üüp^  QDpS  -Jim  DJ<-^{<  ^Dn-|^0  lüV  ^D 
:1232  nir\  D"'D"inD  ^i^tfi^  D^SriD.      Als  eine  Art  des  Orakel- 


^)  Die  eingeklammerten  Worte  fehlen  in  Aufl.  10  u. 
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suchens  ist  hier  das  Pfeilorakel  genannt,  bei  dem,  wie  an- 
gegeben, die  Pfeile  geschüttelt  werden.  Als  Technicus  für 
diese  Bewegung  ist  bpbp  gebraucht.  Diese  Bedeutung  pafst 
vortrefflich  zu  Spö  als  dem  Orakelstab.  Derselbe  hat  seinen 
Namen  von  dem  Schütteln,  das  dem  Orakelwurfe  \TBT[ 
by\l  ßaö   a    14,  42)  vorausgeht. 

Demnach  ist  schütteln  die  GB.  der  Wurzel.  Zur  Be- 
deutung „leicht  sein"  kommt  man  von  hier  aus  bequem. 
Von  „leicht"  könnte  man  dann  durch  die  Mittelbegriffe 
„gering,  gering  geschätzt,  verachtet"  zu  b^p  =  „verfluchen" 
kommen.  —  Die  Ableitung  des  gering  =  Verachtetseins 
von  der  primären  Bedeutung  des  leichtseins,  ist  über  allen 
Zweifel  erhaben  und  hat  gute  Analogieen.  11DD  Ehre, 
eigentl.  Schwere,  ebenso  das  aram.  Ii-Q-|.  So  nahe  die 
weitere  Annahme  liegt,  dafs  ^^p  demgemäfs  eigentlich 
„verächtlich  machen,  beschimpfen"  und  erst  in  zweiter 
Linie  „verfluchen"  bedeutet  ^),  so  wenig  will  mich  dieselbe 
befriedigen. 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dafs  „fluchen"  im  Alter- 
tum   eine    religiöse ,    bezw.    cultische    Handlung   ist ,    vgl. 

rh^^  nln^  ^^^b  nn  Dn'n^^  ßao  d  "2,%  19  u.  Nu.  23,  l  ff.    So- 

bald  man  das  im  Auge  behält,  wird  man  nicht  umhin 
können,  zwischen  ^pö  Losstab,  bl^T^  die  Lospfeile  schüt- 
teln und  b^p  verfluchen,  n^^p  Fluch  eine  gewisse  Bezie- 
hung für  nicht  unwahrscheinlich  zu  halten.  —  In  der  That 
gehören  die  genannten  Dinge ,  so  seltsam  uns  Moderne 
das  auch  anmutet,  enge  zusammen. 

Zum  Beweise  dafür  sei  an  hehr.  DDp  erinnert,  das  in 
der    classischen   Stelle  Ezech.  41,  2^   das    Losorakel    be- 


')  Vgl.  ym\  VD^il  nbpp  d*.  27,  le  mit  its^^^i  vdn  S^pp  ex.  21, 
17  und  iöi«^-nNi  vp^^-nN^.^p:  'y^^  t^*''^<  Lev.  20, 9.  'nier  ist  n^pp 

wohl  Euphemismus,  vgl.  den  heutigen  Gebrauch  von  Joti  statt  «v^- 
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deutet  (DDp  ÜÜp  das  Losorakel  befragen,  ibid.)  und  an 
das  zur  gleichen  Wurzel  gehörende  arabische  ^«-»A^t  (PPp^it) 
schwören.  Freilich  reichen  unsere  dürftigen  Kenntnisse 
der  Antiquitäten  nicht  aus ,  um  nachzuweisen ,  wie  der 
Schwur  mit  dem  Losorakel  in  Verbindung  steht.  Aber 
die  Thatsache  des  durch  die  Sprachvergleichung  erschlos- 
senen Zusammenhanges  wird  dadurch  nicht  umgestofsen. 
Well  hausen,  Skizzen  III  128  bemerkt:  „In  dem  Verse 
Agh.  XIH  2,  16  heifst  in  der  That  das,  was  kurz  vorher 
(2,  13)  ^^^\  schwören  genannt  ist  &JL1I  kjo  ^^^t  mit  Gott 
zusammen  losen,  d.  h.  gleichsam  mit  ihm  auf  eine  Karte 
setzen,  mit  ihm  teilen,  gemeinschaftliche  Sache  mit  ihm 
machen.  Aber  man  kommt  von  da  doch  nicht  leicht  auf 
schwören  und  wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  ^♦.jww^I  für  ^^»-^1 
zu  lesen  ist ;  denn  die  Lexika  kennen  die  letztere  Form  in 
dieser  eigentümlichen  Bedeutung  nicht."  —  Ich  halte  die 
Beziehungen  zwischen  „schwören"  und  „loosen"  nach  dem 
oben  Auseinandergesetzten  für  unzweifelhaft.  Unsere  Un- 
kenntnifs  über  das  Verfahren  bei  der  Sache  giebt  uns,  wie 
mir  scheint,  noch  kein  Recht,  diese  selbst  in  Frage  zu 
stellen  und  ihr  zu  lieb  einen  Text  zu  ändern. 

Nun  handelt  es  sich  bei  unserer  Untersuchung  nicht 
um  schwören  und  losen ,  sondern  um  fluchen  und  losen. 
Aber  Eid  und  Fluch  sind  gar  nicht  verschiedene  Dinge. 
Der  Eid  ist  ein  bedingter  Fluch,  vgl.  den  Sprachgebrauch 
von  T]bi<'  Gerade  der  Zusammenhang  von  y^fluchen^  und 
„losen"  schimmert  noch  in  dem  Urim-  und  Tummim-Orakel 
durch.  Denn  Urim  Dn^^  gehört  höchst  wahrscheinlich  zu 
11i<  fluchen. 

Von  den  jetzt  noch  vorhandenen  Bedeutungen  des 
Verbum  b^p  ist  „fluchen"  die  älteste.  Es  ist  zu  vermuten, 
dafs  es  auch  einmal  von  dem  „Schütteln"  der  Losstäbe 
gebraucht  wurde.  Während  im  Hebr.  an  hphp  dieser  Sinn 
hängen   geblieben  ist,   ist  das  aramäische  "^  nSo   zu    den 
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abgeleiteten  Bedeutungen  ^verfluchen**  und  ^schelten**  fort- 
geschritten. 

3)  inä  1)  Bündel,  2)  Steinchen. 
Beide  Bedeutungen  haben  mit  einander  nicht  das  min- 
deste  zu  thun.     1*1151  Stein chen  gehört  zu  1^,  jo^,  J^>jj^) 

dagegen  "ins  Nr.  1  ist  zu  h\)  j^)  Jyf  zu  stellen.  In  die- 
ser Bedeutung  wird  es  gebraucht  vom  Säckchen  zur  Auf- 
bewahrung von  Geld  Gen.  42,  35  ^,  Prov.  7,  20,  von  Myrrhe 
Cant.  1,  13  und  der  Schleudersteme  des  Hirten,  ßaö  a 
2b  y  29.  Dort  spricht  Abigail  zu  David  :  „Wenn  ein 
Mensch  aufsteht,  um  dich  zu  verfolgen  und  aufzuspüren, 
80  sei  die  Seele  meines  Herrn  bei  Jahve  deinem  Gotte  in 
den  Beutel  des  Lebens  gebunden  {W^T\T]  TnüD  r!"11"l3),  aber 
die  Seele  deiner  Feinde  schleudere  er  auf  der  Schleuder!" 
Die  Seele  Davids  wird  hier  mit  einem  Schleudersteine  ver- 
ghchen,  der  einmal  in  dem  Beutel  ("Tnii ;  17,  40  IDIp'?^ 
glossirt  durch  ü^j;"in  ^^D)  bleibt,  das  anderemal  herausge- 
nommen und  weggeschleudert  wird. 

IllJi  Prov.  26,  8  bedeutet  Schleuderstein,  wie  der 
Zusammenhang  fordert,  da  wenigstens  mir  nichts  davon 
bekannt  ist,  dafs  der  zum  Wurf  bestimmte  Stein  auf  der 
Schleuder  festgebunden  wird  (gegen  Delitzsch),  und  wie 
das  daneben  stehende  pi<  richtig  glossirt. 

4)  pti^. 

pK^  hat  immer,  soweit  unsere  Quellen  zurückreichen, 
zwei  Bedeutungen  gehabt  :  1)  Behälter  für  Getreide,  Lebens- 
mittel u.  dgl.  Gen.  42,  28.  35,  2.  Jos.  9,  4.  Gen.  42,  27 
J  ist  es  vom  Redactor  für  nriDDi^  eingesetzt,  welch  letz- 
teres Wort  dem  Jahvisten  eigentümlich  ist  (42,  27.  28. 
43,  21).     2)  eine  gewisse    Trauerkleidung.     Der   gemein- 
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same  Name  bezieht  sich  auf  den  Stoff  ^),  wie  die  Lexica 
wohl  richtig  anmerken.  Dagegen  hat  das  Wort  keine  semi- 
tische Etymologie.     Vielleicht  ist  es  ägyptisch. 

Die  Form  und  Gestalt  des  israelitischen  Trauergewan- 
des ist  deshalb  lediglich  aus  dem  Sprachgebrauche  festzu- 
stellen. Von  dem  Anziehen  desselben  wird  Ijn  gebraucht 
Joel  1,  8.  Jes.  3,  24.  15,  8.  22,  12.  Jer.  6,  26.  4,  8.  49,  3 
ßaö  ß'  3,  31.  /  20,  32.  21,  27  LXX  Thren.  2,  10.  Ez.  7, 
18.  16,  31.  Man  legt  den  Saq  um  die  Hüften  Dli^riDS  W^it; 
Gen.37,2.  |9«ö'/20,31;  D^jno-Si;  nbvT]  Am.  8,  10  wie  -):n 
D^:np3  ßaö'  y  20,  32  (Gegensatz  D^^np"*:?!;»  nnD  Jes.  20, 
2)  und  zwar  trägt  man  ihn  auf  dem  blofsen  Leibe  ßaö'  y 
21,  37.  ßao'  d'  6,  30.  Deshalb  ist  der  Saq  kein  aufge- 
schnittener Kornsack,  wie  Kamphausen  in  Riehms  Hand- 
wörterbuch n  1320  es  sich  vorstellt,  sondern  nichts  als  ein 
Lendentuch,  ein  Lendenschurz  und  soviel  wie  n*fjn. 

Vielleicht  darf  man  nach  Gen.  3,  7  vermuten,  dafs 
das  Lendentuch  das  einzige  und  gewöhnliche  Kleidungs- 
stück der  Israeliten  in  vorhistorischer  Zeit  gewesen  ist. 
Dann  würde  sich  begreifen,  dafs  man  es  in  der  historischen 
Zeit  nur  noch  aus  Religion,  d.  h.  bei  aufserord entlichen 
Anlässen,  bei  Trauerfeierlichkeiten,  bei  Bittgängen  u.  s.  w. 
trägt.  Dieses  Lendentuch  kommt  noch  Ascens.  Is.  H  10 
als  Trauergewand  vor  (vgl.  S.  176).  Als  heilige  Klei- 
dung wäre  es  von  den  Propheten  gewählt  worden.  Je- 
saia  trägt  nach  Jes.  20,  2  nichts  als  den  Saq.  Auf 
höheren  Befehl  entledigt  er  sich  auch  dieser  dürftigen 
Hülle  und  tritt  nackt  (vgl.  hierzu  den  folgenden  Artikel) 
(und  barfufs)  vor  das  Volk  ^).  Alte ,  im  Aussterben  be- 
findliche Trachten  bekommen  leicht  heiligen  Charakter.  So- 


*)  anders  bei  zona  Gürtel  u.  Geldbeutel. 

[*)  Dafs  er  bei  diesem  Anlafs  völlig  nackt  aufgetreten  ist,  folgt 
auch  aus  der  Bedeutung,  welche  der  Vorgang  nach  v.  4b  hat.  Nur 
bei  dieser  AuflEassung  ist  sein  Auftreten  in  vollem  Mafse  vorbedeutend. 
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bald  der  muslimische  Pilger  das  heilige  Gebiet,  den  Haräm 

(j.!^^)   betritt,   legt  er  alle   vorher    getragenen    Gewänder 

ab  und  zieht  den  Ihräm  (^1^1)  an. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Verfeinerung  der  Cultur 
mag  der  Saq  gröfser  geworden  sein.  Deshalb  wird  wohl 
Esth.  4,  1.  2.  Jon.  3,  5  vom  Anziehen  desselben  t£^25?  ge- 
braucht. Johannes  Baptistes  trägt  nicht  mehr  das  alte 
Lendentuch,  sondern  ein  evövfia  djto   tqlxcöv  xafir^Xov  xal 

^COVTjV  ÖBQUaxlviJV  JtSQl  TTjV  OÖ^VV  ÜVTOV  Mtth.   3,   4. 

5)  Dl"l^  nackt,  Dn^;  schlau. 

Beide  Wörter,  welche  die  Lexica  zusammenstellen, 
haben  nichts  miteinander  zu  thun.  Das  braucht  nicht 
weiter  bewiesen  zu  werden.  Es  kann  sich  nur  darum  han- 
deln, die  Etymologie  beider  Wörter  festzustellen. 

D1~)V>  schlau,  gehört  zu  ü^JJj  ü^"iyn,  listig  sein  ßaö  a 
23,  22.     Bei  dieser  Erkenntnifs   mufs  man  sich  beruhigen. 

Eine  Wurzel  üll^  nackt  sein,  giebt  es  weder  im  Hebr. 
noch  in  den  Dialekten.  Nun  unterliegt  die  Vocalisation  üMV 
grofsen  Bedenken.  8ie  findet  sich  Hieb  24,  7.  10.  26,  6. 
Qoh.  5,  14.  Jes.  20,  2.  3.  4.  Am.  2,  16.  Mich.  1,  8,  defec- 
tiv  DIV  ßao  a  19,  24.  Hiob  1,  21  ^.  Jes.  58,  7,  fem.  nipiV 
Hos.  2,  5,  der  dazu  gehörende  pluralis  D^öinjtf  Gen.  2,  25. 
Hiob  22,  6.  Daneben  findet  sich  ÖTJt;  Gen.  3,  10.  11. 
Ezech.  16,  7.  22.  39.  23,  29.  Deut.  28,  45,  pluralis  D^lpy^ 
Gen.  3,  7 ;  ülV  Ez.  18,  7.  16. 

Die  Form  D"l^]i|  kann  nun  niemals  von  einer  Wurzel 
Diy,  sondern  nur  von  einer  mittelvocaligen  Wurzel  her- 
kommen. Als  solche  bietet  sich  ungesucht  y\V  entblöfst 
sein,  das  in  dieser  Bedeutung  nur  im  Niphal    erhalten  ist 


Es  handelt  sich  natürlich  nur  um  ein  einmaliges  Auftreten.     Ql^^  ^h^ 
V.  3  ist  falsche  Glosse,  wie  schon  Gesenius  richtig  gesehen  hat.       £.  St.] 
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(Hab.  3,  9),  arab.jLc,  »^^  Blöfse,  Scham,  ein  Nebenform 
zu  mi;,  ni"]};  arab.  t^^,  ^^y;.  Hiervon  ist  dT»:^  eine  Bil- 
dung wie  Üil^btt^.  Die  Vocalisationen  DMV ,  ü''ö'njtf  d"lj^ 
sind  falsch.  Ob  dieser  Irrtum  erst  der  Ueberlieferung 
oder  schon  der  lebenden  Sprache  zur  Last  zu  legen  ist, 
kann  nicht  entschieden  werden. 

Der  durch  diese  Etymologie  herausgestellte  ursprüng- 
liche Sinn  von  DTOV  ist  sonach  ^mtt  entblöfster  Scham^ 
vgl  nK^D"nnj;  Mich.  1,  11.  Wenn  Jesaia  seinen  Saq  ablegt 
Jes.  20,  2  (vgl.  den  vorigen  Artikel),  so  ist  er  G")iX; ;  ganz 
nackt  P]n^1  Dl"l^  Jes.  20,  2  wird  er  erst  dadurch ,  dafs  er 
auch  seine  Sandalen  auszieht.  Es  ist  möglich,  dafs  eine 
Person  trotz  nin3  und  b^VD  :  nyvp  ist.  In  der  Extravaganz 
des  Nacktgehens  zeigt  sich  noch  ein  Zusammenhang  der 
schriftstellernden  Propheten  mit  den  alten  Männern  Gottes, 
den  meschugga'im. 

Erst  als  die  eigentliche  Bedeutung  von  Dl")"»!^  der 
Sprache  nicht  mehr  bewufst  war,  kann  es  überhaupt  auf 
notdürftig  Bekleidete  übertragen  worden  sein.  Die  Stellen 
geben  die  Lexica.  Am.  2,  16.  Micha  1,  8  liegt  indessen 
noch  der  ursprüngliche  Sinn  vor.  Ascensio  Isaiae  II,  10 
ed.  Dillmann  Lips.  1877  heifst  es  von  den  auf  dem  Berge 
trauernden  Propheten,  trotzdem  sie  den  Saq  trugen,  dafs 
sie     nackt      waren     Y^A><^^1      1U4>.'     JB^öA^l 

(DW-yvc^:  ifXJP't"-  Xc^^^-t:  f^^-ry.:  X"?h: 

6)  "IDT  Mann,  Männchen;  Ipj  gedenken. 
Die  1 1 .  Aufl.  des  Hdwrtb.  von  W.  Gesenius  bemerkt  unter 
IP):  „1)  stechen,  dah.yj,  he.  "ipjMann  (sexuell);  2)  übtr. 
fixiren,  nämlich  im  Gedächtnifs,  sich  an   etwas  erinnern.* 
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Für  "IDT  Mann  kann  man  sich  diese  Etymologie  zur  Not 
gefallen  lassen,  ihre  Anwendung  auf  IDT  sich  erinnern  er- 
scheint dagegen  gänzlich  unbefriedigend.  Hierdurch  wird 
aber  die  für  "iDT  gegebene  Erklärung  ebenfalls  zweifelhaft, 
da  beide  Wörter  zu  einer  Wurzel  gehören,  wie  nicht  nur  das 

Hebr.,  sondern  auch  das  Arab.,  Aram.  und  Assyr.  (j^j,  j^<3  sich 
erinnern,    assyr.  zakäru,    präter.    izkur,    nur   in    der  Bed. 

„nennen"^),  ]^?,  j^<3,  assyr.  zikärü  (seltener  mit  Synkope 
zikru)  Mann)  beweisen.  —  Vielleicht  ist  mit  einer  anderen 
Methode  dem  wahren  Sachverhalte  näher  zu  kommen. 

"IDT  im  Hebr.,  Aram.,  Assyr.,  Arab.,  Sab.  bezeichnet  den 
Mann  im  sexuellen  Sinne,  im  Arab.  sogar  das  männliche 
Glied.  Dafs  im  Hebr.  die  Anwendung  von  IDT  auf  Tiere 
erst  im  Priestercodex  zu  belegen  ist,  wird  Zufall  sein. 

In  den  ältesten  Stellen  des  A.  T.s  begegnet  nicht  "IDT, 
sondern  die  dialektische  Nebenform  "TiDT  :  Exod.  23,  17. 
34,  23.  Deut.  16,  16.  20,  13.  An  den  drei  erstgenannten 
Stellen  steht  sie  in  dem  Festgesetze  :  „dreimal  im  Jahre 
sollen  alle  deine  Männer  vor  dem  Herrn  Jahve  erscheinen." 

Dafs  IDT  „Andenken,  Erinnerung"  heifst,  bedarf  keines 
Beleges.  Das  Wort  hat  aber  in  älterer  Zeit  noch  eine 
besondere  Bedeutung.  Hos.  12,  6  :  „Jahve,  der  Gott  der 
Heerschaaren,  Jahve  ist  sein  "IDT."  Exod.  3,  15  wird  "IDT 
durch  u\l}  erläutert  :  „der  Gott  eurer  Väter  .  .  .  das  ist 
mein  Ui)  in  Ewigkeit  und  das  ist  mein  "IDT  bis  zu  den 
fernsten  Geschlechtern."  In  der  Form  IDK^  niNDS  ^^^i<  be- 
gegnet die  Phrase  denn  auch  gewöhnlich  :  Am.  4,  13.  5, 
27.  8,  8.  9,  6.  Demnach  bedeutet  "iDT  ursprünglich  die 
Anrufung  hezw,  den  Namen  der  Gottheit  im  Kulte  (syno- 
nym ]i-|DT,  IJh»©?. 


*)  Die  assyrischen  Nachweise  in  diesem  Artikel  verdanke  ich  mei- 
nem Freunde  Privatdoz.  Dr.  H.  Zimmern  in  Halle  a.  S. 

Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jahrgang  11.    1891.  12 
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Die  Gottheit  im  Kulte  anrufen  heifst  D^D^J^  DK^3  TOIH, 
von  Jahve  Am.  6, 10  (cf.  Jos.  23,  7),  von  heidnischen  Göttern 
Exod.  23,  13  mit  dem  Accusativ  construirt  (iT'STn  **••  üIC/'l), 
Jos.  23,  7  wie  Am.  6,  10.  Synonym  ist  DK^2  {^if?.  Als 
Passiv  zu  I^Din  erscheint  das  Niphal  130  Hos.  2,  17. 

Dieselbe  Bedeutung  des  Thatwortes  ist  auch  im  Ara- 
mäischen zu  belegen  (Qal,  Aph. ,  Ethp.)  und  im  Assyri- 
schen sehr  häufig.  Vgl.  z.  ß.  VRI,  35  (Assurbanipal-In- 
schrift)  :  „auf  Befehl  der  grofsen  Götter,  sa  az-ku-ru  ni- 
bit-sun  ^deren  Name  (gew.  sumu)  ich  aussprach.''  Die 
selbe  Phrase  fiindet  sich  auch  im  Sinne  von  „bei  der 
und  der  Gottheit  schwören.*' 

Die  Bedeutung  „im  Kulte  anrufen**  hat  "H^Dtn  auch 
ßaö  ß'  18,  18,  wo  Absalom  sagt :  ^n^  1i3in  IW'2  p  ^^-]'^- 
Hier  bezieht  es  sich  freilich  nicht  auf  die  Anrufung  Jahves, 
auch  nicht  auf  die  einer  fremden  Gottheit,  sondern  auf 
diejenige  des  Toten  im  Kulte  der  Ahnen  ^).  Aus  der  kul- 
tischen Bedeutung  des  Thatwortes  ist  die  allgemeine  erst 
geflossen.  Eine  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  hat  sich 
noch  darin  bewahrt,  dafs  TDin,  ID],  \r\3\  zu  dem  eisernen 
Bestände  der  liturgischen  Sprache  des  Judentums  bis  auf 
den  heutigen  Tag  gehören. 

Von  hier  aus  bietet  sich  eine  viel  plausiblere  Deutung 
von  IDt.  Es  läfst  sich  deuten  als  G^nSi^  D^3  lOin  IB^i^, 
also  als  kultische  Person. 

Da  aber  im  israelitischen,  überhaupt  im  ganzen  semi- 
tischen Altertum  nur  der  Mann  die  Fähigkeit  besafs, 
selbstständig  Kult  auszuüben,  bekam  es  sexuelle  Bedeu- 
tung und  wurde  weiter  vom  Menschen  auf  die  Tiere  über- 
tragen ,    nicht   nur    im   Hebräischen ,    sondern    auch    im 


*)  Ueber  diese  Dinge  hoffe  ich  demnächst  ausführlicher  zu  han- 
deln. Vorläufig  verweise  ich  auf  O ort,  Theol.  Tijdschrift  XV  (1881) 
350  ff.  und  Stade,  Geschichte  I,  387—427. 
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Arab.,  Sab.,  im  Aram.  speciell  auf  den  Widder  (Bar 
Ali  '»^\J>  Jm-aXÜ^  ^  Jy  ^y^cXil).      Diese  Entwickelung 

hat  ihre  Spitze  erreicht  im  arab.  y^o  =  aram.  jj^j  (Bar 
Hebr.  Chron.  382  nach  Payne  Smith  899,  wie  es 
scheint,  nur  an  dieser  Stelle)  „das  männliche  Glied." 
Das  targumische  IIIDl  (nur  11  Paralip.  33,  6  gut  bezeugt) 
hat  dagegen  diese  Bedeutung  nicht  (gegen  L  e  v  y,  Chald. 
Wörterb.  Targ.^  Lpzg-  1881,  I  S.  176  a),  sondern  ist  so 
viel  wie  1"I1DT  (die  Belege  bei  Levy  a.  a.  0.  221  f.,  Ijos^ 
ein  paar  Mal  iJosf.  Dieses  Wort  dient  zur  Wiedergabe 
des  hebr.  DIK,  Wl],  Ü\J?I/P;  in  Peschita  nur  von  nii^,  n*Ü1J^, 
und  heifst  also  „Totenbeschwörer",  bezw.  „Totengeist." 

ijo^l  hat  für  unsere  Untersuchung  ein  hohes  Interesse, 
da  es  nach  fast  allgemein  herrschender  Annahme  zu  der 
in  diesem  Artikel  behandelten  Wortsippe  gehört.  Levy 
a.  a.  O.  S.  222  freilich  betrachtet  es  als  griechisches  Lehn- 
wort {C^dxoQoq).  Was  hiervon  zu  halten  sei,  ergiebt  sich 
aus  einer  Notiz  des  Babyloniers  Jamblichus  bei  Photius 
Cod.  XLIV,  133  ed.  Hoeschel  nach  Payne  Smith  1122  : 
eyyaöTQLfivd-oi  .  .  .   BaßvkcovLOL  Uaxxovgav    anoxaXovöLV. 

|jaa"j  ist  in  der  That  Lehnwort ^  da  die  Lautgesetze  des 
Syrischen  im  engern  Sinne  1"1D1  verlangen  würden,  eine 
Gestalt,  die  sich  aber  nur  ein  einziges  Mal  (Targ.  II  Paral. 
33,  6)  findet.  Aber  woher  stammt  es?  Jedenfalls  nicht 
aus  dem  Hebräischen ,  da  diese  Sprache  wenigstens  in 
historischer  Zeit  das  Wort  nicht  besessen  hat,  denn  der 
Eigenname  "!13T  gehört  schwerlich  hierher ;  eher  aus  dem 
Mandäischen,  welches  in  vielen  Worten  T  neben  l  hat 
(cf.  Nöldeke,  Mand.  Gramm.  S.  43),  am  wahrschein- 
lichsten aus  dem  Assyrisch-Babylonischen  ^  obwohl  das 
Wort  m.  W.  bisher  hier  ebensowenig  wie  im  Mand.  nach- 
gewiesen ist.  Denn  1)  im  Assyr,  ist  z  (t)  das  regelmäfsige 
Aequivalent  für  he.  t,  ^,  ?  (vgl.  P.  Haupt,   Beiträge  zur 

12* 
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assyr.  Lautlehre  §  3  in  Nachrichten  d.  königl.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  Göttingen,  1883  Nr.  4  S.  89),  2)  dieser  Laut- 
wandel scheint  aus  dem  Assyr.  erst  in  das  Mandäische 
eingedrungen  zu  sein.  3)  Jamblichus  a.  a.  O.  behauptet 
die  babylonische  Herkunft  direct. 

Es  handelt  sich  nunmehr  darum,  die  Bedeutung  „To- 
tenbeschwörer, Totengeist"  mit  den  Bedeutungen  der 
stammverwandten  Worte  zu  vermitteln.  Payne  Smith 
a.  a.  0.  sagt  :  |?cts*|  „voc.  a  viriHtate  sive  membro  viri  quo 
magica  exercebat  hariolus  derivatum  sec.  Buxtorf  sub 
voce."  Besser  hätte  er  sich  auf  die  Rabbinen  berufen, 
deren  Ansicht  Buxtorf  hier  wiedergiebt,  z.  B.  auf  Raschi 
zu  Sanhe'drin  65  b  nach  Levy  a.  a.  0.  176  a  unten.  Diese 
an  sich  nicht  unmögliche  Deutung  —  man  bedenke  die 
Heiligkeit  des  Gliedes,  die  in  der  Beschneidung  und  im 
Schwur-ritus  Gen.  24,  2.  47,  29  ("»D")^  nnn  "jT»  i<i  D^K^)  zum 
Ausdrucke  kommt  —  scheitert  ebenso  wie  die  herkömmliche 
Etymologie  von  IDt  daran,  dafs  die  Bedeutung  des  That- 
wortes :  j,nennen,  anrufen,  erinnern"  in  keine  befriedigende 
Beziehung  zu  jener  gesetzt  werden  kann. 

Dagegen  macht  es  durchaus  keine  Schwierigkeit,  von 
der  GB.  „nennen,  anrufen"  zu  der  speciellen  „Totenbe- 
schwörer" zu  kommen.  ]5aa"|  ist  der  professionelle  Anrufer. 
Wie  im  hebr.  DIN,  '»ii^T'  waren  dann  auch  hier  die  Bedeu- 
tungen „Beschwörer"  und  „Totengeist"  durch  einander  ge- 
gangen. 

Wenn  diese  Combinationen  richtig  sein  sollten ,  so 
wären  sie  auch  für  die  semitische  Religionsgeschichte  nicht 
ohne  Wichtigkeit.  Wir  besäfsen  dann  in  "iDt  ein  kulti- 
sches Wort,  das  den  Ursemiten  eigen  war,  und  würden  von 
hier  aus  schliefsen  können,  dafs  der  Cult  der  Ahnen  der 
semitischen  Urzeit  angehört. 
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7)  n'20  Frau,  Weibchen. 
Die   unzertrennliche    Genossin    von   IDt   im   Priester- 

T  T 

codex  ist  das  Weibchen,  DDpl  Man  erklärt  dieses  Wort 
gewöhnlich  als  ^perforata"  im  sexuellen  Sinn.  Das  ist  ja 
möglich ,  obwohl  das  Verbum ,  dessen  G.  B.  allerdings 
„stechen,  bohren*  ist,  nirgends  diese  sexuelle  Bedeu- 
tung hat. 

Es  lassen  sich  aber  noch  andere  Beziehungen  zwischen 
HDpi  und  dem  Verbum  Dp3  aufstellen,  die  weniger  natura- 
listisch sind,  aber  mindestens  ebenso  nahe  liegen.  Viel- 
leicht hat  die  Frau  ihren  Namen  daher,  dafs  mit  ihr  das- 
selbe oder  etwas  Aehnliches  vorgenommen  wurde  wie  nach 
Exod.  21,  4 — 6   mit   dem   optirenden  Sclaven  :  VJlt*  115^^3*1 

:  T  V         T      -;  -  T         T       :    •  •.•  V  V  -         V  •   •  :  •       v:  t 

lüpb  iiDVl  V^l^^ 

Das  Verständnifs  dieses  Verses  hängt  ab  von  der 
Localisirung  der  Thüre  oder  Schwelle  und  von  der  Auf- 
fassung von  D^n!?«n.  W^nbi^  heifst  „Gott*,  „Götter*  (sin- 
gular  !?^),  „Geister*  z.  B.  die  der  Todten  {ßaö  a  28), 
niemals,  auch  Deut.  22,  7.  8.  23  nicht,  die  rechtsprechen- 
den Obrigkeiten.  Uebereinstimmung  herrscht  bei  den 
Auslegern  nur  darüber,  dafs  mit  DTl'^i^rT^i^  ^''^n  ein  Gang 
ins  Heiligtum,  d.  h.  zu  einer  Cultstätte  Jahve's  gemeint 
sei.  —  Dagegen  wird  die  Thüre,  bezw.  Schwelle  von  den 
einen  an  das  Haus  des  Herrn,  von  den  anderen  an  das 
Heiligtum  versetzt.  1)  Für  die  letztere  Meinung  spricht 
die  Syntax,  da  ein  Localwechsel  zwischen  D^n^J^D'^t^  und 
n^"in"^^^  durch  nichts  angedeutet  ist.  Der  Ausdruck  würde 
sonst  eine  änigmatische  Kürze  besitzen.  2)  Die  erstge- 
nannte Meinung  läfst  sich  nicht  minder  gut  verteidigen. 
Wenn  nämlich  die  Durchbohrung  des  Ohres  ein  Zeichen 
der  engen  Zugehörigkeit  des  Sclaven  zur  Familie  (=  n'»3) 
des  Herrn  bedeutet,  so  hat  diese  Handlung  nur  einen  Sinn, 
wenn  sie  im  Hause  des  Herrn  vollzogen  wurde.  —  Dieser 
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Erwägung  wird  auf  jeden  Fall  Rechnung  zu  tragen  sein. 
Dies  kann  so  geschehen  ^  dafs  man  unter  Ignorirung  des 
sub  1  geltend  Gemachten  die  Adoption  in  einen  am  Hei- 
ligtum Jahves  und  einem  am  Hause  des  Herrn  geschehen- 
den Act  zerlegt,  oder  so,  dafs  das  Heiligtum  ebenfalls  in 
das  Haus  des  Herrn  verlegt  wird. 

Nun  gab  es  aber  im  altisraelitischen  Hause  keine  Cult- 
stätte  Jahves^).  Die  Privatreligion  des  Hauses  war  viel- 
mehr der  Cult  der  Ahnen,  die  ßaö  ß'  28  D^n^i^  genannt 
werden.  Derselbe  wurde  nicht  nur  an  dem  in  älterer  Zeit 
in  oder  in  unmittelbarer  Nähe  des  Hauses  befindlichen 
(Joab,  Samuel  wurden  in  ihrem  Hause  begraben)  Familien- 
grahe  geübt  —  im  Jerusalemer  Königspalaste  bis  zum 
Untergange  des  Reiches  Ez.  43,  7.  8,  man  beachte  die  Zu- 
sammenstellung DtoSd  ^l^ppl  DTOT3  V.  7.  9  — ,  sondern 
auch  vor  dem  Ahnenbilde,  dem  Teraphim.  Den  abge- 
schmackten Fabeleien  der  Rabbinen  (vgl.  Seiden,  de  dis 
syris  Synt.  I  cp.  2)  scheint  hier  einmal  ausnahmsweise 
etwas  Richtiges  zu  Grunde  zu  liegen.  —  Dieser  Teraphim 
dürfte  der  U^Th^  sein,  vor  den  der  optirende  Sclave  gestellt 
wurde. 

Diese  Vorstellung  hatte  den  Zweck,  ihn  in  die  Cult- 
gemeinschaft  des  Hauses ,  mit  anderen  Worten ,  in  die 
Familie  aufzunehmen.  Nach  der  Adoption  ist  das  Band 
zwischen  dem  Sclaven  und  seiner  Familie  und  deren  Ahnen 
durchschnitten,  indem  die  Familie  des  Herrn  seine  Familie, 
die  Ahnen  seines  Herrn  seine  Ahnen  werden  (vgl.  Gen. 
24,  12.  27).  Hieran  schlofs  sich  die  Durchbohrung  des 
Ohres. 

Ebenso  wie  der  Sclave  muiste  aber  auch  die  Frau  bei 


[*)  Ganz  im  Gegentheil  scheint  vieles  darauf  hinzuweisen,  dafs  in 
vorexilischer  Zeit  Jahvehilder  im  Besitze  von  Privaten  waren,  also  auch 
in  Privathäusem  aufbewahrt  und  verehrt  wurden.  Vgl.  aufser  Ri.  17. 
18  das  nin>  ^yDb  riDDIDi^l  Gen.  27,  7.  B.  St.] 
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der  Heirat  in  die  Cultgemeinschaft  der  Familie  des  Mannes 
aufgenommen  werden,  da  sie  aus  ihrer  eigenen  Familie  in 
eine  fremde  übertrat^).  Der  Adoptionsact  mag  deshalb 
auch  bei  ihr  Durchbohrung  des  Ohres  in  sich  geschlossen 
haben. 

Mit  dieser  Durchbohrung  war  vermutlich  eine  Be- 
namung ,  bezw.  Umnamung  verbunden.  Darauf  bezieht 
sich  vielleicht  Jes.  IV,  1  :  „an  jenem  Tage  werden  sieben 
Weiber  einen  Mann  anfassen  mit  den  Worten  :  unser  Brot 
wollen  wir  essen,  und  in  unseren  Mantel  uns  kleiden;  nur 
dein  Name  werde  über  uns  genannt!  \g\.  Tob.  III  8.  Hier 
ist  allerdings  für  „nennen**  nicht  Dp3,  sondern  Nip  ge- 
braucht, Dpi  findet  sich  aber  sonst  wenigstens  als  Termi- 
nus für  die  namentliche  Bezeichnung  DlDt^S  IDpp  Nu.  1, 
17.  I  Paral.  12,  31.  16,  41.  II  Paral.  28^  15.'  31,  19. 
Ezra  8,  20.  Ob  die  Sitte  des  Ohrrmgetragens  (aram. 
l^^)  hierher  gehört,  steht  dahin. 


[*)  Dafs  es  geschehen,  ist  allerdings  wegen  Ma.  2,  10 — 14  und  des 
Fehlens  von  diesbezüglichen  Vorsichtsmafsregeln  im  Gesetze  wahr- 
scheinlich. Auf  Vornahme  cultischer  Cerimonien  beim  Abschlüsse 
der  Ehe  weist  übrigens  auch  die  Anschauung,  dafs  Ehebruch  das  Land 
verunreinigt.  W.  R.  Smith'  Satz,  Lectures  on  the  Eeligion  of  the 
Semites  261  A.  4  :  In  Arabia,  even  in  historical  times,  the  wife  was  not 
adopted  into  her  husband's  kin"  hat  in  den  Sitten  des  alten  Israel 
keine  Parallele.  JB,  St.] 
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Job  V.  7. 


Professor  Georg  Hoff  mann  in  bis  small  book  on 
Job  (tbe  value  of  which  bears  no  proportion  to  its  size) 
returns  at  5,  7  to  tbe  explanation  of  rit^^  "»ia  given  by 
Scblottmann  (after  Rasbi).  His  rendering  is  „das  Flammen- 
gescblecht",  and  bis  gloss  is  „die  Engel,  d.  i.  Sterne,  Stern- 
schnuppen, Kometen  u.  s.  w.  25,  5".  The  stichos  according 
to  bim  points  backward  to  5,  1  and  forward  to  5,  8.  I  ven- 
ture to  tbink  tbis  a  mistake.  Tbere  is  no  contrast  between 
„seekingGod"  and  „turning  to  tbe  holy  ones";  Eliphaz  cannot 
mean  to  deny  tbat  tbe  angels  do  intercede  for  men  with 
God.  And  do  we  not  want  a  closer  connexion  between 
5,  7a  and  5,  7b?  I  would  rather  explain  tbe  pbrase  as  a 
combination  of  tbe  phrases  r\^p  0)3D  (Job  41, 20)  and  D\t^p  "»DtTI 
{ip  76,  4).  Here  bowever  ^"^^  bas  probably  not  tbe  sense 
of  lightning-like  speed  (as  in  tp  1.  c.)  but  tbat  of  flame. 
^112^1  ^iD  therefore  means  „fiery  arrows"  :  cf.  tp  7,  14,  „He 
(God)  maketh  bis  arrows  burning**.  In  tbe  poetic  vocabu- 
lary  of  Job  tbe  pains  of  disease  are  arrows  of  God ;  see  16, 13, 
„His  sbafts  compass  me  round  about*,  and  6,  4,  „Sbaddai's 
arrows  are  within  me."  Job  complains  (30,  30)  of  tbe  beat 
in  his  bones  generated  by  his  disease,  and  r|lJ^~i  is  specially 
used  of  tbe  burning  beat  of  fever  in  Hab.  3,  5,  Deut.  32, 24 
(cf.  „my  arrows",  v.  23).  „Man  is  born  to  trouble",  says 
Eliphaz;  „and  tbe  fiery  ministers  of  punishment  are  ever 
flying  on  high",  ready  to  descend  on  tbe  guilty  man. 
Trouble  does  not  come  from  below,  but  from  above. 

T.  K.  Cheyne. 
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Zu  Zephanja  2,  4. 

In  der  kritischen  Untersuchung  über  den  Text  des 
Zephanja  (Z.  A.  T.  W.  XI,  183)  hätte  auch  eine  Leseart 
Erwähnung  verdient,  welche  zwar  die  gesammte  Ueber- 
lieferung  gegen  sich  hat,  aber  durch  keinen  Geringeren 
bezeugt  ist,  als  Abulwaltd  Merwän  Ibn  Ganäh.  In  seiner 
Grammatik  (Luma  149,  15,  Rikma  84,  31)  erwähnt  er  näm- 
lich als  Beispiel  der  mit  dem  Objectsuffix  versehenen  Im- 
perfectum-Form  hVD]  auch  nitt^l^''  onniin.  Er  liest  also 
nWT"'  statt  niK^^'iV     Da  wir  bei  der  Genauigkeit,  mit  wel- 

T  T    •  T  :|t:  *^ 

eher  Abulwaltd  arbeitete,  nicht  annehmen  dürfen,  dafs  er 
die  Stelle  so  etwa  aus  dem  Gedächtnisse  unrichtig  citirte, 
so  müssen  wir  die  von  unserem  massoretischen  Bibeltexte 
und  von  dem  der  alten  Bibelversionen  abweichende  Les- 
art den  von  Abulwalid  benützten  Bibelhandschriften  oder 
wenigstens  einer  derselben  zuschreiben.  Es  ist  zwar  noch 
die  Möglichkeit  offen,  dafs  Abulwalid  ursprünglich  eines 
der  beiden  im  massoretischen  Texte  vorkommenden  Bei- 
spiele für  ^")t^*T^,  Deuter.  1,  39  oder  Jesaia  34,  17,  citirt 
hat  und  daraus  durch  die  Unachtsamkeit  eines  Abschreibers 
nit2?T''  D'^injja  geworden  ist.  Aber  man  versteht  dann  nicht, 
wie  der  Abschreiber  dazu  kam,  einen  solchen  Fehler  zu 
begehen.  Andererseits  spricht  das  Vorkommen  der  Lese- 
art  im  Original  und  in  der  hebräischen  Uebersetzung  des 
Kitäb-al-Luma'  dafür,  dafs  sie  sich  bereits  in  der  Urschrift 
des  Verfassers  befand  und  dafs  Abulwalid  thatsächlich  in 
Zeph.  2,  4  mti^l"  gelesen  hat.  Diese  Variante  steht  bei 
Abulwalid  nicht  vereinzelt  da ;  eine  beträchtliche  Liste  der 
bei  ihm  vorkommenden  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Texte  habe  ich  in  meiner 
Arbeit  „Aus  der  Schrift  erklär  ung  des  Abulwalid  etc.  (Leip- 
zig, O.  Schulze,  1889)«  S.  88—91  geboten.  Was  den  Werth 
der  Variante  zu  Zeph.  2,  4  betrifft,  so  ist  nicht  zu  leugnen, 
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dafs  sie  der  massoretischen  Leseart  vorzuziehen  ist.  Denn 
l^^ij  wird  nie  von  Städten,  immer  nur  von  einzelnen  Men- 
schen oder  von  Völkerschaften  gesagt,  während  gerade 
Ifi^T  sehr  häufig  die  gewaltsame  Eroberung  von  Städten 
bezeichnet  (z.  B.  Richter  3,  13,  II.  Kön.  17,24,  Obadja20). 
Es  sei  auch  an  die  ähnliche  Stelle  in  Micha  erinnert,  1,  15, 
wo  V^yri  den  Stadteroberer  bedeutet.  Man  darf  noch  hin- 
zufügen, dafs  zur  Leseart  mtS^"!^^  sich  leichter  das  zum 
Wortspiele  mit  IHK^i^  vermifste  Dn*11tt^  als  Subject  hinzn- 
denken  läfst,  als  zu  niK'nr.  Denn  mit  mitfi^  wird  gleich- 
falls die  gewaltsame  Eroberung  der  Städte  bezeichnet  (s. 
Jesaia  15,  1  und  sonst).  Das  Verbum  nitS'l^^  besonders 
mit  der  Bestimmung  DnHüD  (vgl.  Jerem.  15,  8,  auch  Psalm 
91,  6)  enthält  so  gleichsam  implicite  das  Wortspiel  zu 
nntJ'N.  Die  Leseart  DnnSD  nw^'^'^  hat  also  jedenfalls,  wenn 
auch  nicht  den  Werth  einer  genügend  bezeugten  Text- 
variante,   so  doch   den   einer  plausibeln  Textverbesserung. 

iw  vorexilisch. 
•tt 

In  seiner  eben  erwähnten  lehrreichen  Untersuchung 
über  Zephanja  behauptet  Schwally  (S.  220),  ^^V  sei  nirgends 
in  der  vorexilischen  Litteratur  in  der  Bedeutung  „demüthig** 
zu  belegen ;  denn  wo  das  Wort  in  Amos  (2,  7  und  4,  8) 
und  Jesaia  (11,  4  und  29,  19)  ^)  vorkommt,  bedeutet  es  so- 
viel als  ^)}J,  ja  es  müsse  an  diesen  Stellen  so  gelesen  wer- 
den. Ohne  die  Stichhaltigkeit  dieser  Annahme  zu  unter- 
suchen und  ohne  zu  prüfen,  ob  wirklich  sämmtliche  Psal- 
men und  Sprüche,  in  denen  T\^':V  oder  D^W  vorkommt, 
nachexilisch  sein  müssen,  will  ich  nur  auf  die  einzige,  von 
Schwally  unbeachtet  gebliebene  Stelle  hinweisen,  an  welcher 
allein  in  der  hl.  Schrift  der  Singular  zu  D^IJ^  anzutreffen 
ist,   nämlich  auf  Numeri  12,  3,  also   ein  doch  unbestritten 
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vorexilisches  Stück.  Daselbst  wird  von  Moses  ausgesagt, 
er  wäre  „mehr  als  alle  Menschen  auf  Erden"  "IND  liV  ge- 
wesen, und  zwar  im  Zusammenhange  mit  dem  Berichte, 
wie  Moses  den  herabsetzenden  Reden  seiner  Geschwister 
demuthvolle  Selbstverleugnung  entgegengesetzt  und  von 
Gott  selbst  den  schönsten  Lohn  für  seine  Bescheidenheit, 
die  Verherrlichung  seiner  prophetischen  Gaben  gegenüber 
der  niedrigen  prophetischen  Stufe  der  Anderen,  empfangen 
habe.  Die  Erzählung  klingt  gewissermafsen  wie  eine 
Illustration  des  Spruches  (Prov.  15,  33  und  18,  12)  : 
T])^V  1")3D  ^^üb)'  Moses  ist  als  Musterbild  eines  propheti- 
schen )^lf  dargestellt,  wie  er  denn  auch  in  der  vorhergehen- 
den, mit  Cap.  12  jedenfalls  zusammengehörigen  Erzählung 
(11,  29)  seine  m3|/  bewährt,  indem  er  dem  „für  ihn  eifern- 
den'* Josua  gegenüber  den  Wunsch  anspricht,  das  ganze 
Volk  des  Ewigen  bestände  aus  Propheten.  Dafs  demnach 
1J3;  schon  in  der  vorexilischen  Zeit  zur  Bezeichnung  einer 
ethischen  Eigenschaft,  der  Demuth  oder  Bescheidenheit 
diente,  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Gerade  in  der 
exilischen  und  nachexilischen  prophetischen  Litteratur 
(Ezechiel,  Jesaia  II,  Haggai,  Zacharja,  Maleacbi)  kommt 
das  Wort,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Jesaia  61,  1,  gar 
nicht  vor. 

Budapest,  November  1890. 

W.  Bacher. 
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Die  Gesetzgebung  der  mittleren  Bücher  des 
Pentateuchs,  insbesondere  der  Quellen  J  und  E. 

Von  K.  Budde. 


Der  nachfolgende  Aufsatz  bildete  wie  die  zweite  und 
dritte  Abhandlung  meines  Buches  „Richter  und  Samuel" 
einen  Abschnitt  meiner  aufgegebenen  „Einleitung  in  das 
Alte  Testament"  und  ist  im  Jahr  1889  abgefafst.  Er  war 
eine  Unterabteilung  der  Quellenscheidung  des  Hexateuchs 
und  trug  die  Ueberschrift  :  „Die  Quellen  P,  J,  E  in  der 
Gesetzgebung  der  mittleren  Bücher",  die  vorhergehende 
hiefs  „Die  Quellen  P,.  J,  E  durch  die  Geschichterzählung 
der  mittleren  Bücher  (Exodus  bis  Numeri)  verfolgt." 
Erst  später  wurde  das  Deuteronomium  behandelt,  ebenso 
die  innere  Geschichte  der  einzelnen  Quellen.  Daraus  ergiebt 
sich  von  selbst  als  die  Hauptaufgabe  dieses  Abschnittes, 
die  Quellen  J  und  E ,  ihre  Gesetzgebung  und  deren 
Rahmen,  auseinanderzuwirren.  Dafs  hieran,  trotz  aller 
vortrefflichen  Arbeiten ,  bis  heute  noch  so  viel  zu  thun 
bleibt,  giebt  mir  den  Mut,  den  Abschnitt  in  der  Gestalt, 
wie  er  für  einen  gröfseren  Zusammenhang  geschrieben 
wurde,  zu  veröffentlichen.  Man  wird  finden,  dafs  ich  die 
grofsen  Beobachtungen  Kuenen's  im  wesentlichen  annehme. 
Aber  die  eingehenden  Arbeiten  Kuenen's  in  der  Theol. 
Tijdschr.  sind  nicht  jedermann  so  leicht  verständlich,  die 
kürzere  Behandlung  in  seiner  Einleitung  ist  gerade  für  so 
verwickelte  Gegenstände  zu  wenig  übersichtlich,  als  dafs 
die  einen  wie  die  andere  leicht  in  Fleisch  und  Blut  über- 
ginge. Mag  es  darum  nicht  überflüssig  erscheinen ,  auch 
von  ihm  und  Anderen  wie  Dillmann,  Jülicher,  Wellhausen, 
bereits  Gefundenes,  das  in  der  „Einleitung"  der  Vollstän- 
digkeit halber  nicht  fehlen  durfte ,  hier  mitzugeben,  so 
glaube  ich  anderseits  auch  soviel  Neues  bieten  zu  können, 
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dafs  die  Veröffentlichung  sich  rechtfertigt.  Da  ich  selbst 
für  absehbare  Zeit  die  Darstellung  des  ganzen  Zusammen- 
hangs aufgegeben  habe,  so  möchte  ich,  was  ich  habe, 
denen  zur  Benutzung  übergeben ,  die  Mut  und  Mufse  fin- 
den, die  Aufgabe  durchzuführen.  Zur  Benutzung,  damit 
sie  in  der  Lösung  der  Aufgaben  weiter  kommen ,  als  ich 
es  vermocht,  aber  auch,  damit  sie  hinsichtlich  der  Dar- 
stellung so  schwieriger  Gegenstände  daraus  ihre  Lehren 
ziehen  :  ob,  wie  sie  es  machen  oder  wie  sie  es  nicht 
machen  sollen,  ist  einerlei.  Erweist  sich  die  Arbeit  da- 
neben geeignet,  Anfänger  in  diesen  schwierigen  Unter- 
suchungen anzuleiten  und  ihnen  als  Uebung  zu  dienen,  so 
wird  sie  umsoweniger  vergeblich  sein. 


Dafs  die  von  der  Geschichtserzählung  eingeschlossene 
Gesetzgebung  auch  aus  den  nachgewiesenen  Quellenschrif- 
ten stammen  werde,  darf  als  eine  naheliegende  Voraus- 
setzung gelten;  zudem  ist  an  c.  19  bewiesen,  dafs  wenig- 
stens J  und  E  eine  feierliche  GottesofFenbarung ,  vermut- 
lich doch  gesetzlichen  Inhalts,    müssen   enthalten  haben ^). 

Der  erste  gesetzliche  Abschnitt  findet  sich  in  Ex.  12 
und  13.  In  die  Erzählung  von  der  Tötung  der  Erstgeburt 
der  Aegypter  und  dem  Auszug,  der  hierdurch  erzwungen 
wird,  ist  die  auf  diese  geschichtlichen  Ereignisse  begrün- 
dete Passahgesetzgebung  eingefügt.  Darin  ergeben  sich 
leicht  zwei  Reihen  wesentlich  desselben  Inhalts,  der  sich 
aus  drei  hauptsächlichen  Stücken  zusammensetzt  : 


*)  Der  vorhergehende  Abschnitt  der  „Einleitung"  enthielt  den  Versuch 
einer  Quellenscheidung  für  Ex.  19.  Eine  solche  bietet  ungewöhnliche 
Schwierigkeiten,  indessen  sind  die  Hauptsaclien  völlig  klar.  Sicher  ist 
1.  2a  =  P,  sicher  ist  (vgl.  Jülicher,  nach  Wellh.  u.  Kuenen)  3b- 8 
deuteronomistischer  Einschub.  In  dem  Uebrigen  stehen  ganz  sichere 
Zeichen  von  E  (Q^n^J^n  3a.  17.  19  b,  D\1^Nn  "in  ^^^^^  ^XX  iu  3a) 
neben  den  entsprechenden  von  J  (mID^  ^-  ^^-  ^^-  '^^  l^J»  ^J^D  "IH  ^^• 
18.  20)  gegenüber.  Deutlich  läuft  die  Erzählung  von  E  in  19  b,  die 
von  J  in  der  Urgestalt  in  v.  20  aus.     Das  genügt  für  das  oben  Gesagte. 
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1.  Schlachtung  des  Passah-  A.  B. 

lammes c.l2,l—U.      c.  12,21— 21, 

2.  Essen   des  Ungesäuerten     c.l2,\b—20.     c.  13,3— 10. 
Ib.  Teilnehmer    am    Passah- 

Mahl c.  22, 43— 50.  — 

3.  Weihung  der  israelitischen 

Erstgeburt  von  Mensch 

und  Vieh c.  13,  1.  2.       0.13,11—16. 

Alle  drei  Stücke  knüpfen  an  den  Auszug  an.  Die 
Lämmer  müssen  geschlachtet  werden,  um  mit  ihrem  Blut 
die  Thüren  der  Israeliten  zu  bezeichnen,  damit  die  Tötung 
der  Erstgeburt  an  ihnen  vorübergehe  {12,  13.  23);  Unge- 
säuertes wird  gegessen,  weil  die  Israeliten,  von  den  Aegyp- 
tern  zum  Abzug  gedrängt,  den  Teig  ungesäuert  mitge- 
nommen und  so  gebacken  und  verzehrt  haben  (12,  33  f. 
39.  13,  8);  die  Erstgeburt  gehört  Jahve,  weil  er  in  jener 
Passahnacht  die  Erstgeburt  der  Aegypter  getötet  (13,  14. 
15),  das  will  wohl  sagen,  weil  er  damals  die  der  Israeliten 
gnädig  verschont  hat.  —  Aus  der  Summe  der  Stellen  diese 
beiden  Reihen  zu  bilden,  veranlafst  schon  die  Einführung. 
In  12,  1.  43.  13,  1  redet  Jahwe  zu  Mose  oder  Mose  und 
Aaron,  in  12,  21.  13,  3  Mose  zu  den  Ael testen  oder  dem 
Volke.  Zu  demselben  Ergebnis  führt  der  Sprachgebrauch, 
und  zwar  verrät  die  Reihe  A  in  allen  Teilen  ihre  Zuge- 
hörigkeit zu  P  mit  voller  Klarheit.  Die  oben  herange- 
zogenen Abschnitte  aus  P ,  seine  Schöpfungsgeschichte, 
Sintflutgeschichte,  noachische  Gebote  und  Beschneidungs- 
gesetz  in  Gen.  1.  6 — 9.  17  reichen  zum  Beweise  aus;  nur 
sie  und  einige  andere  P  bereits  zugewiesene  Abschnitte 
werden  hier  dazu  benutzt  ^). 


*)  Der  vorhergehende  Abschnitt  der  „Einleitung"  führte  die  Quellen- 
scheidung an  der  Uebersetzung  geeigneter  Abschnitte  in  gesonderten 
Spalten  für  die  einzelnen  Quellen  durch,  und  gewann  dann  durch  Ver- 
wendung der  dabei  gefundenen  Merkmale  die  übrigen,  die  hier  erwähnt 
und  benutzt  werden,  hinzu. 

13* 
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Von  Einzelausdrücken  vgl.  ^Dt  12 ^  5.  48  mit  Gen.  i, 
27  u.  s.  w.;  r\}^'\2  12,  5  ein  Jahr  alt  mit  Gen.  o,  32.  7, 
6  u.  s.  w.;  D^'pW  12,  12  vgl.  Ex.  6,  6.  7,  4;  üD-iIin^ 
12,  14.  17  vgl.  Gen.  17,  7.  9.  12,  auch  Gen.  6,  d]  nj?n 
D^iy  i2,  14.  17  vgl.  ühiV  nn3  Gen.  9,  16.  iZ,  7.  13.  1*9'; 
'i:n  ip  ^^^nn  K^Djn  nn-ipp1  i2,  15.  19  vgl.  Gen.  17,  14,  über- 
haupt \t^0)  für  „Person,  Menschen"  wie  in  v.  4.  17  vgl. 
schon  Gen.  12,  5  und  sehr  häufig  bei  P;  n^H  Di»n  ü^V2 
12,  17  [dazu  in  P's  Geschichtserz.  12,  41.  51]  vgl.  Gen. 
7,  11. 13  u.  s.w.;  DD-inii^na  12,  17  [dazu  in  der  Geschichts- 
erz. V.  41.  51]  vgl.  Ex.  6,  26;  die  Bezeichnung  des  Jahres- 
tages in  12,  18  vgl.  mit  Gen.  <9, 'l3.  7,  11.  8,  4.  5.  14;  3 
=  „an«  in  Aufzählungen  12,  20.  13,  2  vgl.  Gen.  7,  21. 
9,  10  u.  s.  w.;  DD^riDBI^lD  12,  20  vgl.  Gen.  36,  43;  "iDrj2 
12,  43  vgl.  Gen.  i7^  'l2.  27 ;  f]DD  nDpp  12,  44  vgl.  Gen. 
17,  12.  13.  23.  27.  [23,  18];  DK^iW  12,  45  vgl.  Gen.  25,4; 
lDr!?D  1^  ^löH  12,  48  vgl.  Gen.  17,  10  u.  s.  w.;  12,  50 
ganz,  besonders  das  nachfolgende  Ib^i^  13  [in  der  Geschichts- 
erz, genau  so  v.  28]  vgl.  mit  Gen.  6,  22. 

Die  Weitläufigkeit  des  Stiles  wie  12,  3  n^3S  TW  W^^ 
n^S*?  T\\V  n3i< ,  V.  4  1n'«3-bN  3lipn  Usk^  ,  das  fortwährend 
wiederholte  nt^  in  v.  3—5,  bZi^  in  v.  8—11.  43 — 48  vgl. 
mit  Gen.  6,  19 — 22.  7,  15  f.,  9,  12 — 17;  insbesondere  das 
nachschleppende  G3S  iT^n^  12,  5  mit  Gen.  6,  19,  das  nppi 
iflfc^  1^3N*Pi  V.  11  mit  Gen.  6,  15:  die  verheifsene  Verscho- 
nung  kraft  des  HIN  in  12, 12  f.  mit  dem  Regenbogenzeichen 
in  Gen.  9,  14 — 16,  und  anderes  mehr. 

Es  gehört  danach  zu  P  v.  1 — 20,  dazu  die  Schlufs- 
formel  v.  28;  vor  dem  Abschlufs  des  Aufenthaltes  in 
Aegypten  v.  40  f.  fehlt  die  Ausführung  des  in  v.  12  f. 
angedrohten  Schlages  nach  P's  Darstellung;  es  folgt  das 
neue  Gesetz  v.  43—49,  die  Schlufsformel  dazu  v.  50,  die 
Wiederaufnahme  von  v.  41  b  in  v.  51  und  das  Erstgeburt- 
gesetz in  13,  1.  2.  Ob  alles  an  der  ursprünglichen  Stelle 
steht;  bleibt  noch  zu  fragen. 
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Von  der  Reihe  B  kann  nichts  für  P  in  Anspruch  ge- 
nommen werden ,  vielmehr  stammt  sie  aus  einer  anderen 
Quelle.  Die  Redeweise  ist  eine  ganz  andere,  lebendigere, 
fliefsendere.  Von  Einzelwendungen,  die  den  aufgezählten 
zu  vergleichen  wären,  sind  zu  nennen  Dp^rinöK^p!;'  l^y  21 
und  D">"12^n  13,  12.  15,  in  jedem  Falle  zu  wenig,  und  leicht, 
besonders  das  erstere  in  der  Fuge,  der  Redaktion  zuzu- 
schreiben. Ein  tiefgreifendes  Zeichen  anderer  Quelle  ist 
13,  4  n^D^tn  Wnh  [wie  Ex.  23,  15.  34,  18.  Deut.  16,  1] 
gegen  ]1:c^J<-|n  [K^inH]  i2>  18  (vgl.  die  Einführung  dieser 
Zählung  als  Gesetz  in  12,  2),  wie  er  bei  P  ausnahmlos 
genannt  wird;  ähnlich  12,  16  n;»n;>  t^np  ^^"^Dp  'Jt^^p^H  Dl'DI 
ÜDb  vgl.  mit  13,  6  r])r\^b  T\  'T'nV^i)  Dlipi.  Der  Wortschatz 
ist  an  sich  ebenso  übereinstimmend  wie  seine  Verwendung 
durchweg  eigentümlich  verschieden.  So  findet  sich  in  B  nDJ 
np©  12,  27  erst,  nachdem  das  Thatwort  in  v.  23  von  dem 
schonenden  Vorübergehen  Jahwe's  gebraucht  ist  und  mit 
nachfolgender  ausdrücklicher  Erklärung  daraus  in  v.  27  ^),  bei 
P  tritt  npD  in  12, 1 1  als  fertig  geprägter  Begriff  auf,  erst  in 
V.  13  folgt  das  ^FinpDI  ohne  Hervorhebung  der  Beziehung. 
Das  Wort  n^HK^ön  steht  bei  B  i2,  23  deutlich  für  die  Per- 
son eines  Würgengels ,  den  Jahwe  in  die  Häuser  schickt 
oder  zurückhält,  seine  Thätigkeit  wird  durch  das  Thatwort  ^)} 
ausgedrückt,  v.  23  vgl.  auch  v.  27,  bei  P  lesen  wir  12, 13 
n''ni^'ö^  ^)3  „Schlag  zum  Verderben",  also  n^n^D  abstract 
in  pleonastischer  Formel  (dies  letzte  schon  bei  Wellhausen 
Comp.  S.  542).  Der  ganze  V.  13  ist  nichts  als  eine  Um- 
schreibung von  V.  23,  eigentümlich  erstarrt  und  ungelenk, 
wie  wir  das  bei  P  gewohnt  sind ,  statt  der  lebendigen, 
sinnlichen  Haltung  bei  B.      Gleich  sind  auch  die  Bezeich- 


*)  In  V.  21  ist  riDOn  sicher  Aenderung  nach  P,  sehr  begreiflich, 
nachdem  der  Begriff  in  den  vorigen  Versen  festgelegt  ist.  Es  wird 
einfach  "j^{<  oder  Drij^  dagestanden  haben,  erträglich  wäre  auch  blofses 

•i  r  : 
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nungen  für  Pfosten  und  Schwelle  in  i2,  7  und  22  f.,  aber 
umgekehrt  geordnet,  und  wieder  sind  bei  P  die  scharfen, 
bezeichnenden  Ausdrücke  für  das  Verfahren  mit  dem  Blute 
(DiTN  ril^,  b^^,  n?,  V'^Sn)  in  ein  farbloses  und  allgemeines 
npS  und'jni  umgesetzt.  Für  das  njn  Qi^n-nx  niDJ  13,  3 
steht  12,  14  unlogisch  |TOT^  DD^  'tn  '-»n  n^Hl,  wieder  Be- 
vorzugung nominaler  Ausdrucksweise,  in  13^  9  das  piSlS 
richtig  vom  Essen  des  Ungesäuerten.  In  13,  12  ff.  wird 
zwischen  DT]'!  *IÜB  oder  ip©  und  11D3  unterschieden,  ersteres 
steht  allgemein  und  für  die  Tiere,  letzteres  für  die  Men- 
schen insbesondere ;  in  13,  2  steht  gehäuft  'l  'd  'D. 

Auch  im  Inhalt  ist  ein  Unterschied  nicht  zu  verkennen, 
und  zwar  derart,  dafs  A  =  P  gegenüber  B  eine  spätere 
Stufe  der  Entwickelung  darstellt.  Darauf  ist  bisher  noch 
viel  zu  wenig  geachtet  worden.  In  v.  1  —  14.  43 — 50  be- 
steht der  zu  wiederholende  Ritus  tm  Essen  des  Passah- 
lammes,  wofür  die  genauesten  Vorschriften  gegeben  wer- 
den; das  Bestreichen  der  Pfosten  und  Schwelle  mit  Blut 
scheint  nur  für  jenes  eine  Mal  in  Aegypten  als  Mittel  zum 
Zweck,  nicht  als  Ritus,  geboten,  so  wenigstens  versteht  die 
Tradition  den  Text.  In  v.  21  ff.  dagegen  wird  nicht  nur 
das  Bestreichen  als  Ritus  vorgeschrieben  (von  Wellh.  be- 
tont a.  a.  O.  S.  545),  sondern  das  Essen  des  Passahlammes 
überhaupt  nicht  erwähnt.  Seine  Schlachtung  dient  nur  zur 
Gewinnung  des  Blutes,  darum  bedarf  es  auch  nicht  eines 
besonderen  Lammes  für  jedes  Haus  wie  bei  P.  Es  ist  ein 
riDT  (v.  27) ,  nur  mit  ungewöhnlicher  Verwendung  des 
Blutes.  An  die  Stelle  der  mit  dem  Blute  zu  bestreichen- 
den oder  zu  besprengenden  gottgeweihten  Gegenstände 
(Altar,  Massebe  u.  s.  w.)  treten  die  Häuser  des  Volkes 
Israel.  Dafs  die  nicht  dargebrachten  Teile  verzehrt  wur- 
den, darf  man  voraussetzen,  aber  zum  Passahritus  gehört 
das  nicht,  darum  bedarf  es  dafür  auch  keiner  besonderen 
Vorschriften. 

Das  Ergebnis  des  Vergleichs  ist,  dafs  A  =  P  auf  B 
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tufst;  damit    ist   die    von  Wellh.  offen   gelassene  Möglich- 
keit, dafs  V.  21 — 27  einen  Anhang  zu  P  bilde,  beseitigt. 

Nach  den  sonstigen  Erfahrungen  liegt  es  am  nächsten, 
B  der  Quelle  JE  zuzuweisen,  und  zwar  schliefsen  sich  die 
Stucke  ungezwungen  an  die  Geschichtserzählung  von  J  an. 
Dagegen  hat  Wellh.  a.  a.  O.  für  das  Hauptstück,  12,  21 
— 27  unberechtigten  Einspruch  erhoben.  Der  Ausdruck 
bei  J  11,  7,  dafs  Jahwe  zwischen  Aegyptern  und  Israel 
„einen  Unterschied  machen  werde",  schliefst  ein  Mittel  für 
diese  Unterscheidung,  wie  12,  21 — 27  es  bietet,  nicht  so- 
wohl aus,  als  er  darauf  hinweist,  und  legt  jedenfalls  Nach- 
druck auf  die  Verschonung  Israels.  Besser  als  12,  29  mit 
dem  urplötzlichen  Eingriff  Jahwe's  schliefst  12,  21  an  11, 
8  an  :  der  im  Zorn  von  Pharao  geschiedene  Mose  ruft  die 
Aeltesten  Israels  zusammen  und  trifft  die  Anordnungen, 
die  Israels  Verschonung  sichern  werden.  Dafs  bei  J  eine 
Unterscheidung  nicht  nötig  gewesen,  weil  er  Israel  nicht 
unter  den  Aegyptern,  sondern  im  Lande  Gosen  wohnen 
lasse,  heifst  die  Texte  pressen;  das  Volk,  das  von  Frohn- 
vögten  bei  Arbeiten  für  seine  Zwingherrn  geknechtet  wird, 
mufs  mit  den  Landesbewohnern  zusammen  sein.  Der  Name 
npD,  der  allen  Quellen  gemein  ist,  verlangt  auch  bei  JE 
nach  Erklärung.  Vgl.  dazu  Dillmann  zu  Ex.  12.  Endlich 
aber  nimmt  P  die  jahvistische  Erzählung  12,  33  f.  38  f. 
von  dem  eiligen  Abzug  in  12,  11  ebenso  verfrüht  und  un- 
vermittelt in  sein  Gesetz  herüber,  wie  den  Passah-Namen 
aus  V.  23  ff. ,  sodafs  auch  dadurch  gleiche  Herkunft  von 
Gesetz  und  Erzählung  höchst  wahrscheinlich  wird.  V.  21 
— 27  ist  also  nicht  nur  ein  Gesetz  aus  J,  sondern  gleich- 
zeitig unentbehrlicher  Bestandteil  seiner  Erzählung.  Die 
Möglichkeit,  dafs  J  in  diesen  Abschnitten  eine  Ueberarbei- 
tung  erlitten ,  und  die  weitere ,  dafs  einzelne  Teile  ihre 
Stelle  gewechselt  haben,  ist  damit  nicht  geleugnet.  Viel- 
mehr zeigen  sich  starke  deuteronomistische  Spuren,  beson- 
ders in  12,  24— 27a.    13,  4  ff.     Aber  es  ist  falsch,   wenn 
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Jülicher  deshalb  die  gesammten  Abschnitte  Rd  zuspricht. 
So  schöpferisch  tritt  die  deuteronomistische  Redaction  nicht 
auf,  am  wenigsten  in  diesen  Zusammenhängen.  Sie  wuchert 
überall  auf  fremdem  Stamm.  Daher  wird  auch  hier  mzt 
Dillmann  die  jahwistische  Grundlage  anzuerkennen  sein. 
Aus  der  Ueberarbeitung  dürfte  man  auch  das  1ö3  1^  v.  22 
erklären,  aus  dem  Wellh.  gegen  JE  schliefst,  weil  nach 
ihm  der  Auszug  schon  bei  Nachtzeit  erfolgt  (v.  29 — 31. 
33  f.  38  f.),  nach  P  dagegen  am  Tage  (vgl.  12,  41  und 
besonders  Num.  33,  3).  Indessen  liefse  sich  auch  wohl 
verstehen,  dafs  die  Warnung,  die  ganze  Nacht  hindurch 
das  Haus  nicht  zu  verlassen,  in  der  lebhaften  Rede  über 
das  Ziel  hinausschösse  und  sachlich  bereits  mit  dem  Ein- 
treffen des  Schlages  zu  Mitternacht  v.  29  erledigt  wäre, 
sodafs  nun  der  Auszug  erfolgen  könnte.  Ueberarbeitet  ist 
auch  der  merkwürdige  v.  42.  Die  erste  Hälfte  „e/ne 
Nacht  des  Wachens  (gleichsam  eine  schlaflose  Nacht  auf 
Posten)  war  dies  für  Jahwe,  dafs  er  sie  aus  Aegyptenland 
hinausbrächte'^,  bildet  den  schönen  Abschlufs  für  J  hinter 
V.  39;  die  zweite  Hälfte,  eine  blofse  Glosse  (das  J^in  viel- 
leicht geradezu  ^das  will  sagen")  macht  daraus  in  scheuer 
Umdeutung  eine  Jahwe  geweihte  Vigiliennacht  für  alle 
Geschlechter  Israels. 

Dies  eine  genau  durchgeführte  Beispiel  wird  ausreichen, 
um  zu  zeigen,  wie  sicher  und  in  welchem  Umfang  sich 
Geist  und  Sprachgebrauch  der  geschichtlichen  Stücke  von 
P  auch  in  gesetzlichen  Abschnitten  nachweisen  läfst.  Die 
scharf  ausgeprägte  Eigenart  dieser  Quelle  sichert  auch 
fernerhin  die  Bestimmung  ihrer  Bestandteile  derart,  dafs 
diese  blofs  nach  den  sprachlichen  Merkmalen  erfolgen  kann, 
und  zwar  schon  mit  dem  bisher  gewonnenen  Stoff.  Die 
folgende  Tafel  wird  dies  beweisen.  Um  übersichtliche 
Darstellung  zu  erleichtern,  wird  das  längst  und  einstimmig 
festgestellte  Ergebnis  vorausgesetzt.  Von  den  gesetzlichen 
Abschnitten  gehören  P  (im  weitesten  Sinne)  an  :  Ex.  25 
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—31.  35^40]  Leviticiis  im  ganzen  Umfang ;  Num.  1 — lOj 
10.  15.  18.  19.  26—30.  33—36.  Die  Belegstellen  aus  die- 
sen Abschnitten  findet  man  in  drei  senkrechten  Spalten 
(c. — e.),  einer  für  jedes  der  mittleren  Bücher.  Stellen  aus 
geschichtlichen  Abschnitten  derselben  Quellenschrift  P  sind 
der  Vollständigkeit  halber  umsomehr  beigefügt,  da  auch 
diese  überwiegend  geschichtlichen  Abschnitte  vielfach  auf 
gesetzliches  abzielen.  Zur  Unterscheidung  sind  diese  Stellen 
(also  bei  Ex.  und  Num.)  in  [  ]  eingeschlossen.  Die  sprach- 
lichen Wendungen  (Spalte  a)  stehen  unter  einander,  jede 
einzelne  ist  also  in  wagrechter  Richtung  durch  die  Spalten 
zu  verfolgen.  Sie  tragen  eine  laufende  Ziffer  von  1 — 45, 
sind  aber  in  vier  Klassen  geordnet.  Klasse  I  (1 — 16)  ent- 
hält diejenigen,  die  sich  in  Ex.  12  und  i5,  1  f.  vorfinden 
und  oben  (vgl.  S.  196)  aus  den  geschichtlichen  Stücken 
als  P  angehörig  nachgewiesen  sind.  Spalte  b  „Grund- 
stellen'* giebt  für  sie  die  Stellen  aus  Ex.  12.  13.  Klasse 
II  (17 — 23)  enthält  aus  Ex.  12.  13  neu  gewonnene  Eigen- 
tümlichkeiten von  P,  in  Spalte  b  also  ebenfalls  die  Stellen 
aus  diesem  Abschnitt.  Klasse  III  (24 — 36)  enthält  solche, 
die  früher  als  P  angehörig  erkannt  sind  (der  Nachweis  in 
Spalte  b)  und  sich  in  den  Abschnitten  der  Spalten  c— e. 
wiederfinden,  nicht  aber  in  Ex.  12  f.  Klasse  IV  endlich 
enthält  eine  kleine  Auswahl  wichtiger  Wendungen,  die  in 
dem  bisher  Besprochenen  keine  Grundstellen  haben,  der 
Klasse  II  demnach  ebenso  entsprechen,  wie  Kl.  III  der 
Kl.  I.  Bei  der  Auswahl  war  die  Absicht  mafsgebend  alles 
auszuschliefsen,  was  —  wie  massenhafte  technische  Bezeich- 
nungen in  den  Cultusgesetzen  —  auch  seinem  Begriff 
nach  anderswo  nicht  vorkommt.  Vollständigkeit  war 
durchaus  nicht  bezweckt  i).     Zu  den  aufgenommenen  Wen- 


*)  Reichen  Stoff  bietet  vor  allem  Knobel  in  seinem  trefflichen  Ver- 
zeichnis (Num.  Deut.  Jos.  S.  515—522,  vgl.  550  f.) ;  es  bildet  die  Grund- 
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düngen  ist  zu  beachten,  da(s  verschiedene  Beziehungen 
und  Beugungen  ohne  besonderen  Hinweis  mitgemeint  sind, 
z.  B.  bei  1)  auch  DDirillS,  bei  2)  m  oder  Htt^yn  u.  s.  w. 
In  Spalte  b  endlich  ist  vollständige  Sammlung  der  Stellen 
beabsichtigt,  an  welchen  die  Wendung  über  die  behandel- 
ten P- Abschnitte  hinaus  sich  findet.  Das  sind  1)  P-Stellen 
aus  Deut,  und  Jos.  (mit  Vorwegnahme  des  Ergebnisses), 
2)  Nicht-P-Stellen  aus  dem  ganzen  Hexateuch,  3)  in  |  ] 
eingeschlossen  alle  übrigen.  Nicht  verfolgt  sind  nur  die 
Wendungen  2)  und  24)  als  rein  stilistisch.  Diese  letzte 
Spalte  wird  einerseits  durch  die  Spärlichkeit  des  Vorkom- 
mens in  anderen  hexateuchischen  Abschnitten  den  Beweis 
bringen,  dafs  keine  weiteren  gesetzlichen  Stücke  P  gehören, 
andrerseits  bei  der  Frage  nach  der  Abfassungszeit  der 
Quelle  später  gute  Dienste  leisten  ^). 


läge  des  meinigen.     Vgl.    femer   mit  Vorsicht  tjriesebrecht  (ZATW.  81 
S.  188—197. 

*)  Es  leuchtet  ein,  dafs  die  Scheidung  der  Gesetzgebung  von  P  im 
weitesten  Sinne  in  ihre  einzelnen  Schichten  einem  späteren  Abschnitt 
vorbehalten  blieb,  der  Abschnitt  über  P  daher  unvollständig  ist.  Im- 
merhin mag  die  folgende  Tabelle  stehen  bleiben  als  Beispiel  des  ein- 
geschlagenen Verfahrens  und  als  Hülfsmittel  für  weitere  Untersuchungen 
über  P. 
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f. 
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Jos.    4,    19    bei    P 
[sonst   Ez.   29,    17. 
45,  18.  21.  Esth.  3, 
7.  12.    Dan.   10,  4, 
öfter  in    Chr.   und 
Ezr.]. 

[Ez.  6,  6.  14.  37,  'Zö. 
Chron.  I,  4,  33.  6, 
39.  7,  28],  sonst 
nur  Ex.  10,  23  in 
einem  E-Stück, 
schon  von  Giesebr. 
als  Zusatz  von  R 
richtig  erkannt. 

Jos.  22,  17  bei  P, 
ganz    anders    Jes. 

8,  14. 

[Jes.  56,  3.   60,  10. 
61,  5.     Ez.  44,   7. 

9.  Ps.    18,    45  f. 
m.  Par.  144,  7.  11. 
Neh.  9,  2.] 
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31,  30.  Jos.  8,  35. 
[Reg.  I,  8,  14.  22. 
55.     12,  3]. 
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Jos.    20,    2    bei    P, 
[der      Hauptsache 
nach  ebenso  Ez.  3, 
1.     12,  23.     14,  4. 
20,    3.  27.      33,  2. 
37,  19]; 

[Jes.    24,  5.     55,  3. 
61,  8.  Jer.  32,  40. 
50,  5.    Ez.   16,  16. 
37,  26.  Ps.  105,  10. 
Chr.  I,  16,  17.] 
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Deut.  4,  25.    28,41. 
[Jud.  11,  1.     Reg. 

11,  20,  18  mit  Par., 
Jes.  55,  10.    59,  4. 
66,  9.     Jer.   16,  3. 
29,  6.    Ez.  18,  10. 
14.      47,  22.      Hi. 
38,  28.  Ruth  4,  18 
—22    7mal,    Eccl. 
5,  13.     6,  3.    Chr. 
sehr  häufig,    Neh. 

12,  10  f.  5mal.] 

Gen.  14,  11.  12.  16. 
21.     [Dan.  11,  13. 
24.  28.  Ezr.  1,  4.  6. 
8,  21.    10,  8.   Chr. 

I,  27,  31.      28,  1. 

II,  20,  25.    21,  14. 
17.    31,  3.    32,  29. 
35,  7.] 

[Jer.  23,  3,   in  um- 
gekehrter Ordnung 
Jer.  3,  16.  Ez.  36, 
IL] 
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f. 

Sonstige  Stellen. 

Häufig  bei  P  in  Jos. 
13—21.  22,  1;  da- 
neben   noch    7,  1. 
18  [sonst  nur  Reg. 
I,  7,  14.    8,  1  und 
häufig  in  Chron.]. 

[Dan.  9,  4.  20.  Ezr. 
10,  1.      Neh.  1,  6. 
9,  2  f.  Chr.  II,  30, 

22]. 

Deut.  34,  9    bei   P, 
[sonst  nur  Chr.  II, 
29,  231. 

Jos.  18,  7    [Sam.  I, 
2,  36.     Ezr.  2,  62. 
Neh.  7,  64.  13,  291. 

Ex.    16,    23    aus    P 
oder  dessen  Nach- 
folge ,     sonst    nir- 
gends. 
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Numeri 
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[10,  15-27.    13,  2 
—  15.      17,  17.  18. 
21.]  18,  2.    26,  55. 
30,  2.       [31,  4—6. 
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Dies  Verzeichnis  wird  für  den  Zweck  der  Ausschei- 
dung in  grofsen  Zügen  ausreichen.  Allerdings  nehmen 
einzelne  Capitel  an  den  aufgeführten  Merkmalen  nur  in 
geringem  Mafse  Teil  (das  gilt  vor  allem  von  Ex.  36.  37; 
Lev.  2.  9.  13.  20,  sodann  von  Ex.  26.  Lev.  14.  Num.  29. 
30.  34).  Aber  diese  Capitel  sind  einerseits  durch  den  Zu- 
sammenhang notwendig  mit  reicheren  Abschnitten  ver- 
knüpft (so  besonders  Ex.  26.  36.  37  mit  cc.  25—31.  35— 
40;  Lev.  2  und  9  mit  ihrer  Umgebung),  andrerseits  sind 
gerade  sie  so  angefüllt  mit  jenen  besonderen,  immer  wie- 
derkehrenden termini  technici,  die  in  der  Liste  übergangen 
wurden,  darum  aber  nicht  minder  bezeichnend  sind  und 
jedenfalls  den  Zusammenhang  mit  sicher  gewonnenen  Ab- 
schnitten sichern  (neben  jenen  besonders  Lev.  13.  14) ,  und 
endlich  ist  die  eigentliche  Farbe  der  Rede,  die  sich  nicht 
so  registriren  läfst,  bei  allen  so  unzweideutig  dieselbe, 
höchst  bezeichnende,  dafs  ein  blofses  Lesen  jener  Capitel 
neben  anderen  der  Quelle  P  genügen  wird,  diese  Ableitung 
sicher  zu  stellen. 

Die  übrigen  gesetzlichen  Abschnitte ,  nämlich  die  in 
Ex.  20 — 23.  34  werden  schon  dadurch,  dafs  sie  an  allen 
jenen  Eigentümlichkeiten  durchaus  keinen  Anteil  haben, 
der  anderen  grofsen  Quellenschrift,  welche  neben  P  nach- 
gewiesen ist,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zugewiesen, 
der  Quelle  JE,  für  welche  oben  Ex.  12,  21—27.  13,  3 
— 16,  wenigstens  dem  Grundstock  nach,  ausgeschieden  ist. 
Eine  Liste  positiver  Merkmale  der  Redeweise,  die  sich  mit 
der  oben  gegebenen  vergleichen  liefse,  läfst  sich  hier  nicht 
geben,  aber  aus  leicht  verständlichen  Gründen.  Dazu 
reicht  einerseits  der  Umfang  nicht  aus,  andererseits  zeigt 
der  Sprachgebrauch  von  JE  überhaupt  keine  so  scharfen, 
stehenden  Eigentümlichkeiten  wie  der  von  P,  weil  sein 
Sprachschatz  mannigfaltiger,  seine  Rede  bewegter  ist.  In- 
dessen mögen  einige  Merkmale  doch  hervorgehoben  wer- 
den, hauptsächlich  zum  Beweise   des  von  P  abweichenden 
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Sprachgebrauchs,  doch  führt  das  Meiste  gleichzeitig  auf 
JE.  3^n^in  ^in  findet  sich  Ex.  23,  15.  34,  18  ebenso  wie 
c.  13,  4  Vür  llWnn  t&'-|nn  bei  P  (s.  oben  Nr.  U);  n"lD 
nna  Ex.  23,  52.  [24,  8.]  34,  10.  12.  15.  27  wie  bei  JE 
Gen.  21,  27.  32.  26,  28.  31,  44  u.  s.  w.  gegen  nn3  D^pn 
bei  P  Gen.  6,  18.  9,  9.  17,  7.  Ex.  6,  4  u.  s.  w. ; 
^'^V.1.  —  ^^^  „einer  den  andren"  (auch  mit  3,  3,  b 
]P  u.  s.  w.)  gehört  JE  Gen.  11,  3.  7.  15,  10.  31,  49.  43,  33. 
Ex.  11,  2.  18,  7.  32,  27.  33,  11,  ebenso  auch  hier  Ex.  21, 
14.  IS.  36.  22,  6.  9.  13,  nirgends  findet  es  sich  bei  P, 
der  dafür  VHJJ  —  t£>\N  sagt  Gen.  9,  5.  13,  11.  Ex.  25,  20. 
37,  9.  Lev.  7^  10.  25,  14.  46.  26,  37  (dies  neben  jenem 
auch  bei  JE  Gen.  26,  31.  Ex.  10,  23.  32,  27.  29.  Num. 
14,  4) ;  die  Warnung  ?j^-"IO^n  und  überhaupt  ^üm  bei  JE 
Gen.  24,  6.    31,  24.  29.   Ex.  10,  28.    19,  12,    ebenso   Ex. 

23,  13.  21.  34,  12,  nie  bei  P.  Ein  winziges  Merkmal 
von  durchschlagender  Bedeutung  für  die  Scheidung  zwi- 
schen den  Gesetzgebungen  von  P  und  JE  ist  folgendes. 
Wo  immer  bei  P  in  der  Casuistik  Person  oder  Sache  in 
einem  Bedingungssatz  ^)  als  handelnd  oder  leidend  in 
den  Vordergrund  gestellt  wird ,  steht  das  Nomen  voran 
und  dann  folgt  ^3  mit  dem  Verbum :  r\WV^  ^3  It'öl  ^3  »^"»i^ 
13  n^n^  u.  s.  w.  =  „Wenn  eine  Seele  (jemand)  das  und 
das  thut'*,  „wenn  an  einem  Mann  das  und  das  ist"  (Lev. 
2,  1.    4,  2.   5,  1.  4.  15.  17.  21.   7,  21.   12,  2.  13,  2.  9.  18. 

24.  29.  38.  40.  47  (lies  TOI).  15,  2.  16.  19.  25.  19,  20. 
20,  27.  21,  9.  22,  11—14  21.  27.  24,  17.  19.  25,  26.  29. 
27,  2.  14.  Num.  9,  10.  27,  8.  30,  3.  4.  Dies  annähernd 
alle  Stellen).  Es  verdient  im  höchsten  Grade  beachtet  zu 
werden,  dafs  dieser  Sprachgebrauch  sich  mit  dem  Ezechiers 
deckt   (vgl.    Ez.   18,  5.  18.  21.    14,  9.  13.    33,  2.  6.  9)  2). 


*)  Relativsätze,    Participialwendung  u.  dgl.  kommen  hier  nicht  in 
Betracht. 

')  Derselbe  wunderliche  Gebrauch  findet  sich   in  einigen  süddeut- 
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Die  sonst  selbstverständliche  Wortstellung  a^^«  T]pp)  [DJ*]  ^3 

11.  s.  w.  findet  sich  nur  bei  Fortsetzung  oder  Unterabtei- 
lung des  behandelten  Falles,  fast  stets  mit  vorausgeschick- 
tem  1  (Lev.  2-5  öfter,  13,  42.  14,  43.48.  15,  13.24  vgl. 

12,  5).  Dagegen  stellt  JE  in  Ex.  20—23  regelmäfsig  die 
Conjunction  voran;  und  zwar  im  Hauptfall  ^3  mit  folgen- 
dem Verbum  K'^N  nw^>  ^3  (21,  7.  14.  18.  20.  22.  26.  28. 
33.  35.  37.  22,  4.  5.  6.*'9.'l3.  15.  23,  4.  5,  einmal  mit  der 
2.  pers.  n^pjn  ^3  21,  2),  in  der  Unterabteilung  des  behan- 
delten Falles  n^  unter  unmittelbarer  Nachfolge  desjenigen 
Wortes,  das  den  Teilfall  ausmacht  (20,  25.  21,  4.  5.  8—11. 
23.  27.  30.  32.  22,  1.  2.  7.  11.  12.  14.  16).  Hauptfälle  mit 
üi^  und  zweiter  Person  nur  23,  24.  25.  Dieser  durchgehend 
so  ganz  verschiedene  Gebrauch  erklärt  sich  nur  aus  ver- 
schiedenen Quellen.  Dafs  auch  der  Inhalt  diese  Scheidung 
verlangt,  beweist  die  Vergleichung  der  beiden  Gesetzgebungen 
aufs  deutlichste. 

Schon  die  Quellenscheidung  von  c.  19  zeigt  nun,  dafs 
nicht  alle  Abschnitte ,  die  P  ab-  und  JE  zugesprochen 
werden  mufsten,  d.  i.  die  Capitel  20 — 24.  34,  einheitlich 
aus  einer  des  beiden  Quellen,  J  oder  E,  stammen  können ; 
denn  sowohl  J  wie  E  bereiten  dort  eine  göttliche  Offen- 
barung an  das  Volk  vor.  Nachweis  und  Scheidung  des 
Eigentums  beider  gehört  hier  wie  überall  zu  den  schwierig- 
sten Aufgaben. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Scheidung  ist  das  oben 
schon  gewonnene  Ergebnis,  dafs  die  ersten  gesetzHchen 
Stücke  aus  JE,  nämlich  12,  21-27.  13,  3—16  in  ihrem 
Grundstock,  aus  J  stammen.  Denn  das  erstere  Stück  wird 
fest  umschlossen  von  den  jahwistischen  Erzählungsstücken 
11,  4 — 8  und  12,  29  f.,  und  13,  3 — 16  teilt  mit  jenem  alle 
Eigentümlichkeiten.     Die  sicher  aus  der  lückenhaft  erhal- 


Hchen  Mundarien,  soweit  mir  bekannt,    bei  Baiern   und  Oesterreichem, 
fUr  andere  iStämme  stets  eins  der  auffälligsten  Merkmale. 
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tenen  Erzählung  von  E  bewahrten  Stücke  1 1, 1 — 3.  12,  35 
— 37  ...  13,  17  aß.  b.  18  f.  lenken  die  Aufmerksamkeit  der- 
art auf  andere  Punkte  ab ,  dafs  auch  ein  Seitenstück  zu 
jenen  Gesetzen  damit  unvereinbar  ist. 

Ebenso  sicher  läfst  sich  der  Grundstock  von  c.  20 — 23 
E  zuweisen,  d.  i.  die  erste  Fassung  des  Zehngebots  in  20, 
2 — 17  und  des  sogenannten  Bundesbuches.  C.  20,  2 — 17 
wird  von  Elohim- Abschnitten  eingeleitet  und  geschlossen 
(v.  1  und  V.  18 — 21),  der  Text  selbst  kann  entscheidende 
stilistische  Merkmale  schon  darum  nicht  bieten,  weil  er 
zweifellos  vielfach  erweitert  und  überarbeitet  ist,  und  der 
knappe  ursprüngliche  Wortlaut  kaum  den  Raum  dafür  liefs. 
Ein  weiteres  Anzeichen  seiner  Herkunft  von  E  wird  sich 
noch  ergeben.  Ausreichende  Merkmale  für  ihre  Abstam- 
mung aus  E  finden  sich  dagegen  in  der  geschlossenen  Ge- 
setzsammlung c.  21 — 23  nach  ihrem  Hauptbestande. 

Das  wichtigste  bleibt  auch  hier  der  Gottesname  G^hSi^. 
Unbezweifelt  findet  sich  dieser  Sinn  in  'bHD  21, 13,  leugnen 
will  man  ihn  und  mit  ^Obrigkeit"  übersetzen  21,  6.  22,  7. 
8  (vgl.  z.B.  Schultz,  Alt.  Theol.^  S.  517).  Was  aber  i^13, 
H^^n,  ly^an  mit  D>hSt^n-^N  heifst,  zeigt  18,  15.  19  aus  E, 
WO  das  Volk  ^zu  Mose  kommt  um  Gott  zu  fragen"  und 
„Mose  die  Angelegenheiten  zu  Gott  bringt"  (i^^DH),  also 
die  Obrigkeit  von  dem  durch  sie  zu  befragenden  Gott 
scharf  unterschieden  wird.  In  jenen  Stellen  ist  also  viel- 
mehr mit  Ueberschlagung  des  Mittelgliedes  der  Obrigkeit, 
die  bei  Gottes  Wohnung  weilt,  dieser  selbst  genannt.  Da- 
mit wird  auch  für  22,  27  derselbe  Sinn  gesichert,  und  end- 
lich wird  nun  auch  statt  des  einzigen  niD''  22,  10  die  Les- 
art ü'^ii^N  bei  LXX  den  Vorzug  verdienen^).  Regelmäfsig 
findet  sich  DI^H  für  Magd,  nicht  nnoi^  (21,  7.  20.  26.  27. 
23,  12);  Ttri'21,  14  findet  sich  im  Qal  18,  11  bei  E,  sonst 
nur  im  Deuteronomium  1,  43.     17,   13.     18,   20   und  Neh. 


')  Das  n^l^  in  23,  17.   19  findet  unten  seine  Erklärung.     Zu  21,  6 
vgl.  jetzt  Schwally  in  dieser  Zeitschr.  XI,  S.  181  f. 
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9,  10.  16.  29.  Jer.  50,  29;  np3  21,  8  im  Hexateuch  nur 
bei  E,  Gen.  31,  15.  Ex.  2,  22.' 18,  3  und  im  Deut.  Das 
Wort  b}^^  21,  3.  22.  29.  30.  34.  36.  22,  7.  10.  11.  13.  14 
kommt  im  Hexateuch  in  jedem  Sinne  nur  bei  E  (Gen.  20, 
3.  37,  19.  Ex.  24,  14.  Num.  21,  28.  Jos.  24,  11)  und 
Deut,  vor,  daneben  nur  in  dem  Liede  Gen.  49,  23;  be- 
sonders hervorzuheben  ist  die  Bedeutung  Ehemann  21,  3. 
22  vgl.  mit  Gen.  20,  3,  wofür  J  [und  P]  regelmäfsig  2^^^^ 
(Gen.  3,  6.  16.  29,  32.  34.  30,  15.  18.  20)  gebrauchen, 
daneben  jilN  Gen.  18,  12.  Da  K^^^^  bei  E  nicht  vorkommt, 
ist  dies  Zeichen  auch  weiterhin  mit  Zuversicht  zu  benutzen. 
Diese  sprachlichen  Merkmale  greifen  in  c.  23  so  gut  wie 
gar  nicht  über,  freilich  auch  die  betreffenden  Begriffe  nicht. 
Indessen  ist,  vorbehaltlich  des  Nachweises  von  Ueber- 
arbeitungen,  c.  23  in  seinem  Grundstock  von  21  f.  nicht 
zu  trennen,  wie  sich  noch  fernerhin  zeigen  wird.  —  In- 
direkt wird  die  Abstammung  aus  E  dadurch  bewiesen,  dafs 
sich  in  c.  22,  28  b.  29  ein  Seitenstück  zu  dem  Erstgeburt- 
gesetz aus  J  c.  13,  12  ff.  findet.  Nun  wäre  eine  Wieder- 
holung des  dort  bei  der  geschichtlichen  Veranlassung  ge- 
gebenen Gesetzes  innerhalb  des  Gesetzbuches  derselben 
Quelle  an  sich  nicht  unangemessen;  aber  auch  der  Aus- 
druck ist  ein  ganz  anderer  (bei  J  Dil"),  "ItDB ,  hier  "lIDD, 
das  dort  nur  für  die  Unterabteilung  der  menschlichen  Erst- 
geburt, auch  das  Verbum  ist  verschieden) ,  statt  der  Lö- 
sungsvorschriften bei  J  findet  sich  hier  der  Tag  der  Dar- 
bringung, der  Esel  ist  gar  nicht  erwähnt. 

Wird  dadurch  die  Abstammung  aus  der  Schwesterquelle 
E  bestätigt,  so  gibt  es  auch  einen  ersten  Wink  für  die  Be- 
stimmung der  gesetzlichen  Abschnitte  in  Ex.  34.  Dort  lau- 
tet V.  29  a  :  ^b  DPI"!.  1tD0"^3,  ganz  wie  bei  J ,  und  auch  die 
Einzelausführungen  entsprechen  13,  12  ff.  Aehnliches  gilt 
von  dem  wie  in  c.  13  unmittelbar  vorhergehenden  Gesetz  über 
das  Fest  des  Ungesäuerten  34,  18  vgl.  mit  13,  3  ff.  Schon 
danach  ist  in   Ex.  34  das  Gesetzbuch  aus  J  zu  suchen; 
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offen  bleibt  die  Möglichkeit,  dafs  Ex.  13  und  34  gegen- 
seitig innerhalb  der  Quelle  J  ausgeglichen  und  aufgefüllt 
sind,  aber  für  die  vorliegende  Frage  trägt  das  nichts  aus. 
Jedenfalls  durften  diese  Gesetze  trotz  ihrer  Einsetzungs- 
geschichte in  c.  13  in  dieser  geschlossenen  Heiligtumsge- 
setzgebung nicht  fehlen ;  ausdrücklich  gerechtfertigt  ist  die 
Wiederholung  durch  den  Rückweis  "^V)^)^  ^fiji  v.  18.  Alles 
dies  scheint  freilich  ins  Wanken  zu  kommen  durch  den 
Umstand,  dafs  fast  aller  gesetzliche  Stoff  von  c.  34  in  c.  23 
innerhalb  oder  im  Anschlufs  an  E's  Gesetzbuch  wieder- 
kehrt :  es  sind  nämlich  mit  verhältnismäfsig  geringen  Ab- 
weichungen die  Verse  23,  15—19  =  34,  18 — 26]  ausge- 
lassen ist  blofs  das  Erstgeburtgesetz  34,  19— 20  b«,  das 
Sabbatgebot  und  die  Erläuterungen  zum  Gebot  des  Fest- 
besuches V.  24.  Aber  die  Entlehnung  aus  c.  34  ist  dort 
durch  folgende  Merkmale  sicher  festzustellen  :  1)  das 
')y\  ^n^5^  ^P^^  trifft,  soweit  wir  sehen  können  (vgl.  oben) 
nur  bei  J,  nicht  bei  E  zu;  2)  der  Gottesname  niH^  23,  17. 
19  ist  in  dieser  Gesetzsammlung  von  E  mindestens  ver- 
dächtig (vgl.  oben),  erklärt  sich  aber  leicht  aus  der  Ent- 
lehnung ;  3)  dafs  das  Erstgeburtgesetz  wegen  22,  28  f.  ge- 
strichen ist,  beweist  der  durch  Mifsverständnis  mit  aufge- 
nommene Schlufssatz  Gp'^l  ''JO  INT  N*bl.   An  dieser  Stelle  und 

IT     ••  -T 

in  der  3.  p.  pl.  hat  dieser  Satz  nur  dann  Sinn,  wenn  "liD3  ^3 
^^i2  Subjekt  des  ob  als  Niph'al  oder  besser  als  Qal  ge- 
lesenen li^T  ist  ^)  :  die  erstgeborenen  Söhne  sollen  nicht 
sterben,  dafür  aber  nicht  mit  leeren  Händen  Gottes  An- 
gesicht sehen ;  4)  ebenso  sind  die  in  dem  Zehngebot  c.  20 
enthaltenen  Gesetze  ebendeshalb  gestrichen  :  das  Verbot 
einem  fremden  Gotte  zu  dienen  34,  14  a  (Ausführungen 
dazu  14  b — 16),  das  der  Gufsbilder  v.  17  und  das  Sabbat- 
gebot V.  21 ;  dafs  das  erste  und  dritte  in  anderer  Fassung 
als  V.  13  b  und  v.  12  eben  vorher  wiederholt  sind,  verlangt 


*)  Deut.  16,  16,  von  Ex.  23  abhängig,   weifs  beide  Bedenken  ge- 
schickt zu  beseitigen. 
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besondere  Erklärimg,  war  aber,  falls  diese  Verse  damals 
schon  hier  gestanden,  ein  Grund  mehr,  sie  aus  dem  Zu- 
sammenhang von  c.  34  nicht  herüberzunehmen ;  5)  dagegen 
ist  unachtsamer  Weise  die  Schlufsformel  des  Festgesetzes, 
die  zusammenfassend  dreimaligen  Festbesuch  fordert^  auf- 
genommen (23,  17  =  34,  23),  obgleich  sie  in  andrer  Fas- 
sung schon  als  v.  14  voraufgeht. 

Die  letzte  Beobachtung  legt  die  Frage  nahe,  ob  die 
Fest-  und  Opfergesetzgebung  —  denn  das  ist  der  wesent- 
liche Inhalt  —  aus  J  als  Novelle  an  E  angehängt  worden, 
oder  ob  auch  E  diesen  Gegenstand  behandelt,  und  seine 
Behandlung  aus  J  nur  eine  Ergänzung  erfahren  hat.  Das 
letztere  wird  durch  v.  14  wahrscheinlich.  Von  den  weni- 
gen Worten,  die  er  in  sich  schliefst,  kommt  eines,  G'^bj! 
statt  DWS  (v.  17)  =  (Soundso viel)mal  im  A.  T.  nur  noch 
Num.  22,  28.  32  bei  E  vor,  und  Hn  ein  Fest  feiern,  statt 
:in  ri^V  oder  :in  ^n^  bei  J  Ex.  34,  22.  18,  findet  sich  zwar 
in  den  übrigen  Hexateuchquellen  einige  Male,  bei  JE  aber 
nur  noch  Ex.  5,  1 ,  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  =  E 
(vgl.  Jülicher).  Hat  man  aber  Grund,  dies  allgemeine 
„dreimal  im  Jahre  sollst  du  mir  ein  Fest  feiern"  der 
Quelle  E  zuzuschreiben,  so  wird  auch  eine,  wahrscheinlich 
ganz  kurze  Aufzählung  der  drei  Feste  nicht  gefehlt  haben. 
Aus  ihrer  Verschmelzung  mit  34,  18  ff.  lassen  sich  auch 
die  etwas  bedeutenderen  und  selbständigeren  Abweichungen 
des  Wortlautes  in  23,  16.  18  am  besten  erklären. 

Diese  Einschiebung  des  wertvoll  scheinenden  Inhalts 
der  jahwistischen  Gesetzgebung  in  E  kann  nicht  von  der- 
selben Hand  vorgenommen  sein,  die  c.  34  aufgenommen 
hat,  auch  nicht  von  späterer  Hand,  nachdem  c.  34  schon 
aufgenommen  war;  denn  in  beiden  Fällen  wäre  geflissent- 
lich Ueberflüssiges  geschehen.  Vielmehr  soll  die  Einschie- 
bung offenbar  jenes  Stück  ersetzen.  Es  bleibt  also  nur 
das  dritte  :  dafs  c.  23  aus  J  vermehrt  wurde,  ehe  c.  34  in 
das  Sammelwerk   aufgenommen  war.     Dafür   bieten  sich 
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wiederum  zwei  Möglichkeiten :  dafs  diese  Erweiterimg  an  E 
vorgenommen  wurde  vor  seiner  Verbindung  mit  J,  und  dafs 
dann  gelegentlich  dieser  Verbindung  c.  34  seine  Stelle  er- 
hielt, oder  dafs  c.  34  bei  der  Vereinigung  von  J  und  E 
durch  die  Einarbeitung  in  c.  23  ersetzt  wurde  und  erst 
eine  spätere  Redaction  es  überdies  in  seinem  ganzen  Umfang 
nachtrug.  Die  äufserliche,  vielfach  flüchtige  Art,  in  der  die 
Einfügung  der  J -Bestandteile  in  c.  23  vollzogen  ist,  spricht 
durchaus  für  die  zweite,  an  sich  natürlichere,  Möglichkeit. 
Indem  wir  ihr  weiter  folgen,  wird  sich  immer  deutlicher 
zeigen,  dafs  diese  Annahme  eine  vortreffliche  Handhabe 
bietet  zur  Erklärung  der  ungewöhnlichen  Verwirrung,  die 
in  diesen  Abschnitten  jetzt  herrscht.  Wir  nehmen  also 
an,  dafs  JE  die  Nebenbuhlerschaft  der  Gesetzgebung  seiner 
beiden  Quellenschriften  dadurch  beseitigte,  dafs  er  J  = 
c.  34  nach  Möglichkeit  in  E  =  c.  23  hineinarbeitete.  Eine 
spätere  Redaction  hielt  c.  34  für  zu  wertvoll,  um  es  zu 
übergehen;  sie  trug  das  Stück  daher  nach,  indem  sie  über- 
sah oder  nicht  für  ausreichend  erachtete,  dafs  es  in  c.  23 
bereits  verwertet  war. 

Der  Anlafs  für  diese  anfängliche  Vernichtung  der 
Selbständigkeit  der  jahwistischen  Gesetzgebung  ist  leicht 
nachzuweisen.  Zunächst  kann  man  eine  wahrscheinlich 
richtige  Beobachtung  heranziehen,  die  zuerst  Goethe^), 
dann  unabhängig  von  ihm  Wellhausen  2)  gemacht  hat. 
Durch  die  auf  das  jahwistische  Gesetz  unmittelbar  folgen- 
den Worte  c.  34,  27  f.  wird  dasselbe  ausdrücklich  als  das 
Zweitafelgesetz  in  10  Geboten  bezeichnet.  Zehn  Gebote 
aber  lassen  sich  aus  34,  14  ff",  recht  wohl  herausschälen; 
es  bleiben,  wie  die  unten  angeführten  Versuche  beweisen, 


*)  Zwo  wichtige,  bisher  unerörterte  biblische  Fragen  u.  s.  w.  1773. 
Erste  Frage  :  Was  stund  auf  den  Tafeln  des  Bunds?  (Hempel'sche 
Ausgabe  Bd.  27,  II  S.  100  ff.). 

*)  Die  Composition  des  Hexateuchs  1.  Ausg.  S.  554  f.  Nachträge 
zur  2.  Ausg.  S.  330  ff. 
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nur  kleine,  wahrscheinlich  auf  Erweiterungen  beruhende 
Anstöfse  und  Zweifel  ganz  ähnlicher  Art  wie  bei  der  Zäh- 
lung des  Zehngebots  in  c.  20.  Nicht  an  dessen  Stelle 
also,  wie  Goethe  meinte,  tritt  34,  14  ff.,  sondern  es  steht 
als  Nebenbuhler  gegen  jenes  auf  ^). 

Aber  nicht  blofs  gegen  das  Zehngebot,  sondern  nicht 
minder  gegen  das  Bundesbuch,  cc.  21 — 23,  insofern  Jahwe 
in  34,  10  seinen  Entschlufs  erklärt  einen  Bund  zu  schlie- 
fsen,  als  wenn  das  bisher  noch  gar  nicht  geschehen  wäre, 
in  V.  27  die  dazwischen  liegenden  Gesetze  ausdrücklich  als 
die  Grundlage  für  diesen  Bund  bezeichnet  und  Mose  an- 
weist sie  als  solche  aufzuzeichnen,  die  n^"13M  '^'IIDI  „Bundes- 
worte**,  wie  es  in  v.  28  heifst.  Allerdings  kann  die  eine 
dieser  beider  Doppelgängerschaften  erst  durch  die  Redak- 
tion hinzugekommen  sein.  Die  ^Bundesworte"  könnten 
ein  Zehngebot  gewesen  sein  ohne  doch  als  solche  und  als 
Zweitafelgesetz  bezeichnet  zu  werden.  In  v.  1  befiehlt 
Jahwe,  Mose  solle  sich  zwei  steinerne  Tafeln  gleich  den 
zerbrochenen  (vgl.  32,  19)  hauen,  so  wolle  Jahwe  darauf 
dieselben  Worte  wie  auf  jene  schreiben.  Dazu  fehlt  jetzt 
die  Ausführung.  Es  ist  möglich,  dafs  sie,  wie  Kuenen  an- 
nimmt, in  V.  28  b  zu  suchen  ist  :  y;ibnd  er  schrieb  auf  die 
Tafeln  die  Bundesicorte,  die  zehn  Worte^^  so  dafs  Jahwe 
das  Subjekt  zu  ÜPD']  wäre,  nicht,  wie  es  jetzt  hinter  v.  27  zu 
verstehen  ist,  Mose.  Aber  jedenfalls  kann  nicht  der  ganze  Satz 
dafür  in  Anspruch  genommen  werden,  denn  auch  Mose  ist 
in  V.  27  geboten  zu  schreiben,  die  40  Tage  in  28  a  müssen 


*)  Damit  ist  der  oben  in  Aussicht  gestellte  weitere  Grund  für  die 
Zuweisung  von  Ex.  20,  2  ff.  an  E  gegeben,  da  das  andere  Zehngebot 
sicher  J  zufällt.  Die  grofse  Verschiedenheit  des  Inhalts  der  beiden 
Grundgesetze,  bei  E  weit  überwiegend  ethisch-individuell,  bei  J  rein 
religiös-national,  wirft  helles  Licht  auf  die  Natur  der  beiden  Quellen 
und  ihr  Verhältnis  zu  einander  (vgl.  Wellh.  a.  a.  O.),  und  schon  Goethe 
hebt  überzeugend  hervor,  dafs  die  gfröfsere  Ursprttnglichkeit  der  letz- 
teren Darstellung  zuerkannt  werden  mufs. 
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damit  ausgefüllt  sein,  und  der  Ausdruck  „die  Bundes worte" 
in  28  b  läfst  sich  nur  aus  v.  27  erklären.  So  liefse  sich  der 
Streit  zwischen  Kuenen  (Th.T.  1881.  S.183fF.)  und  Wellh. 
(Nachträge  a.  a.  O.)  schlichten.  Aber  fiele  auch,  was 
nicht  sicher  zu  übersehen  ist,  für  c.  34  die  Benennung  als 
zehn  Worte  wie  die  Aufzeichnung  auf  zwei  Tafeln  fort, 
so  bliebe  doch  mit  völliger  Sicherheit  die  Nebenbuhler- 
schaft mit  dem  Bundesbuch  c.  21 — 23  und  der  Bund- 
schlielsung  in  24,  3—8.  Ein  erster  Redactor  konnte  darü- 
ber nicht  zweimal  berichten,  konnte  auch  keinen  Augen- 
blick über  das  richtige  Verfahren  zweifelhaft  sein.  Das 
Mehr  der  Bundesworte  wurde  dem  Bundesbuch  hinzugefügt, 
die  Bundschliefsung  und  die  Niederschrift  der  Bundesge- 
setze durch  Mose  zu  Gunsten  des  ausführlicheren  Berichtes 
Ex.  24, 4 — 8  gestrichen.  Traten  die  Bundesworte  vollends 
ausdrücklich  als  Zehngebot  auf  zwei  Tafeln  auf,  so  war 
dies  Verfahren  doppelt  geboten.  Vielleicht  läfst  sich  diese 
Frage  später  noch  etwas  weiter  verfolgen. 

Die  bisherigen  Beobachtungen  zeigen  deutlich,  wie 
verwickelt  der  Hergang  bei  der  Redaction  gerade  dieser 
im  Mittelpunkte  der  Gesetzgebung  stehenden  Stücke  ge- 
wesen sein  mufs.  Das  kann  ja  nicht  überraschen,  weil 
gerade  daran  keine  Ueberarbeitung  der  Quellen  oder  ihrer 
früheren  Redactionen  ohne  Eingriff  vorübergehen  konnte. 
Die  restlose  Entwirrung  des  Knäuels  wird  sicher  niemals 
gelingen.  Für  jetzt  genügt  der  Nachweis,  dafs  sämtliche 
gesetzliche  Stücke  der  mittleren  Bücher  in  einer  der  drei 
bisher  aufgedeckten  Quellen  heimatberechtigt  sind,  und  die 
im  grofsen  und  ganzen  gesicherte  Verteilung  an  diese  drei. 
Hiezu  fehlt  von  eigentlich  gesetzlichen  Stücken  nur  noch 
das  Altargesetz  c.  20,  24  ff.,  aufserdem  bleiben  noch  die 
verbindenden  Abschnitte  geschichtlichen  oder  ermahnenden 
Inhalts  C.20,  18  ff.  c.  23,  20  ff.  c.  24.  31, 18.  34,  1  ff.  29  ff. 
zu  bestimmen.  Für  dies  alles  bietet  das  bisher  Festge- 
stellte  ausreichende  Handhaben,    soweit    es    sich   um    die 
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Hauptzüge  handelt.  Kleinere  ungelöste  Schwierigkeiten 
müssen  vorläufig  auf  jene  Ueberarbeitungen  geschoben 
werden. 

Das  letztgewonnene  Ergebnis  —  zwei  verschiedene 
Fassungen  des  Grundgesetzes  aus  J  und  E  —  zieht  wei- 
tere Folgerungen  nach  sich.  Auf  Grund  des  jahwistischen 
Zweitafelgesetzes  schliefst  Jahwe  34,  27  seinen  Bund  mit 
Mose  und  Israel,  während  jener  noch  bei  ihm  weilt.  Ist 
nun  vorher  in  einem  JE  angehörigen  Abschnitt  schon  von 
einer  Bundschliefsung  auf  Grund  vorhergehender  Gesetze 
erzählt,  so  fällt  diese  von  selbst  E  zu.  Damit  ist  über 
24,  4—8  schon  entschieden.  Dort  baut  Mose  unten  am 
Berg  einen  Altar  mit  12  Masseben  für  die  12  Stämme, 
läfst  durch  „die  Jünglinge  der  Kinder  Israel"  die  Opfertiere 
schlachten;  er  selbst  vollzieht  die  Besprengung  des  Altars 
mit  dem  Blute,  liest  „das  Bundesbuch"  vor,  und  nachdem 
das  Volk  sich  darauf  verpflichtet,  besprengt  er  es  auch 
mit  dem  „Blute  des  Bundes,  den  Jahwe  mit  euch  auf 
Grund  aller  dieser  Worte  geschlossen.'*  Die  durch  Aus- 
schlufs  von  J  erlangte  Zuweisung  an  E  wird  durch  den 
Sprachgebrauch  und  sachliche  Merkmale  ausreichend  be- 
stätigt. Vgl.  "lj?33  D^3K^n  V.  4;  der  Altar  wird  am  Fufse 
des  Berges  erbaut,   wo   bei   E   das   Volk  Stellung  nimmt 

(hier  v.  4  nnn  nnn,  19, 17  nnn  n^innria) ;  die  hd^d  gehört 

als  unanstöfsiger  Gegenstand  im  Hexateuch  nur  E  an  (vgl. 
oben  zu  Gen.  35,  14^)),  ein  entscheidendes  Merkmal;  die  12 
Stämme  Israels  werden  im  Hexateuch  bei  J  nirgends  so 
hervorgehoben  und  einzeln  vertreten,  wohl  aber  öfter  bei 
E,  vgl.  in  Verbindung  mit  Masseben  (dort  D''^D^jt,  wahr- 
scheinlich ist  der  Name,  wie  öfter,  als  anstöfsig  gestrichen) 
ganz  ebenso  Jos.  4,  2  f.  und  ohne  diese  ebenso  Jos.  3,  12, 
ferner  Jos.  7,  14.  16.  24,  1 ;  endlich  nnSH  "IDD  kann  unter 
allem  Gesetzlichen,  was  bisher  gegeben  ist,  nur  die  Samm- 


*)  Hier  nicht  abgedruckt 
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lung  c.  21 — 23  heifsen,  die  ohnehin  unmittelbar  vorhergeht, 
auch  kann  Mose  in  v.  4  nicht  dieselben  Worte  nieder- 
schreiben, die  später  auf  den  steinernen  Tafeln  stehen.  — 
Für  die  das  Capitel  einleitenden  Verse  ist  dies  Ergebnis 
nicht  verbindlich,  besonders  v.  1  und  2  sind  augenschein- 
lich in  Verwirrung,  unterbrechen  den  Zusammenhang  und 
enthalten  E  fremde  Züge.  An  sie  schliefsen  v.  9  if.  an. 
Bei  Mose  sind  Aaron,  Nadab,  Abihu  und  die  70  Aeltesten, 
alles  aus  v.  1;  ]N.  und  Ab.  aber  kennt  sonst  nur  P  (Ex. 
6,  23.  c.  28.  Lev.  10,  Num.  3,  2.  4.  26,  60  f.),  während 
V.  13  Josua  den  Mose  begleitet,  Aaron  aber  mit  Hur  beim 
Volke  bleibt.  Indessen  verrät  sich  wenigstens  in  v.  11 
eine  Grundlage  aus  E  in  D^i^^^l^  und  dem  „sie  afsen 
und  tranken"  in  Verbindung  mit  dem  Opfer,  vgl.  32,  6. 
Die  ursprüngliche  Gestalt  wird  also  den  Abschlufs  zu  der 
Feier  der  Bundschliefsung  in  v.  4 — 8  gebildet  haben.  —  Sicher 
gehört  E  an  v.  12— 15  a  oder  14,  ja  es  ist  eine  der  wich- 
tigsten Stellen  zur  Ermittelung  des  Eigentums  von  E  (siehe 
oben  zu  c.  32 1))  :  vgl.  D\it5i!^n  in  v.  13;  das  Schreiben  der 
Tafeln  durch  Gott  v.  12  vgl.'  mit  31,  18.  32,  15  f. ;  „Josua 
sein  Diener**  mit  33,  11;  Aaron  und  Hur  v.  14  mit  17, 
10.  12;  Dnni  bV'^  vgl.  oben  zu  c.  21—23  und  besonders 
Gen.  37,  19.  Für  Qi^p^n  ist  in  v.  14  wohl  nach  dem  Zu- 
sammenhang mit  Nöldeke  und  Wellh.  D3jri  herzustellen. 
Der  nächste  Satz  „Und  Mose  [oder  „er*]  stieg  auf  den 
Berg**  findet  sich  in  15a  und  18a/?,  der  sicherste  Beweis 
für  zwei  Quellen.  Da  das  Stück  v.  15  ff.  denselben  zu 
Anfang  braucht,  so  ist  18aj9  zu  E  zu  ziehen;  er  wird  in 
18  b  durch  den  40  tägigen  Aufenthalt  fortgesetzt.  Es  folgt 
dann  das  geschlossene  Stück  c.  25—31  aus  P;  die  letzten 
Worte  desselben  sind  mit  dem  abschliefenden  Satze  aus  E 
verschmolzen  :  dafs  Gott  Mose  auf  dem  Berge  die  ver- 
sprochenen zwei  Steintafeln  vom  Finger  Gottes  beschrieben 


*)  Hier  nicht  abgedruckt. 
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übergiebt  (24,  12,  vgl.  ü^i^^{  31,  18  b),  und  es  folgt  durch- 
aus richtig  c.  32  (der  Hauptsache  nach  aus  E,  vgl.  oben  ^)) 
mit  der  Geschichte  vom  goldenen  Kalb,  in  welcher  32,  15  fF. 
die  zwei  Tafeln  mit  Gottesschrift  aus  31,  18  zur  Geltung 
kommen.  So  bilden  24,  12-14.  18a^.b.  31,  18*.  c.  32  einen 
geschlossenen,  in  seiner  Reihenfolge  belassenen  Zusammen- 
hang aus  E. 

Die  beiden  Unterbrechungen  desselben  stammen  aus 
P,  denn  auch  24,  15  — 18  a«  sind  =  P,  wie  die  untrüg- 
lichen Kennzeichen  der  Erscheinung  des  nin''  "1133,  und 
des   Wohnens   Jahwe's   in  der  Wolke  beweisen   (vgl.  Ex. 

16,  10.    40,  34  f.  Lev.  9,  6.  23.  Num.  14,  10.  21.    16,  19. 

17,  7).  Hier  liegt  deutlich  die  Einleitung  zu  der  Gesetzes- 
ofFenbarung  bei  P  vor,  an  die  cc.  25 — 31  unmittelbar  an- 
schliefsen.  Das  nächste  Stück  zur  Anknüpfung  nach  rück- 
wärts ist  19,  1  :  „Im  dritten  Monat  vom  Auszug  der  Kin- 
der Israel  aus  Aegyptenland  ...  an  diesem  Tage  kamen 
sie  in  die  Wüste  Sinaj  ...  24,  15  :  und  Mose  stieg  auf 
den  Berg,  und  die  Wolke  verhüllte  den  Berg  und  die 
Herrlichkeit  Jahwe's  ruhte  auf  dem  Berge  Sinaj  u.  s.  w.* 
Viel  braucht  nicht  zu  fehlen. 

Weniger  befriedigend  ist,  um  zu  E  zurückzukehren, 
der  Zusammenhang  von  24,  12  nach  rückwärts,  da  jede 
bestimmte  Angabe  über  den  Inhalt  der  Gotteschrift  auf 
den  zwei  Tafeln  fehlt.  Das  Zehngebot  in  c.  20  ist  nach 
Deut.  5,  19  gemeint ,  kann  es  auch  von  allem  Gegebenen 
allein  sein  einerseits  wegen  seiner  Kürze  und  anderseits, 
weil  in  v.  7  der  Bund  auf  Grund  eines  „Bundesbuches** 
geschlossen  ist ,  in  welches  nach  v.  4  Mose  selbst  alle 
Worte  Jahwe' s  eingeschrieben  hat.  Aber  eben  durch  das 
Zwischeneintreten  dieses  Bundesbuches  rückt  c.  20  viel  zu 
weit  fort,  und  so  entsteht  die  Unklarkeit.  Ebenso  unklar 
und  zu  umfassend  lautet  dementsprechend  v.  12  :  „dal's  ich 
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dir  gebe  die  Steintafeln  und  das  Gesetz  und  das  Gebot, 
welche  ich  geschrieben  habe  sie  zu  lehren. **  Das  IK^N 
'^nDHD  gehört  zweifellos  unmittelbar  hinter  ]pNn  fln^.  Die 
folgenden  Worte  könnten  dann  Object  zu  ^npHD  und  durch 
ein  D|J  statt  des  1  angeknüpft  gewesen  sein  (^dafs  ich  dir 
die  Tafeln  gebe,  auf  welche  ich  das  Gesetz  und  das  Gebot 
geschrieben  habe,  sie  zu  lehren")  ^).  Es  handelte  sich  dann 
nur  um  den  Inhalt  der  Tafeln,  aber  die  Unklarheit  bliebe 
dieselbe.  Oder  die  folgenden  Worte  blieben  durch  1  zwei- 
tes Objekt  zu  „dafs  ich  dir  gebe",  dann  empfinge  Mose 
aufser  den  Tafeln  noch  „das  Gesetz  und  Gebot",  womit  er 
das  Volk  belehren  sollte^)  :  dann  würde  aus  der  Unklar- 
heit geradezu  ein  Widerspruch.  Denn  die  letzteren  könn- 
ten doch  nur  die  einzige  fernere  Gesetzsammlung  von  E, 
d.  i.  das  Bundesbuch  c.  21 — 23  bezeichnen;  dies  aber  ist 
nach  dem  vorliegenden  Zusammenhang  (v.  4 — 7)  schon  von 
Mose  niedergeschrieben  und  dem  Volke  vorgelesen.  Und 
doch  mufs  dies  der  Hauptsache  nach  die  richtige  Lösung  sein, 
weil  so  die  Umsetzung  erklärt  wird  :  sie  ist  erfolgt,  als 
der  Widerspruch  geschaffen  wurde  und  dient  ihn  zu  ver- 
bergen,  wobei  man  die  Unklarheit  in  den  Kauf  nahm^). 
Das  will  sagen,  dafs  einst  24,  12   dicht  an   die  Mitteilung 


*)  Allenfalls  könnte  derselbe  Sinn  durch  Annahme  eines  ^V  6ik 
övolv  aus  den  vorliegenden  Worten  gewonnen  werden  (Ges.  155.  1.  A.). 

*)  So  zuerst  Kuenen  Th.  T.  81  S.  194  f. 

^)  Auch  weitere  Veränderungen  können  dabei  vorgenommen  sein. 
ni^öHl  mipn  tlingt  nach  späteren  Quellen  (nur  der  plur.  nilD 
sicher  bei  E  Ex.  18,  16.  20) ,  und  in  dem  onÜn^  möchte  ich  ein 
zweites  Verbum  TinilH)  »und  damit  ich  dich  lehre"  vermuten,  das  mit 
dem  ip5n3  "IK^^I  ans  Ende  gerückt  und  darum  verändert  wäre.  Auch 
Dillmann  läfst  die  Möglichkeit  oflfen,  dafs  diese  2  oder  3  Worte  später 
für  andere  eingesetzt  seien.  Blofser  Zusatz  (was  Dillm.  daneben  frei- 
gibt) können  die  Worte  nicht  sein,  weil  v.  12.  14.  18b  einen  langen 
Aufenthalt  bei  Jahwe  voraussetzen,  für  den  der  Empfang  der  von  Gott 
geschriebenen  Tafeln  nicht  ausreicht  (vgl.  Kuenen). 

Zeitschrift  f.  d.  alttest..Wis8.    Jahrgang  11.    1891.  15 
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des  Zehngebots  in  c.  20  sich  anschlofs ,  und  das  Bundes- 
buch samt  der  Bundschliefsung  erst  später  an  die  jetzige 
Stelle  eingeschoben  ist  ^). 

In  den  Ermahnungen  und  Verheifsungen  zum  Schlufs 
des  Bundesbuches  23,  20 — 33  darf  man  einen  Bestand  aus 
E  mit  Zuversicht  erwarten,  wird  sich  aber,  da  der  Schlufs 
des  Gesetzbuches  selbst  so  stark  überarbeitet  ist,  darauf  ge- 
fafst  machen  müssen,  ähnlichem  auch  hier  zu  begegnen.  Eine 
untrügliche  Spur  von  E  zeigt  v.  28,  die  Verheifsung,  dafs 
Gott  die  Hornisse  (nV"15jn)  in  dem  verheifsenen  Lande  vor 
Israel  hersenden  wolle,  die  Feinde  vor  ihm  zu  vertreiben 
(tt^lä) ;  denn  in  Jos.  24,  diesem  wahren  Musterstück  für  E, 
beruft  sich  Josua  in  v.  12  mit  denselben  Worten  auf  ihre 
Erfüllung,  und  weder  hier  noch  dort  läfst  sich  die  Ein- 
tragung dieser  ganz  eigentümlichen  Wendung  annehmen. 
Sind  die  Vertriebenen  dort  Könige  „des  Amoriters'*,  so  be- 
weist in  Ex.  24, 29  f.  die  Einzahl  des  Suffixes  in  132^-|JN,  dafs 
auch  hier  nur  ein  Name  an  Stelle  der  drei  gestanden  hat, 
und  das  mufs  wie  dort  "»l'Oijn  gewesen  sein,  die  Gesamt- 
bevölkerung des  gelobten  Landes  bei  E.  Im  Uebrigen  fällt 
V.  28—30,  die  Verheifsung  und  Begründung  der  allmäh- 
lichen Vertreibung,  E  zu.  Das  Vorhergehende  und  Nach- 
folgende ist  vielfach  vermehrt,  schwerlich  nur  von  einer 
Hand.  Gegen  E  ist  in  v.  23  wiederum  die  Reihe  von 
Völkern,  statt  des  nach  v.  29  f.  vorauszusetzenden  einzigen, 
auch  greift  die  Vernichtung  derselben  (VriinpHI,  spätes 
Wort)  V.  28  ff.  vor;  in  v.  24  das  Gebot  der  Zerstörung 
der  Masseben,  die  doch  24,  4  von  Mose  selbst  errichtet 
werden  *) ;     v.  27 ,    dafs  Gott   seinen  Schrecken  vor  ihnen 

^)  Kuenen  meint  wegen  des  bestimmten  „die  steinernen  Tafeln'' 
annehmen  zu  müssen,  dafs  sie  vorher  bei  E  schon  erwähnt  gewesen 
seien;  einfacher  wird  man  annehmen,  dafs  eine  ausreichende  erste  Ein- 
fuhrung hier  durch  die  Ueberarbeitung  beseitigt  sei. 

*)  Man  könnte  erwidern,  dafs  die  M.  23,  24  nur  als  Iieidnxsche 
zerstört  werden  sollten,  wenn  nicht  andere  Quellen  (Lev.  26,  1.  Deut. 
16,  22)  sie  gänzlich  verpönten.     Deren  Einflüsse  lassen  sich  hier  spüren. 
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hersenden  werde,  dafs  alle  Feinde  vor  ihnen  fliehen,  ist 
Deutung  der  Hornisse  in  v.  28;  31b— 33  hinken  über- 
flüssig nach  ^).  So  darf  man  in  20 — 22  (am  sichersten  20. 
21a.  22  a).  25  (mit  Ausnahme  des  ersten  Satzes,  der  stört 
und  schon  durch  das  „ihr**  statt  „du'*  sich  als  Einschub 
verrät).  26.  28 — 31  a ,  immer  unter  Vorbehalt  kleinerer 
Aenderungen,  den  Grundstock  aus  E  suchen  :  das  Ver- 
sprechen der  Leitung  durch  den  Engel ,  die  Mahnung 
zum  Gehorsam,  die  Verheifsung  des  Segens  und  der  Hülfe 
zur  Eroberung  des  Landes.  Eine  andere  Quellenschrift 
verrät  sich  nirgends ;  sie  ist  umsoweniger  zu  erwarten, 
da  sich  wesentlich  dasselbe,  was  diese  Einschübe  bringen, 
auch  in  c.  34  im  Bereiche  von  J  findet.  Wenn  aber 
die  Verheifsungen  bei  E  zu  Ende  des  Bundesbuches  sich 
nur  auf  die  Einwanderung  in  das  gelobte  Land  und  dessen 
Eroberung  beziehen,  so  mag  auch  darin  wieder  ein  Wink 
gefunden  werden,  dafs  dasselbe,  wie  oben  schon  erschlossen, 
einst  eine  andere  Stelle  eingenommen  hat  :  man  wird  da- 
raus die  positive  Vermutung  ableiten  dürfen,  dafs  es  am 
Ende  der  Wüstenwanderung,  dicht  vor  dem  Einzug  in  das 
gelobte  Land,  gestanden  hat. 

Weiter  zurück  bleibt  noch  der  Abschnitt  zwischen  dem 
Zehngebot  und  dem  Bundesbuch,  20, 18 — 2^^  bestehend  aus 
zwei  sehr  verschiedenen  Stücken,  v.  18 — 21r  (der  Bitte  des 
Volkes  an  Mose,  die  Gegenwart  Gottes  allein  zu  bestehen 
und  seine  Off'enbarungen  entgegenzunehmen)  und  v.  24— 
26  (dem  Gesetz  über  Stoff  und  Bau  der  Altäre).  Das 
erste  Stück  stammt  sicher  aus  E,  wie  schon  das  dreimalige 
D^rt^X  beweist ;  doch  sind  in  v.  18 ,  wie  es  scheint,  die 
Wahrnehmungen  beim  Herabsteigen  Gottes  aus  J's  Bericht 
in  c.  19  ergänzt;  statt  i^^^l  18b  ist  mit  LXX  (Kuenen) 
J<"1*1  zu  lesen.  Das  zweite,  höchst  eigentümliche  und  sicher 
sehr  alte  Stück  bietet  scheinbar   gar  keine  Handhabe  zur 


*)  Die  spracHlichen  Merkmale  sind  vielfach  deuteronomistiseh. 
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Bestimmung  seiner  Quelle  :  seine  völlig  abgerissene  Stel- 
lung ist  wohl  der  Hauptgrund,  weshalb  es  meist  J  zuge- 
wiesen wird.  Die  vorhandenen  Anzeichen  aber  weisen  auf 
E.  Bei  der  Bundschliefsung  in  c.  24,  4  fF.  läfst  E  einen 
Altar  bauen,  und  die  dargebrachten  Opfer  heifsen  ebenso 
wie  20,  24,  ri^r  und  ü^ühp  (das  C^nnt  in  24,  4  ist  nur 
Determinativ  zu  'w).  Kommt  diese  Verbindung  auch  an- 
derwärts vor,  so  doch  im  Hexateuch  genau  so  nur  noch 
Ex.  32,  6  und  Deut.  27,  6  f.  Die  letztere  Stelle  aber  ist 
in  V.  5  eine  Wiederholung  von  Ex.  20,  25,  und  die  Verse 
6  und  7  scheinen  geradezu  zwischen  v.  25  und  26  wegge- 
nommen zu  sein,  wo  sie  als  positive  Ergänzung  fast  un- 
entbehrlich sind.  Dafs  diese  Anlehnung  und  vielleicht  Ent- 
lehnung des  Deuteronomiums  ein  grofses  Gewicht  für  E 
in  die  Wagschale  legt,  leuchtet  ein,  da  Zehngebot  und 
Bundesbuch  der  deutero nomischen  Gesetzgebung  zu  Grunde 
liegen. 

Dafs  20,  24  ff.  nicht  an  der  ursprünglichen  Stelle  steht, 
wird  schon  aus  der  mangelhaften  Ueberleitung  klar.  V.22b 
nimmt  sich  in  Gottes  Munde  höchst  sonderbar  aus  und  hat 
zwar  mit  dem  Vorhergehenden,  aber  nichts  mit  dem  Fol- 
genden zu  thun ;  v.  23  ist  im  ersten  und  zweiten  Gebot 
20,  3 ff.  enthalten  und  gehört  gar  nicht  hierher;  in  beiden 
widerspricht  der  plur.  ^ihr''  dem  „du"  des  Gesetzes.  Aus 
diesem  Grunde  gehört  auch  die  Anrede  22  a  mit  ihrem 
„Kinder  Israel"  nicht  zu  v.  24  ff.  V.  22  f.  bemühen  sich 
also  einen  Zusammenhang  zu  schaffen,  wo  keiner  war,  wir 
haben  es  mit  einer  redaktionellen  Klammer  zu  thun.  Der 
Anschlufs  an  das  Bundesbuch  wird  durch  die  neue  Ueber- 
schrift  21,  1  wie  durch  die  Verschiedenheit  in  Inhalt  und 
Bau  mindestens  sehr  erschwert.  Das  wichtige  Stück  scheint 
also  von  seiner  ursprünglichen  Stelle  versprengt  zu  sein; 
wo  es  gestanden,  läfst  sich  höchtens  vermuten  ^). 

»)  Mau  könnte  an  die  hinter  33,  6  in  den  Zusammenhang  von  E 
gerissene  Lücke  denken. 
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Fällt  so  jede  Ueberleitung  zu  c.  21  fF.  fort,  so  bestä- 
tigt sich  daraus  nur,  was  oben  schon  gefunden  ist,  dafs 
das  Bundesbuch  erst  später  diese  Stelle  erhalten  hat.  Dann 
aber  gehörten  auch  die  Verse  18 — 21  nicht  an  diese  Stelle,  wo 
sie  ganz  in  der  Luft  hängen  würden.  Das  beweist  auch 
der  Inhalt  des  Stückes.  Denn  nach  v.  18  hat  das  Volk  nur 
den  Donner  und  Blitz  wahrgenommen  und  spricht  nun  die 
Bitte  aus,  dafs  Gott  nicht  zu  ihnen  reden  möge  (ohne  TjJ^ !), 
während  er  dies  nach  dem  vorliegenden  Text  in  v.  2 — 17  be- 
reits gethan  hätte.  So  ist  denn  Kuenen's  Beobachtung  zu 
billigen  ^),  dafs  v.  18 — 21  vor  das  Zehngebot  gehören  und 
unmittelbar  an  E's  Einführung  der  Gottesoffenbarung  19, 
19  anschliefsen.     Der  Zusammenhang  lautet  dann  : 

19,  19  b :  Mose  redete,  und  Gott  antwortete  ihm 

im   Donner.     20,  18   Und   alles    Volk   sah  die  Donner- 
schläge und  die  Blitze,  und  das  Volk  fürchtete  sich  und 
erbebte  und  blieb  ferne  stehen  19.  und  sprach  zu  Mose: 
„Rede  du  zu  uns  so  wollen   wir  hören ,   lafs   aber   Gott 
nicht  mit  uns  reden,  damit  wir  nicht  sterben!"    20. Und 
Mose  sprach  zu  dem  Volk  :  „Fürchtet  euch  nicht,  denn 
euch    zu  versuchen  ist  Gott  gekommen  und  damit  seine 
Furcht   auf  euch  liege,    damit  ihr  nicht  sündiget.*     21. 
Und  das  Volk  hielt  sich  ferne,   Mose  aber  ging  an  das 
Wolkendunkel  heran,  worin  Gott  war.     20,  1.  Und  Gott 
redete  alle  diese  Worte  und  sprach  :  2.  „Ich  bin  Jahwe 
dein  Gott  u.  s.  w." 
Nach  Schlufs   des  Zehngebots   ist   dann   der  Weg/  frei  zu 
24,  12  ff.,  dem  Befehl,  dafs  Mose  vollends  zu  Gott  auf  den 
Berg  kommen   und   bei   ihm  weilen  solle,   um  die  Gebote 
auf  Tafeln  geschrieben  [und  wahrscheinlich  weitere  Offen- 
barungen] in  Empfang  zu  nehmen,   und  es  folgt  dann  die 
lückenlose  Kette  von  Stellen,  die  oben  (S.224  Z.  5)  aufgeführt 
wurde.    So  erklärt  sich  auch,    dafs   die  Sünde  Israels  mit 


*)  Auch  Wellh.  erklärt  sich  Nachträge  S.  327  damit  einverstanden. 
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dem  goldenen  Kalbe  nirgends  als  Bruch  des  c.  24,  3 — 8 
geschlossenen  Bundes  bezeichnet  wird.  Wie  das  Deutero- 
nomium  hiefür  noch  fernere  Stützen  bietet,  hat  Kuenen 
glänzend  dargethan. 

lieber  den  Aufbau  der  Geschichte  von  Israels  Ver- 
sündigung mit  dem  goldenen  Kalbe  ist  im  vorhergehenden 
Abschnitt  kurz  gesprochen  ^) ;  über  c.  33.  34,  1 — 9  mufs  hier 
noch  gehandelt  werden.  Nirgends  ist  die  Verwickelung 
gröfser,  sie  ist  auch  durch  die  eingehende  und  höchst  sorg- 
fältige Arbeit  von  Kuenen  (Th.  T.  81)  nicht  beseitigt  und 
wird  es  hier  nicht  werden.  Der  Thatbestand  ist  folgender. 
Drei  Gegenstände  sind  in  diesem  Knäuel  zusammenge- 
wirrt :  A.  Die  Folgen  des  Abfalls  und  die  Herstellung 
eines,  wenn  auch  herabgeminderten,  Gnadenverhältnisses 
zwischen  Jahwe  und  dem  Volk.  B.  Wunsch  und  Gewäh- 
rung einer  besonderen  GnadenofFenbarung  an  Mose,  wo- 
durch jenes  erste  mehrmals  bis  zur  Unverständlichkeit 
durchschnitten  wird.  C.  Die  Vorbereitung  zu  der  jahwi- 
stischen  Bundschliefsung,  welche  dann  von  34,  10  an  er- 
folgt 2). 

Zu  A  gehört  vor  allem  der  Abschnitt  33,  1 — 11  aus 
E,  in  welchem  bereits  eine  Lücke  hinter  v.  6  (Befehl  und 
Ausführung  der  Stiftshütte)  festgestellt  ist.  Entfernt  man 
noch  (zum  mindesten)  v.  2  und  4b  als  Glossen,  so  darf 
man  Kuenen's  Vermutung  über  den  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang billigen,  dafs  Gott  zuerst  seine  Zusage  das 
Volk  selbst  in  seine  neue  Heimat  zu  führen  gänzlich  zu- 
rücknimmt, dann  aber  [doch  wohl  durch  des  Volkes  Trauer 
in  4a  bewogen]  seine  Strenge  dahin  mildert,  dafs  er  ihm 
in  der  Stiftshütte  [und,  wie  man  femer  vermuten  mufs, 
der  Lade  Jahwe's]  auFserhalb  des  Lagers  eine  Offenbarungs- 


*)  Hier  nicht  abgedruckt. 

•)  Wie  Dillmanu  in  33,  12—23.  34,  1—9  eine  besonders  schöne, 
zusammenhängende  Darstellung  (aus  J)  finden  kann ,  innerhalb  deren 
er  nur  33,  14 — 16  hinter  34,  9  einrückt,  ist  schwer  zu  verstehen. 
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Stätte  gewährt,  bei  welcher  Mose  der  Mittler  des  Volkes 
wird.  Endlich  gehört  dahin  die  Wiederherstellung  der 
zerbrochenen  Gesetzestafeln ,  wozu  die  Einleitung  in  34, 
1  fF.  steckt,  die  Ausführung  vielleicht  in  34,  28  b.  Damit 
dürfte  man  sich  zufrieden  geben,  wenn  nicht  das  Ringen 
Mose's  um  die  Gegenwart  Gottes  im  Volke  auch  nach 
dieser  Erledigung  immer  wiederkehrte  und  den  Zu- 
sammenhang bis  zur  UnVerständlichkeit  zerrisse  :  so  33, 
12  a.  14  f.  34,  9.  In  34,  14  wird  die  vorher  nur  halb  ge- 
währte Bitte  ganz  gewährt,  in  v.  15  und  34,  9  bittet  Mose 
von  neuem,  als  ob  keine  Gewährung  vorhergegangen. 

Zu  ß  gehört  33,  12  b.  13;  16?  17—23;  34,  6—8,  drei 
Abschnitte,  die  sich  zu  einander  verhalten  wie  Bitte,  Zu- 
sage und  Erfüllung.  Bieten  diese  Abschnitte  auch  man- 
cherlei Zeichen  späterer  Abfassung  und  Vermehrung  (von 
denen  hier  abgesehen  wird),  so  scheint  es  doch  unmöglich, 
ihnen  eine  quellenhafte  Grundlage  abzusprechen.  Einmal, 
weil  sie  so  wunderlich  mit  den  Bestandteilen  von  E  oder 
davon  abhängigen  Wendungen  durchsetzt  sind;  sodann 
weil  sie  auf  eine  schwere  Verschuldung  gar  keine  Rück- 
sicht nehmen  (33,  13.  16);  und  endlich,  weil  einige  Wen- 
dungen entschieden  auf  J  hinweisen.  Die  Redensart 
in  ^n^^^p  ^ru^  33,  13,  vgl.  12  b.  16.  17.  [34,  9]  gehört  im 
Hexateuch  nur  J;  ^yhü}  33,  16  weist  nach  Ausdruck  und 
Inhalt  nur  auf  Ex.  8,  18.  9,  4.  11,  7  aus  J;  ebendort 
nD"J*5in  ^iQ-^J?;  in  34,  8  '131  IHD-'I  und  inni£^5  lp'1.  Nach 
alledem  mufs  hier  ein  Stück  aus  J  eingearbeitet  sein,  das 
vielleicht  schon  in  J  und  ebenso  bei  und  nach  seiner  Ein- 
fügung überarbeitet  ist  (vgl.  besonders  33,  18 — 23.  34, 
6  f.). 

Dafs  endlich  in  34,  1  ff.  eine  Einleitung  zu  der  jahwi- 
stischen  Gesetzesoffenbarung  in  34,  10  ff.  =  C  stecke,  neh- 
men Kuenen  und  Wellh.  an ;  aber  man  darf  diese  nicht, 
wie  Wellh.  thut,  auf  Kosten  von  E  (hier  A)  behaupten 
wollen,  d.  h.  des  Abschlusses  der  Geschichte  vom  goldenen 
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Kalb.    Möchte  man  v.  1  von  D>it^i<")3  an  und  dieses  Wort 

•  T 

in  V.  4  als  Zusatz  streichen  (Wellh.^)),  was  doch  sehr  ge- 
waltsam verfahren  heifst,  so  bleibt  immer  noch  11:532  G'^SK^H 
in  V.  4  und  das  artikellose  D''3pN  rin!?  ''.iK^,  das  augenschein- 
lich von  34,  1  und  v.  4  a  überhaupt  nichts  weifs.  Daher 
mufs  man  mit  Kuenen  beide  hier  verbunden  finden  ^j, 
ebenso  wie  in  v.  28  (vgl.  oben),  und  so  bleibt  es  das 
Wahrscheinlichste,  dafs  die  Ueberlieferung  von  den  zwei 
Tafeln,  die,  sei  es  von  Gott,  sei  es  doch  in  seiner  Gegen- 
wart mit  den  Grundgesetzen  beschrieben  waren,  J  und  E 
gemeinsam  war. 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  B  aus  J  schon  bei  einer 
früheren  Redaction  mit  A  aus  E  vereinigt  war,  so  dient 
die  oben  begründete  Annahme,  dals  C,  die  jahwistische 
Gesetzgebung,  erst  durch  eine  andere  Redaktion  hinzuge- 
fügt wurde,  wesentlich  zur  Erklärung  der  jetzt  aufs  äufserste 
gesteigerten  Verwirrung.  Für  B  aus  J  wird  man  ferner 
annehmen  müssen,  dafs  auch  darin  die  Frage  der  Leitung 
Israels  durch  Jahwe  behandelt  wurde,  und  eben  dies  ver- 
anlafste,  das  Stück  am  Ende  der  Abfallgeschichte  einzu- 
rücken. So  wird  sich  besonders  die  Verwirrung  in  33,  14 
— 16.  34,  9  am  ehesten  erklären. 

Die  J-Bestandteile  in  34,  1  ff.  knüpfen  mit  v.  3  deut- 
lich an  19,  12  an,  und  es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs 
es  sich  hier  um  eine  erste  Offenbarung  handeln  mufs.  Man 
wird  also  vermuten  dürfen,  dafs  die  jahwistischen  Bestand- 
teile von  c.  19  und  die  eben  mit  B  und  C  bezeichneten 
in  der  Quelle  J  ein   zusammenhängendes  Stück   gebildet 


*)  Daneben  ist  die  Veränderung  von  ^ppHDI  ^^  P?^51  ^^  ^*  ^ 
(Wellh.)  überflüssig  und  ohne  Streichung  des  ganzen  Halbverses  unzu- 
reichend. 

*)  Kuenen  scheidet  v.  2  (?).  3.  5  für  J  aus,  genauer  wird  man  2  b 
ohne  ^j;5^5,  3.  4  von  ^y<)  an,  5a.  8  dafür  halten  können;  freilich  ist 
dann  keine  der  beiden  Fassungen  bei  dem  Zusammenschlufs  ganz  un- 
versehrt geblieben,  wa«  nicht  Wunder  nehmen  kann. 
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haben,  den  einzigen  jahwistischen  Bericht  von  der  Gesetzes- 
ofFenbarung,  das  8eitenstück  für  Zehngebot,  Bundesbuch 
und  Bundschliefsung  in  cc.  19.  20.  21—23.  24. 

Es  ergibt  sich  nun  hier  ein  weiterer  Grund  für  das 
oben  erschlossene  Verfahren  von  JE,  dafs  er  nämlich  die 
Selbständigkeit  der  jahwistischen  Gesetzgebung  vernichtete 
und,  was  ihm  davon  der  Erhaltung  wert  schien,  einfach  in 
das  Bundesbuch  einarbeitete.  Nach  der  hier  viel  reicher 
fliefsenden  Quelle  E  war  am  Horeb-Sinai  kein  Gesetz 
aufser  dem  elohistischen  Dekalog  dem  Volke  mitgeteilt. 
Bei  J  aber  empfängt  Mose  die  Bundesworte,  um  auf  deren 
Grund  sofort,  am  Sinai,  einen  Bund  des  Volkes  mit  Jahwe 
zu  schliefsen.  Das  vertrug  sich  nicht  mit  jener  deutlichen 
Aussage.  Da  nun  die  jahwistische  Gesetzgebung  nur  als 
weitere  Ausführung  dessen  erschien,  was  am  Ende  des 
Bundesbuches  stand,  so  ergab  sich  der  Ausweg,  das  Mehr 
dort,  geschichtlich  am  Ende  der  Wüstenwandenmg,  einzu- 
arbeiten. Als  später  das  Bundesbuch  von  dort  an  den 
Sinai  verlegt  wurde,  fiel  jener  Grund  fort,  und  es  konnte 
nun  auch  die  jahwistische  Gesetzgebung  in  ihrem  ganzen 
Umfang  =  c.  34  an  die  Kette  der  dortigen  Ereignisse  an- 
geschlossen werden. 

Das  letzte  Stück,  c.  34,  29—35,  wie  Mose  Antlitz 
strahlte,  als  er  von  Jahwe  zurückkam,  redet  die  Sprache 
von  P,  vgl.  besonders  nnyn  v.  29  (Tabelle  Nr.  43)  und 
niyn  ('vn  n^i^K^3n-bl  |1inNt)'v.  31  (Tab.  Nr.  17).  V.  33 
— 35  von  dem  Schleier  gibt  sich  deutlich  als  Ausspinnung 
des  Vorhergehenden;  ob  29—32  aus  der  Quelle  P  stammt 
(Anschlufs  an  c.  31)  oder  Zusatz  in  seiner  Redeweise  ist, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Kein  Vers  des  Abschnittes  hat 
mit  J  oder  E  zu  thun.  — 

Eine  kurze  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  mag  den 
Beschlufs  machen.  Der  Quelle  E  gehört  a)  die  schrift- 
stellerische Grundlage  der  Darstellung  von  der  Gesetzgebung 
am  Horeb-Sinai,  bestehend  aus  der  einen  Hauptschicht  von 
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c.  19;  c.  20,  18—21 ;  dem  Zehngebot  c.  20,  1—17  in  seiner 
Urgestalt;  c.  24,  12—14.  ISa^.b.  31,  18*.  c.  32— 34,  1—5. 
28  b  unter,  vielfach  unsicherer,  Ausscheidung  von  späteren 
Erweiterungen  und  in  33, 12fF.  34,  1—5.28  auch  Bestand- 
teilen von  J.  b)  Das  erst  später  hierher  gesetzte  Bundes- 
buch cc.  21 — 23,  vielfach  erweitert  und  insbesondere  in 
c.  23  aus  J  interpolirt,  dazu  die  Bundschliefsung  in  c.  24, 
1—11,  ebenfalls  am  Anfang  und  Ende  überarbeitet,  c)  Das 
versprengte  Gesetz  Ex.  20,  24  f.  Deut.  27,  6  f.(?).  Ex. 
20,  26. 

J  gehören  vorbehaltlich  etwaiger  Ueberarbeitung  die 
in  die  Geschichtserzählung  verwobenen  Gesetze  Ex.  12, 
21 — 27.  13,3—16;  von  der  Sinai-Gesetzgebung  die  andere 
Schicht  von  c.  19;  Vorbereitungen  und  Gespräche,  die  in 
c.  33.  34,  1 — 9  versprengt  sind  (vielfach  erweitert)  und 
die  ebenfalls  erweiterte  Gesetzgebung  der  Bundesworte  in 
34,  10—26  mit  dem  Bundesschlufs  v.  27  f. 


Zum  hebräischen  Klagelied. 

Von  K.  Budde. 


Gerade  zehn  Jahre  sind  verflossen,  seit  ich  meine  Ab- 
handlung „Das  hebräische  Klagelied**  (vgl.  diese  Zeitschrift 
Jahrg.  II  S.  1  ff.)  niederschrieb.  Ihr  Ergebnis  ist  wohl 
heute  Gemeingut  der  alttestamentlichen  Wissenschaft  ge- 
worden; dafs  die  zünftigen  Metriker  daran  vorübergehen 
oder  es  ablehnen,  spricht  eher  dafür  als  dagegen.  Man- 
cherlei Nachträge  habe  ich  heute  zu  meinen  Beobachtungen 
zu  geben  :  das  Alte  Testament  birgt  viel  mehr  Gedichte 
im  Kina-Vers,  als  ich  damals  aufgeführt  habe.  Sie  wur- 
den übersehen,  teils  weil  mein  Auge  dafür  noch  nicht  aus- 
reichend geübt  und  geschärft  war,  teils  weil  ich  selbst  noch 
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nicht  wagte,  alle  Folgerungen  ans  dem  Beobachteten  zu 
ziehen.  Gewifs  wird  es  der  Anerkennung  des  Gebotenen 
die  Wege  gebahnt  haben,  dafs  ich  nicht  gleich  zu  kühn 
vorging  :  heute  ist  kein  Grund  mehr  hinter  dem  Berge  zu 
halten,  auch  bedenkliche  Schritte  könnten  die  Sache  nicht 
mehr  in  Gefahr  bringen.  Solche  zu  thun,  ist  freilich  meine 
Absicht  nicht. 

1.    Der  Kina-Vers  bei  Deutero-Jesaja. 

In  meiner  Abhandlung  S.  36  f.  erkannte  ich  für  Deu- 
tero-Jesaja nur  ein  einziges  Klagelied  an,  c.  47,  und  wagte 
den  Vers  selbst  da  nur  in  v.  1.  5.  8.  10.  11.  14  mit  Sicher- 
heit zu  finden.  In  Wirklichkeit  enthält  das  Buch  Deutero- 
Jesaja  mehr  Absätze  im  Kina-Vers,  als  Israel  Stämme 
hat,  und  geschlossene  Durchführung  ist  innerhalb  jedes 
Absatzes  mit  ziemlicher  Sicherheit  nachzuweisen.  Der 
Reihenfolge  nach  werde  ich  sie  behandeln^). 

1)  40,  9—11.  9  hat  zu  Anfang  und  zu  Ende  einen 
guten  Vers  :  Schluls  des  ersteren  ]*|i!J,  Hälfte  ■]!?,  Beginn 
des  letzteren  noi^,  Hälfte  mir!\  Was  dazwischen  liegt, 
wäre  auf  zwei  Verse  zu  ergänzen  oder  auf  einen  zu  kürzen. 
Das  letztere  halte  ich  für  richtig  und  streiche  demgemäfs 
D^^n"»  niK^DO  als  Einschub  nach  |VJi  O ;  "|!?p  bildet  dann 
die  Hälfte.  iOa  und  b  je  ein  Vers  :  Hälften  t^D''  (das 
erste  Glied  etwas  lang),  inx.     11    2  Verse  :  Schlufs  ^Dp^ 

Hälften  nr^i^  Ntt^^  (1.  ip^nn  St.  l,Tn2l). 

2  Verse  unter  7  sind  beschädigt.  Vgl.  zu  v.  10  c.  62, 
11  unten  unter  13). 

2)  44,  23—28.  23  a  2  Verse  :  Schlufs  y-]^,  Hälften 
n)'n\  nyi.  23  h  l  Vers  :  Hälfte  np^\  24  a  1  Vers :  Hälfte 
ifyt^l.     24h  zerlegt  sich  jetzt  in  3  gleich  lange  Versglieder, 


*)  a  und  b  heifst  stets  :  bis  zum  Atnach  und  vom  Atnach  an. 
„Bis"  schliefst  mir  stets  die  genannte  Ziffer  oder  das  genannte  Wort 
ein.     „Schlufs"  und  -Hälfte"  bezieht  sich  stets  auf  den  Kina-Vers. 
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ZU  vermuten  ist,  dafs  der  Umfang  früher  2  Kina- Verse 
bildete.     25 &  und  b  je  1  Vers:   Hälften  n^l2,  liriN.     26 a. 

1  Vers  :  Hälfte  )12P  (statt  )^'2Hhü  n^^l ,  das  ohnehin 
schwierig  ist,  dürfte  inSXf^  zu  lesen  sein).  26  h  schliefst 
mit  1  guten  Vers  von  nj^^l  an,  Hälfte  n^^^Dn;  dem  An- 
fang fehlt  das  kürzere  Glied,  vgl.  28  b,  wo  der  Tempel  es 
füllt.  27  a  und  b  1  Vers.  2^a  und  b  je  1  Vers  :  Hälften 
■•VT  (hD  zu  streichen?),  rüDn  (vorher   lies  "IDn!?  st.  lül^b)). 

4  Verse  unter  14  sind  beschädigt. 

3)  c.  45,  14 — 25,  Gietmann  hat  doch  recht  gesehen, 
wenn  er  hier  den  Vers  von  Thr.  1 — 4  und  Jes.  14  er- 
kannte; allerdings  sind  einige  Verse  verstümmelt.  Das 
Stück  beginnt  in  v.  14  nach  den  einleitenden  Worten  mit 
Vy.  V.  14  4  gute  Verse  :  Schlüsse  mo,  )Db\  l'?bon'»; 
Hälften  K^ID,  m\  1')^nty^  1)V'  V.  16  h  ein  guter  Vers, 
Hälfte  HDteD.  V.  iZ  2  Verse  =  a  und  b,  Hälften  nin>3, 
lötan.  In  V.  15 Si  schiefst  i^ilt'lö  über,  in  16 &  fehlt  die 
kürzere  Hälfte  :  sollte  sie  yiK'ID  j^N  oder  yB^lö  ]^^^D  ge- 
lautet haben?  V.  18 Si  3  Verse  :  Schlüsse  DVi!?«!!,  DiilD, 
Hälften  D^ölJ^n,  nii^V\  ^^^"^D.  Vielleicht  ist  ION  DD  "»D  am 
Anfang  zu  streichen.  V.  18h  nur  das  erste  Glied;  viel- 
leicht hat  das  zweite  wie  in  v.  14  D^H^i^  DDK  gelautet. 
V.  19sL  2  Verse  :  Schlufs  iK^n,  Hälften  ^niDl,  2pV\  V. 
19  h    IVers:  Hälfte  pl)i.     20  a   1  Vers :  Hälfte  HH^  20  b 

2  Verse  :  Schlufs  übüD,  Hälften  D'»NK^in,  ^N'^N  (beide  Verse 
nicht  gut  gebaut).  21h  S  Verse  :  Schlüsse  m^iH,  ny'jao, 
Hälften  DlpD,  1)V,  1/"'K'101  (die  Teilung  des  zweiten  blofs 
rhythmisch.  Modif.  3)  vgl.  D.  hebr.  Kl.  S.  7).  2ia 
unvollständiger  Vers,  hinter  ItÄ^'^Jim  fehlt  das  Objekt.  22a 
1  Vers  :  Hälfte  1i;iyini.  22  b  nur  die  erste  Hälfte,  viel- 
leicht fehlt  D^n^N  DON  vgl.  18  b  und  14.  25  a  1  Vers  : 
Hälfte  npn)i,  die  Einführungsformel  ^Di^D^i  'D  ist  vielleicht 
nicht  dazu  zu  ziehen.  25b  1  Vers: Hälfte  1")3.  24 &  \  Vers, 
die  erste  Hälfte  bis  IDN  lies  nirTiD  "jN  "IOn!?.     24  b   1  Vers : 
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lies  115^3^  W13'» ,  Schlufs  der  ersten  Hälfte.  25  1  Vers  : 
Hälfte  i^^nn^i. 

Dem  Versmafs  nach  in  Unordnung  sind  also  nur  5 
Verse  unter  30,  einige  weitere  etwas  locker  gebaut. 

4)  c.  47.  Das  ganze  Capitel  bildet  ein  zusammen- 
hängendes Kina-Stück.  V.  i  a  2  Verse  :  Schlufs  ^DD  (da- 
vor  n3   vielleicht    zu    streichen),    Hälften  loy,    NDD.     Ih 

1  Vers  :  Hälfte  1^.  2  2  Verse  :  Schlufs  -jnDlf ,  Hälften 
nop,  p^^.  Dillmann  findet  hier  wie  23,  16  die  Weise  des 
Volksliedes.  Hier  mufs  es  die  des  Klageliedes  sein,  es  ist 
Modification  1,  zwei  kleine  Sätze  im  ersten  Gliede  (D.  hebr. 
Kl.  S.  7).  V.  3  ist  gründlich  zerstört,  meinen  Herstellungs- 
versuch zu  2  Versen  unterdrücke  ich;  in  b  könnte  man 
wenigstens  hinter  Dp}  nach  LXX  ein  "]0D  ergänzen.  4 
allenfalls  1  Vers  :  Hälfte  IDIS^;  doch  halte  ich  den  Vers 
für  eingeschoben.  5  a  und  b  je  Vers  :  Hälften  "jtfi^nD,  "jb. 
6sL  1  Vers  :  Hälfte  Tl^ni,  doch  dürfte  dies  Wort  oder 
besser  "Thbn  eines  Dublette  des  andern  sein.  ^  b  1  Vers : 
Hälfte  G'iDm,  das  zweite  Glied  überfüllt,  wahrscheinlich 
nur  l^b^  m^Dn  ursprünglich.  7  2  Verse  :  Schlufs  i^ 
(Ewigkeit),  Hälften  n^n«,  -]Db.  Sa.  2  Verse  :  Schlufs 
nüD^,  Hälften  nriiT,  'ii^.  8h  1  Vers,  Hälfte  DiD^N,  ^h) 
wird  zu  streichen  sein.  9  3  Verse:  Schlüsse  ini^,  yDlDD, 
Hälften  nbi^ ,  T'bs^  (streiche  die  Worte  ]Dbi<)  b)D^ ;  dem 
dritten  Vers  fehlt  das  kürzere  Glied).  10  a.  2  Verse  : 
Schlufs  ''ii<"l,  Hälften  niöi^,  ^DVl  (doch  fehlt  dahinter  ein 
drittes  Wort,  wohl  "^I^nn).     10h  1  Vers :  Hälfte  '>3N.    IIa 

2  Verse  :  Schlufs  mriK',  Hälften  Hin,  Hin  (das  t6  beide- 
mal nicht  als  Tonwort  gezählt).  11h  1  Vers  :  Hälfte 
Di<nD,  wenn  nicht  am  Ende  ein  1D}J  ausgefallen  und  dann 
der  Teilstrich  hinter  ^i^]^  zu  setzen  ist.  12  a  2  Verse  : 
Schlufs  JD^Dy  Hälfte  "jnnnn;  vom  zweiten  fehlt  das  kür- 
zere Glied.  12h  l  Vers:  Hälfte  b"*^):].  13a  1  verstüm- 
melter Vers  :  hinter  Ty>t<b^  wird  ein  "jriDDn  2"in  oder  der- 
gleichen übersprungen  sein.     13  h  2  Verse :  Schlufs  D'DtS', 
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Hälften  -j^it^VI,  D^lS^in^.  14  &  2  Verse  :  Schlufs  DnOltß^, 
Hälften  ]^p3,  ü^Dl  14  b  ein  Vers  :  Hälfte  DöH^;  nji  zu 
streichen?  15  2  Verse  :  Schlufs  "|niir:o,  Hälften  npj^  )^r\. 
Dem  Versmafs  nach  sicher  in  Unordnung  etwa  10 
Verse  unter  36.  Das  Stück  ist  auch  dem  Sinne  nach  eine 
Kina. 

5)  50,  4 — 11.  Der  Anfang  v.  4  f.  ist  sehr  verdorben. 
Den  Anfang  bildet  ein  guter  Vers  4a^  :  Schlufs  DniD^, 
Hälfte  ""b;  ebenso  oa,  Hälfte  ]m.  Ich  setze  IpDn  lpD2 
]T^  ^b  "l^i;''  aus  4  b  als  längeres  Versglied  von  5  b  ein ; 
Dmote  V^^h  ist  nur  das  kürzere  Glied  eines  aus  dem 
zum  Teil  verstümmelten  Rest  von  v.  4  zu  bildenden  Ver- 
ses. Also  V.  4  +  5  =  4  Versen.  6  a,  und  b  je  1  Vers  : 
Hälften  D''DdS  ^niDDH.  7  a  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  >^, 
^'''D^nD.  Sa.  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  ^Di^,  "»ÜDK^D.  Pa 
und  b  je  1  Vers  :  Hälften  ^b,  )by.  10  a.  1  Vers  :  Hälfte 
nin\  10h  2  Verse:  Schlufs  )%  Hälften  üOtt^n,  nin\  Ha, 
1  Vers  :  Hälfte  li^i^.  11h  2  Verse  :  Schlufs  Dmj;3,  Hälf- 
ten DDK^N,   ü'Db. 

Ein  vortreffliches  Stück;  nur  2  Verse  im  Anfang  sind 
durcheinander  geworfen  unter  18  im  Ganzen.  - 

6)  51,  9.  10.  9a,  2  Verse  :  nin\  Hälften  tV,  üip. 
9h  1  Vers  :  Hälfte  3m.     10a.  und  b  je  1  Vers  :  Hälften 

ü^  im. 

Vier  tadellose  Verse. 

7)  51,  17-20.  17a.  2  Verse  ;  Schlufs  ub^r\\  Hälf- 
ten das  2.  '»■nil/nn  (erstes  Glied  2.  Modif),  nin\  17  b 
1  Vers  :  Hälfte  n^i;"inn.  18a  und  b  je  1  Vers  :  Hälften 
rhy  ^^"2  (die  beiden  b^  zu  streichen?).  19a.  und  b  je  1 
Vers  :  Hälften  TDNip,  mnm.  20  b  1  Vers  :  Hälfte  nin\ 
20  a  mufs  verdorben  sein,  ich  setze  die  Hälfte  bei  DDtS^  und 
streiche  niSin  !?D  VJiC\2  als  Einschub  aus  Thr.  2,  19.  4,  1. 

Ein  Vers  unter  9  ganz  verdorben,  2  weitere  mit  zu 
schwerem  2.  Glied. 

8)  52,  i.  2.     ia    1  Vers  :  Hälfte  yVy    vor  p>8  wird 
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HD  oder  n!?inD  ausgefallen  sein,  vgl. 47,  1.5.     Ih  2 Verse: 
Schlufs  t^ipn,  Hälften  -|n"IKDn,  1)^.     2  a  und  b  je  1  Vers  : 
Hälften  ^ti)p  (lies  dann  rrtDlS^  statt  '•DK'),   1"li^12i. 
Ein  Vers  unter  5  verstümmelt. 

9)  52,  7-11.  7a  2  Verse  :  Schlufs  itt^DD ,  Hälften 
onnn,  D^IO.  7  h  l  Vers  :  die  2.  Hälfte  ist  ausgefallen, 
etwa  ein  -^^y  N3.  8b.  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  '?1p,  IJ^Ti. 
Pa  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  "nn\  lör.  iOa  und  b  je 
1  Vers:  Hälften  Wlp,  pN.  11 2,  und  b  je  1  Vers:  Hälf- 
ten Dti'D,  IIDn  (das  2.  Glied  etwas  schwer,  V^D  zu  lesen?). 
Schwerlich  ist  v.  11  fortzulassen,  erwünscht  wäre  die  Hin- 
zunahme auch  des  12.  Verses. 

Ein  Vers  unter  11  verstümmelt. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  6 — 9  auf  das  genaueste  zusammen 
gehören ,  einen  Liederkranz  bildend ;  auf  jedes  oder  viel- 
leicht ursprünglich  auf  die  drei  ersten  folgt  ein  erläutern- 
des Stück  in  der  gewöhnlichen  Redeweise  des  Propheten, 
in  welchem  Jahwe  selbst  das  Wort  nimmt  (51,  11  ist 
natürlich  zu  streichen).  Die  Zusammengehörigkeit  der 
drei  ersten  erhellt  aus  dem  zweimaligen  mx;  "«ny  51,  9. 
52,  1,  dazwischen  miynD  nnimn  51,  17.  Dafs  52,  7  ff. 
zu  alle  den  Aufforderungen  die  That  hinzubringt,  leuchtet 
ein,  besonders  aus  v.  10a  verglichen  mit  51,  9  ff.  Ein 
überaus  reich  gebautes  Stück,  sehr  lehrreich  für  die  Ver- 
wendung des  Kina-Verses  bei  Deutero-Jesaja. 

10)  56,  9-57,  13.  56,  9  1  Vers  :  Hälfte  bi^S  der 
natürliche  Einschnitt,  das  erste  ^D  vielleicht  zu  streichen. 
iöa  2  Verse  :  Schlufs  Ijri^  Hälften  d!?D,  D^D!?i^.  Rhyth- 
misch ist  der  erste  Vers  in  Ordnung,  für  den  Sinn  ver- 
mute ich  hinter  un^  ein  nii^lb  und  dem  entsprechend  im 
ersten  Gliede  "»DJ^  "»Oli.  Mit  Klostermann  IQÜ  zu  v.  9  zu 
ziehen,  erweist  sich  in  jeder  Hinsicht  als  unmöglich.     10h 

1  Vers:  Hälfte  n^^'2'^,  dahinter  ergänze  ich  3Dta^0D.     IIa. 

2  Verse  :  Schlufs  TW^if  y   Hälften  ^^^,   D^i;-).     Dies  letzte 
Wort  ist  als  ü^JE^"l  noch  einmal  zu  wiederholen,    ^schlechte 
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Hirten*,  und  damit  die  Ratlosigkeit  der  Ausleger  zu  be- 
seitigen, vgl.  zum  Wortspiel  57,  6a.  üb  1  Vers:  Hälfte 
1:0.  Das  zweite  Glied  ist  überfüllt,  )}}^'2h  und  iniJpO  sind 
Doppelgänger.  Wahrscheinlich  ist  Mf)i2h  zu  streichen,  vgl. 
LXX  txaöTog  xara  xo  tavrov.  12  a  und  b  je  1  Vers  : 
Hälften  ^i'»,  ino.  57,  ia  1  Vers  :  Hälfte  W^i^  (Einschnitt 
blofs  rhythmisch,  Modif.  3).  Ih  2  Verse  :  Schlufs  jtDO, 
Hälften  ü'»DDW,  n:?in.  2  a  1  Vers :  Hälfte  ^mi^  statt  J^ID^ 
etwa  >i^2  zu  lesen  ?  2  b  ist  dann  nur  ein  zweites  Glied, 
das  erste  ausgefallen.  Man  könnte  statt  dessen  IHDJ  "jSl 
an  den  Anfang  des  Verses  versetzen,  Hälfte  nh\t^  ^) ;  aber 
der  zu  lange  rhythmisch  lahme  Vers  befriedigt  nicht.  Je- 
denfalls hat  V.  2  gelitten.  5.  4  4  Verse  :  Schlüsse  njiif, 
TJDrnn,  \)'^h;  Hälften  HJH,  ruil  nOWD  (so  nach  Kloster- 
mann), HD,  VB'Ö.  5  a  und  b  je  1  Vers,  jedes  zweite  Glied 
vermehrt.  Beide  nPH  sind  zu  streichen.  Zuerst  drang  das 
erste  nach  berühmtem  Muster  ein,  obgleich  man  sich  nicht 
unter  jedem  grünen  Baum  an  den  Terebinthen  erhitzen 
kann  (natürlich  wurde  ü'^bi^^  als  „Götzen"  verstanden), 
dann  ebenso  widersinnig  das  zweite,  da  zu  D^X^bon  "»Dl^D 
vielmehr  D  zu  ergänzen  ist.  6  a.  1  Vers  :  Hälfte  "jpSn. 
6h  2  Verse  :  Schlufs  nn^D,  Hälfte  "jDJ,  vom  zweiten  fehlt 
das  kürzere  Glied.  7a  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  HWy\, 
n^hv.  Sa.  1  Vers  :  Hälfte  -j^nDt.  8h  2  Verse  :  Schlufs 
■|3DB^0,  Hälften  ^'jl^ni,  DHD.  Die  Worte  nnn  T»  am  Ende 
schiefsen  über,  vielleicht  ist  das  längere  Glied  verloren 
oder  sind  die  beiden  Worte  unverständlicher  Rest  eines 
ganzen  Verses.  Paundb  je  1  Vers:  Schlufs  "|^np1,  Hälf- 
ten jOtfi^D,  pimD.  10a,  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  n)^3^ 
nt^JiO.  IIa  2  Verse  :  Schlufs  ^DTDn,  Hälften  ^«l^m,  niDT 
(das  zweite  {^S  zu  streichen ?).  11h  1  Vers:  Hälfte  üb^V^■ 
12.  13   4  Verse  :  Schlüsse  ^K^ro,   T813p  l-|''2ipi&^  ?],  '^DH, 

Hälften  inpi2i,  ipvn,  nn,  y^^. 


*)  Vorschlag  eines  meiner  Schüler. 
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8  oder  9  Verse  unter  40  oder  41  sind  nicht  in  Ordnung. 
Es  ist  zu  beachten,  dafs  dies  Stück  als  schwere  Strafrede 
auch  dem  Sinne  nach  zur  Kina  pafst.  Der  neue  Anfang 
mit  56,  9  wie  der  Schlufs  mit  57,  13  ist  längst  beobachtet. 

11)  60,  14.  15.  14 &  2  Verse:  Schlufs  -j"»ii;D,  Hälften 
nintÄ^,  T^yi.  14h  l  Vers:  Hälfte  HI.T  (streiche  p^U).  loa, 
und  b  je  1  Vers  :  Hälften  ni^):w),  üb)V. 

Ein  Vers  unter  5  überfüllt,  wie  auch  ohne  dies  er- 
sichtlich.    Das  Stück   beginnt  mitten   im  Zusammenhang. 

12)  60,  17  b- 20.  17  h  1  Vers  :  Hälfte  ü)h^.  18  & 
und  b  je  1  Vers  :  Hälften  I^I^D,  ^HDin.  19 &  2  Verse  : 
Schlufs  DÖ1\  Hälften  ^ü^n,  Hl^  (lies  ni^  rb'^h  HiJ^I).  19h 
1  Vers  :   Hälfte    üb)V'      20  a  und  b   je    1  Vers  :   Hälften 

Ein  Vers  unter  8  verstümmelt,  wiederum  an  sich  klar. 
Das  Stück  beginnt  ebenso  wie  das  vorige  mitten  aus  dem 
Zusammenhang. 

13)  62,  4—12.  4a  2  Verse  :  Schlufs  HODtT,  Hälften 
nnirr  (streiche  y\V  IDN'«  vh),  HD.  4  b  1  Vers  :  Hälfte  l^'^. 
5  a  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  H^^nD,  D^D.  ^a  2  Verse  : 
Schlufs  onDt:^,  Hälften  üStyiT  rh'h'ru  6h  1  Vers  :  Hälfte 
rm\  7  2  Verse  :  Schlufs  p1D^  Hälften  1^,  übtS^nv  82, 
1  Vers:  Hälfte  iro^D.  8h  2  Verse:  Schlufs  ^D^J^'*?,  Hälf- 
ten ni;,  ItS^I'T'n.  Pa  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  Th'2^\ 
inntß^\  iöa  1  Vers  :  Hälfte  Dnr5^3.  10  h  2  Verse  : 
Schlufs  pND,  Hälfte  n^DöH ;  dem  zweiten  fehlt  das  kür- 
zere Glied,  iia  2  Verse  :  Schlufs  pi^H,  Hälften  j;''ö^n, 
]V2i.     11h    1  Vers  :  Hälfte  ini^.     129.  und  b   je    1  Vers  : 

Hälften  ifi^ipn,  rwm. 

Nur  2  Verse  unter  23  sind  erweitert  oder  verstümmelt. 

14)  63,  7— 12  a.  7  3  Verse  :  Schlüsse  nin\  IDIÜ 
(lies  so  und  streiche  b^'yi^^  H'^D^),  Hälften  I^DTi^,  niri"»  (beim 
Athn.),  VDniD  (vorher  1.  1dSö:j  nach  LXX  und  Klosterm.). 
8  und  Pa  4  Verse  :  Schlüsse  YSp^^j  DmJi,  DV^K^'^H,  Hälften 
non,  r^K^lo'? ,   liJ^OI  (vorher   lies   ^^  ^<^  „kein   Bote   noch 

Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jahrgang  11.     1891.  1  6 
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Engel,  sein  Antlitz  half  ihnen«,  LD^^^n),  ID^önDV  9h 
1  Vers  :  Hälfte  GJ^l&':''V  10  a  und  b  je  1  Vers  :  Hälften 
lasr),  :i'')Hb.  !!&  l  Vers  :  Hälfte  üb)V  (statt  IDI;  1.  HDy). 
11h  2  Verse  :  Schlufs  13i^Ji ,  Hälften  n>^  (vorher  doch 
wohl  g'?5;o),  "impn.  12si  1  Vers  :  Hälfte  niS^D.  Der  Kina- 
Vers  verliert  sich  von  jetzt  an,  obgleich  der  Zusammen- 
bang weitergeht. 

Ein  Vers  unter  14  ist  erweitert,  der  Verdeutlichung 
halber. 

15)  65,  2.  3a?  2sl  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  DVH, 
Dl».  5a  1  Vers  :  Hälfte  >ni^.  Die  nahe  Inhaltverwandt- 
schaft mit  57,  1  ff.  macht  es  schwer,  dies  vorübergehende 
Auftauchen  des  Kina- Verses  ganz  zu  übersehen;  doch 
wage  ich  keine  sichere  Entscheidung. 

Dies  die  Stücke,  die  ich  gefunden  habe.  Mufste  bei 
dem  letzten  die  Möglichkeit  offen  gelassen  werden,  dafs 
absichtslos  einige  Sätze  sich  in  die  bekannten  Formen 
schmiegen,  so  gibt  es  häufigere  Stellen,  die  ich  übergangen, 
wo  man  zweifeln  kann,  ob  nicht  doch  eine  Kina  unter 
Trümmern  vergraben  liegt.  Vielleicht  gelingt  es  noch,  die 
eine  oder  die  andere  dazu  zu  gewinnen;  doch  glaube  ich 
nicht,  dafs  das  Bild  sich  wesentlich  verschieben  würde. 

Will  man  nun  die  Tragweite  dieses  Vorkommens  bei 
Deutero-Jesaja  richtig  bestimmen,  so  gilt  es  zuerst  zu 
streichen,  was  dem  höchst  eigenartigen  Schriftsteller,  den 
wir  so  bezeichnen,  nicht  gehört.  Darüber  gehen  ja  die 
Ansichten  weit  auseinander;  die  meinige  zu  begründen, 
ist  hier  nicht  der  Ort,  aber  nur  sie  kann  ich  zu  Grunde 
legen.  In  wesentlicher  Uebereinstimmung  mit  Cheyne  weise 
ich  dem  Schriftsteller  Deuterojesaja  zu  die  Capitel  40—55. 
60-62.  C.  61  ist  mir  nicht  ganz  sicher,  52,  13—53,  12 
werden  Andere  streichen  wollen  —  alle  diese  Stücke  ent- 
halten keine  Kina.  Aufser  Betracht  kämen  also  die  Stücke 
10)  =  56,  9 — 57,  13,  eine  Strafpredigt,  mit  allgemeiner 
Klage  beginnend,  14)  63,  7 — 12  a  (mit  seiner  Fortsetzung), 
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ein  Psalm  unter  den  Psalmen,  aufgebaut  auf  einen  ge- 
schichtlichen Rückblick,  auslaufend  in  Klage  und  Hülfe- 
ruf über  grofses  nationales  Unglück,  nicht  anders  als  Ps. 
44  und  74.  Merkwürdig  genug,  dafs  der  Lobpreis  das 
Kina-Mafs  hat,  die  Klage  nicht.  Endlich  15),  ohne  selb- 
ständige Bedeutung. 

Unter  den  übrigen,  sicher  deuterojesajanischen  Stücken 
hebt  sich,  wie  schon  erwähnt,  auf  den  ersten  Blick  heraus 
c.  47  als  ein  Klagelied  im  Sinne  von  Jes.  14  und  Ezechiel. 
Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  das  HID^t^  zur  Ein- 
führung fehlt. 

Alle  andern  Stücke  tragen  ein  völlig  entgegengesetztes 
Gepräge.  Sie  bezeichnen  sämtlich  Höhepunkte  der  Rede, 
die  in  hymnischem  Aufschwung  das  Vorhergehende  zu- 
sammenfassen oder  abschliefsen.  Am  deutlichsten  zeigen 
dies  die  Stücke  1)  2)  6 — 9)  mit  ihren  Aufforderungen  zu 
jubelnder  Freude  oder  zu  kühner,  frischer  That.  Daneben 
steht  der  Triumphgesang  des  Knechtes  Jahwe's  5),  die 
lyrischen  Steigerungen  der  Rede  in  11)  12) ,  jedesmal 
Gipfelpunkte  der  Heilsweissagung  hervorhebend.  Endlich 
die  Stücke  3)  und  13)  sind  die  grofsartigen  Schlufsakkorde 
langer  Reihen  von  Reden.  Sie  bringen  keinen  einzigen 
neuen  Gedanken,  aber  sie  sammeln  wie  in  einem  Brenn- 
spiegel lobpreisend  und  anbetend  alle  Wunder  und  Gnaden 
Jahwe's  aus  den  vorhergehenden  Abschnitten.  Das  erstere 
bei  einem  tieferen  Einschnitt  des  Buches,  ehe  die  Rede  auf 
die  gegnerische  Macht  übergeht,  das  letztere  Stück  zum 
Schlufs  des  ganzen  ursprünglichen  Werkes. 

Es  kann  auf  Grund  dieses  Befundes  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  der  Kina-Vers  bei  Deuterojesaja  die  vor- 
nehmste Form  für  eigentlich  lyrischen,  hymnischen  Auf- 
schwung ist.  Von  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  ist 
ihm  hier  nichts  geblieben,  und  wenn  c.  47  seine  Abstam- 
mung von  dem  Leichenklagelied  geschichtlich,  durch  die 
Vermittlung  anderer  Schriftsteller,  noch  nachweisen  kann, 

16  ♦ 
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SO  bleibt  es  daneben  ein  Triumphlied  und  fügt  sich  als 
solches  auch  in  die  andere  Reihe  ein.  Was  also  im  Buche 
der  Psalmen  in  weitem  Umfang  nachweisbar  ist  (vgl.  Das 
hebr.  Klagelied  S.  39  ff.),  zeigt  sich  schon  bei  Deutero- 
Jesaja  voll  ausgebildet.  Nur  die  Form  ist  vom  Leichen- 
klagelied geblieben.  Je  gehobener  schon  die  gewöhnliche 
Rede  dieses  Schriftstellers  sich  gestaltet,  umsomehr  scheint 
sich  ihm  das  Bedürfnis  aufgedrängt  zu  haben,  die  lyrischen 
Abschnitte  im  engeren  Sinne  zu  unterscheiden,  und  dafür 
bot  sich  dieser,  von  der  gewöhnlichen  dichterischen  Rede 
so  scharf  abstechende  Vers  von  selber  dar. 

Voraussetzung  dafür  ist,  dafs  die  laute  Leichenklage 
unter  dem  Anstimmen  von  Klageliedern  in  der  Verbannung 
nicht  mehr  in  der  alten  volkstümlichen  Weise  gefeiert 
wurde.  Sie  wird  mit  vielen  andern  heiligen  und  gesell- 
schaftlichen Sitten  gefallen  sein,  vielleicht  weniger  unter 
einem  besonderen  höheren  Druck,  der  die  Zähigkeit  ihres 
Lebens  für  die  Zukunft  wohl  nur  erhöht  haben  würde,  als 
in  Folge  der  allgemeinen  Enge,  Gedrücktheit,  Aengstlich- 
keit  des  Lebens  unter  volksfremden  Siegern.  Auch  mag 
in  den  leitenden  Kreisen  des  Volkes  selbst  eine  zunehmend 
enge  Gesetzlichkeit,  die  alle  Aeufserungen  des  Volksgeistes 
immer  mehr  dem  Priesterstande  allein  vorbehielt,  das  Ab- 
handenkommen jener  volkstümlichen  Gebräuche  begünstigt 
haben.  Dafs  uns  später  noch  im  Talmud  Spuren  volks- 
tümlicher Leichenklage  begegnen,  steht  dem  nicht  im  Wege ; 
kommt  doch  die  Leichenklage  auch  auf  dem  Boden  des 
Islam  vor,  der  sie  verpönt.  Von  der  alten  Weise  des 
Klageliedes  findet  sich  jedenfalls  keine  Spur. 

Dafs  diese  Weise  aber  bei  Deutero-Jesaja  als  die  be- 
vorzugte Form  lyrischer  Ergüsse  auftritt,  mag  einen  Grund 
haben,  der  schon  früher  berührt  wurde  (D.  hebr.  Klagel. 
S.  43).  Die  kanonischen  Klagelieder  sind  Zion-Lieder, 
ein  Zion-Lied  ist  auch  Ps.  137  in  gewissem  Sinne,  er  bürgt 
zugleich  dafUr,   dafs   man  Zion-Lieder  in  der  Verbannung 
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ZU  singen  und  zu  hören  gewohnt  war.  Wurde  nun  dafür 
auf  dem  durch  das  Buch  der  Klagelieder  gewiesenen  Wege 
der  Kina-Vers  die  Lieblingsform,  so  begreift  man,  dafs  er 
gerade  damals  der  lyrische  Vers  vor  andern  wurde  und 
ein  Schriftsteller  etwas  tieferer  Zeit  auch  da  sich  seiner 
bediente,  wo  er  nicht  klagen,  sondern  trösten  wollte. 

Möge  man  sich  dies  als   Versuch  einer  Erklärung,   so- 
lange es  keine  bessere  gibt,  gefallen  lassen. 


2.    Das  Klagelied  Jes.  1,  21  ff. 

Früher  (Jahrg.  1882  S.  33)  habe  ich  nur  für  Jes.  1, 
21,  beginnnend  mit  dem  HD^X  des  Klageliedes,  den  Kina- 
Vers  in  Anspruch  genommen.  Richtig  hat  Stade  (Ge- 
schichte I  S.  613)  gesehen,  dafs  das  ganze  Stück  von  v.  21 
bis  zu  Ende  des  Capitels  ein  Klagelied  war;  so  mufs  ich 
schliefsen,  wenn  er  die  Verse  26  und  27  (3  Kina- Verse) 
einführt  „In  jener  Todtenklage  auf  Jerusalem.*  Dafs  für 
das  Ganze  der  Klageliedvers  zu  fordern  ist,  geht  aus  dem 
Folgenden  hervor. 

Regelmäfsig  gebaut  sind  : 

a)  2ia  und  b  je  1  Vers  :  Hälften  rmh,  HD. 

b)  25ai9  1  Vers  :  Anfang  l'pD,  Hälfte  inifi^. 

c)  24  b  1  Vers  :  nüO. 

d)  2^ a.b.  27  3 Verse:  Hälften  niti^i^lDD,  plSin,  mOPI 

(1.  dann  mit  Döderlein,  Roorda,  Stade  n^Dtfi^^  st. 

c)  Slsi.h  je  1  Vers  :  Hälften  TTW^h^  TiTW 
Das  sind  im  Ganzen  9  Verse,  an  Umfang  die  starke 
Hälfte,  und  derart  über  das  ganze  Stück  verteilt,  dafs 
jedesmal  nur  kleine  Satzgruppen  dazwischen  liegen.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dafs  auch  diese  einst  im  Klageliedvers 
gedichtet  waren,  und  daraus  folgt  die  Pflicht,  ihre  Her- 
stellung wenigstens  zu  versuchen.  Es  versteht  sich  von 
selbst;  dafs  das  in  sehr  verschiedenem  Mafse  gelingt.     In 


246  Budde,  zum  hebräischen 

V.  22  streiche  ich  G^Ö3  als  Erläuterung  zu  blHö,  a  und  b 
bilden  dann  einen  guten  Vers.  In  v.  23  Ra  ergänze  ich 
hinter  yi'^  ein  VH  nach  dem  Muster  von  v.  22,  onilD  be- 
zeichnet dann  die  Hälfte  eines  guten  Verses.  Das  1  vor 
HDri  ist  vielleicht  zu  streichen,  wie  sehr  häufig  im  Beginn 
der  zweiten  Hälfte  eines  Kina- Verses  (vgl.  hier  auch  2Ssiß. 
26  b.  30  b).  Wie  notwendig  äufserste  Kürze  im  zweiten 
Gliede  war,  verstand  man  später  nicht  mehr.  Auch  stei- 
gernde Flickwörter  wie  Sd,  verdeutlichende  wie  "!l2^i^  und 
ähnliche  werden  oft  eingedrungen  sein  (vgl.  zu  v.  25.  29  f.). 
23  b  könnte  man  durch  Umkehrung  der  beiden  Glieder  her- 
stellen, doch  glaube  ich,  dafs  der  Satz,  der  nach  v.  21 — 23 
nur  abschwächt,  aus  v.  17  b  gezogen  und  eingeschoben  ist. 
24a  liefse  sich  zur  Not  als  Kina- Vers  lesen,  Hälfte  nit<DS.  Aber 
die  überschwängliche  Fülle  der  Gottesnamen  mufs  auifallen; 
nii^aa  n^ni  in^n  findet  sich  nur  noch  Jes.  3,  1.  10,  16.  33. 
19,  4,  aber  ohne  weitere  Gottesnamen;  SN*)tß'''  TiDt«  findet 
sich  nirgends,  :ipp^  ^'>'2i^  Gen.  49,  24.  Jes.  49,  26.  60,  16, 
Ps.  132,  2.  5,  ist  also  sonst  nicht  jesajanisch.  Ich  halte 
daher  '^  i^  für  Zusatz  und  teile  bei  jnfc^n.  25  aa  steht  als 
vereinzeltes  erstes  Glied,  das  zweite  ist  ausgefallen.  25  aß.h 
1  Vers  :  Hälfte  "l^JD  (lies  st.  nDD  mit  Cler.  Lowth,  Oort 
"133,  streiche  1  vor  m^Di<  und  ^D).  28  sl  und  b  läfst  sich 
zur  Not  als  ein  Vers  lesen.  Doch  beachte  man,  dafs  von 
24b  an  Jahwe  spricht.  Danach  ist  statt  niD^  ^DtV  ein  '*'2lV 
zu  erwarten,  was  später  verdeutlicht  wurde,  in  a  hinkt 
nn'  nach  und  wird  zu  streichen  sein.  Für  29.  30  hat 
man  die  Wahl  zwischen  durchgängiger  3.  oder  2.  Person. 
Neuere  ziehen  die  letztere  vor,  ich  mit  LXX  die  erstere. 
Danach  streiche  in  29  a  •^tt^^^  und  sprich  on^pn,  in  29  b 
lies  nDH''  und  streiche  das  schleppende  Dmn3  "IlS'N ;  a  und 
b  bilden  dann  einen  Vers.  Das  Verständnis  von  nmOD  als 
ünipn  kann  die  Umsetzung  in  die  2.  Person  herbeigeführt 
haben.  Ebenso  v.  30  :  lies  VT]\  streiche  "llfN  und  viel- 
leicht 1. 
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So  entstehen  8  Kina- Verse  zu  jenen  9  gut  erhaltenen. 

Durch  die  Erkenntnis,  dafs  v.  21 — 31  ein  zusammen- 
hängendes Klagelied  bilden,  gewinnt  man  das  Recht,  sie 
vom  Vorhergehenden  loszulösen.  Diese  eine  Spaltung  in- 
nerhalb des  Capitels  hat  also  Boden  unter  den  Füfsen; 
keine  der  übrigen,  die  man  behauptet  hat,  scheint  mir  be- 
rechtigt. 


Der  Gebrauch  der  Wendung  co^n  nnnKD  im  at. 

Kanon. 

Von  Dr.  phü.  W.  Staerk. 


Giesebrecht's  Bemerkung  in  dem  Anhange  zu 
seinen  ^Beiträgen  zur  Jesajakritik^,  dafs  der  Begriff  eines 
„Endes  der  Tage"  in  den  Profetenschriften  nur  ganz  ge- 
legentlich vorkomme,  hat  mich  veranlafst ,  die  Stellen ,  in 
denen  sich  obige  Wendung  (ü'^DT)  rmnj<3)  findet,  näher 
zu  untersuchen.  Das  Ergebnis  dieser  Studie  erlaube  ich 
mir  hiermit  dem  Urteile  der  Leser  dieser  Zeitschrift  zu 
unterbreiten. 

D''ö\1  nn^^^D  im  Sinne  eines  Hinweises  auf  den  Wende- 
punkt zweier  Zeitläufe,  den  Ablauf  einer  alten  und  den 
Anbruch  einer  neuen  Periode,  findet  sich  im  Ganzen  13- 
mal  im  A.  T.  :  Jes.  2,  2.  Jer.  23,  20.  30,  24.  48,  47. 
49,  39.  Ez.  38,  16.  Hos.  3,  5.  Mich.  4,  14.  —  Dan.  10, 
14.  -  Dt.  4,  30.  31,  29.  Gen.  49,  1  und  Num.  24,  14. 

Ich  beginne  mit  Dan.  10,  14.  Hier  bezeichnet  "^T\  "'HO, 
(parallel  damit  findet  sich  8,  19  D^tri  rT'in^lS)  allgemein 
den  gesamten  Geschichtsverlauf  von  der  Perserherrschaft 
bis  auf  den,  der  das  T>Dn  abschafft  und  den  DOK^D  y^'p\^ 
im  Tempel  aufstellt,  speciell  dann,  worauf  ja  die  ganze 
Weissagung  hinausläuft,  die  Katastrophe,  die  über  Antio- 
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chus  hereinbrechen  (11,  44  f.)  und  die  der  Drangsal  des 
Volkes  ein  Ende  machen  soll  (12,  1).  Es  ist  also  unzwei- 
deutig, was  hier  mit  dem  „Ende  der  Tage*  gemeint  ist. 

Ebenso  klar  ist  die  Bedeutung  der  Phrase  in  Ez.  38, 
16,  wozu  man  das  auf  gleicher  Linie  stehende  ü^^^T)  "ND 
38,  8  hinzunehmen  kann.  An  beiden  Stellen  bezeichnet 
der  Ausdruck  zweifellos  die  Zeit  vor  dem  Anbruche  des 
durch  Besiegung  Gogs  herbeigeführten  messiamschen 
Reiches. 

Zu  Jer.  23,  19--20  hat  Herr  Prof.  Stade  mich  darauf 
hingewiesen,  dafs  diese  Verse  den  Zusammenhang  von  Off. 
störend  unterbrechen.  Diese  Beobachtung  hat  sich  mir 
nach  erneuter  Prüfung  der  Stelle  bestätigt,  v.  18  schliefst 
sich  aufs  engste  an  v.  21  an.  Ich  streiche  demnach  v.  19 
und  20  als  spätere  Interpolation.  Uebrigens  ist  c.  23  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  sicher  nicht  jeremianisch.  v.  3 — 8 
ist  zum  mindesten  von  späterer  Hand  überarbeitet;  v.  9ff. 
enthält  ohne  Frage  echtjeremianisches  Gut,  ist  aber  wohl 
gleichfalls  nicht  ganz  intakt  geblieben.  Möglich,  dals  auch 
in  V.  19.  20  noch  ein  vorexilischer  Kern  vorhanden  ist, 
von  dem  ich  jedoch  die  Worte  r\y^'2  T\2  liiDnn  D^Ö^PI  nnriND 
entschieden  ausnehme^).    Ich  bin  der  Meinung,    dafs    mit 


*)  Jer.  23,  19  f.  kehrt  mit  geringer  Variation  cap.  30,  23  f. 
wieder  :  23,  19  a  SSriPö  "11;D1;  30,  23  a  T^^nO  li^DV  —  ^XX  liest 
23,  19  :  löov  asiafibg  nagä  xvqIov  xal  hgyri  ixitogevstai  elq  avaaei- 
Ofidv,  ovaTQe<po/j.ivT]  int  xovg  daeßelg  i]^ei ;  dagegen  30,  23  a  :  ort 
dgy^  xvqIov  i^TjX^s  S^v/xciöi^g,  i^^kd-ev  hgyri  atQeipofihtj^  in'  äasßsig 
ij^ei.  —  In  23,  20  liest  der  Syr.  nur  aus  ^1i*^//  |£^a^  L^'f^l^ ; 
auch  LXX  hat  H^D  »^^ht  gelesen;  Targ.  hat  N^snO''^^-  ~  1°  ^^i  24 
beträgt  das  Plus  gegenüber  der  Parallele  :  "ri'Pli^  pin  (^  ^^^^  ^7^- 
Targ.  LXX),  das  Mmus  p^i^  (om.  auch  Syr.  Targ.  LXX).  Der  Text 
scheint  in  cap.  23  der  primäre  zu  sein,  wenn  auch  nicht  ohne  Anstofs. 
30,  23  f.  ist  sicher  später  Einschub  (schon  v.  22  fehlt  in  LXX).  Die 
Verse  haben  mit  30,  1  ff.  gar  keinen  Zusammenhang.  Uebrigens  ist 
cap.  80  bestimmt  nachexilisch. 
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"^'^  "i^D  auch  hier  auf  den  Anbruch  der  messianischen  Zeit 
hingewiesen  werden  soll. 

lieber  Jer.  48,  47  "n-D^^i  D^iö^H  nnnxD  Di<"ID-nint£^  ^riDtS^I  *) 
und  49,  39  :  "H-DW  G^^J^  DIDK^-HJ^  DIlt'N  HID^H  nnnJ^2  H-TT) 
vgl.  Schwally,  ZATW  1888  S.  177  fF.  Diese  Kapitel  sind 
erweislich  nachexilischen  Ursprungs,  sie  bewegen  sich  in 
den  .allgemeinsten  Redensarten.  Für  ''n  "i^D  ist  hier  keine 
bestimmte  und  feste  Deutung  zu  gewinnen;  es  ist  an  bei- 
den Stellen  reine  Phrase. 

Ich  komme  zu  Mich.  4,  1.  Der  Ansatz  von  cap.  4  ff. 
in  nachexilischer  Zeit  findet  jetzt  immer  mehr  Anklang. 
Für  mich  sind  St  ade 's  „Bemerkungen  über  das  Buch 
Micha«  (ZATW.  1881  S.  161  ff.)  und  die  weiteren  Erörte- 
rungen dieser  Streitfrage  (daselbst  1883  S.  1  if.)  grund- 
legend. Auch  Nowack  und  Ryssel  haben  mich  nicht 
vom  Gegenteil  zu  überzeugen  vermocht.  Gedanken  wie 
Mich.  4,  1  ff.  können  nur  nachexilisch  sein. 

Mit  Mich.  4,  1  ff.  steht  und  fällt  Jes.  2,  2—4.  Ueber 
die  Priorität  dieses  oder  jenes  Stückes  wage  ich  kein  be- 
stimmtes Urteil  zu  fällen.  Inkonsequent  scheint  es  mir 
aber,  wenn  Cornill  (ZATW.  1884  S.  83  ff.)  erstere  Stelle 
streicht  und  doch  Jes.  2,  2  ff.  retten  will.  —  Auch  hier 
findet  sich  also  die  Wendung  "n  "nD  (n\1^)  in  nachexili- 
schen Stücken;  ihr  Sinn  ist  vollkommen  klar  :  das  „Ende 
der  Tage**  ist  hier  die  Wende  der  bisherigen  Geschichte 
und  der  nun  anbrechenden  messianischen  Zeit. 

Bei  Hos.  3,  5  sind  die  Kritiker  hinsichtlich  der  Ent- 
stehungszeit nicht  so  einig  wie  bei  den  letztgenannten 
Stellen.  Hält  man  aber  den  aus  kritisch  zweifellosen 
Stücken  mit  Evidenz  sich  ergebenden  Gedanken  fest,  dafs 
Hosea  das  menschliche  Königtum,  im  Nord-  wie  im  Süd- 
reiche, überhaupt  verwirft,  so  verlangt  die  Konsequenz, 
auch   mit  Stellen   wie  Hos.  3,  5   als   späteren  judaistischen 


»)  LXX  om.  V.  45  ff. 


250  Staerk,  der  Gebrauch  der  Wendung 

Interpolationen  aufzuräumen.  —  Die  Beziehung  von  "n'Vs 
auf  die  messianische  Zeit  ist  natürlich  unverkennbar.  Mes- 
sianisch  fassen  die  Stelle  auch  schon  Targ.  Hieron.,  sowie 
die  meisten  jüdischen  Ausleger  (A.  Esra,  Raschi,  Kimchi 
etc.). 

Es  bleiben  noch  die  vier  oben  angeführten  Stellen  des 
Pentateuch  zu  besprechen  übrig. 

Auch  für  Dt.  4,  30  ("ND  rhiXn  onDin  bD  -["S^ü)  l'?  133 
'^y\  "n-lj;  nDtt^l  "T)  ^))  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Stade  eine 
Berichtigung  meiner  früheren  Ansicht.  V.  30  ist  sicher 
exilisch.  Wie  der  Zusammenhang  ergiebt,  ist  von  der  Not 
des  Exils  und  dem  Eintritt  der  Besserung  und  Bufse  des 
Volkes  die  Rede,  mithin  auch  von  dem  Anbruch  der  mes- 
sianischen  Reiches,  das  ja  nach  der  Bekehrung  zu  Jahve  dem 
Volke  bevorsteht.  Sachlich  pafst  also  "'»n  "ND  (im  Hinblick 
auf  die  Art  und  Weise,  wie  die  Wendung  an  den  bereits 
untersuchten  Stellen  gebraucht  ist)  hier  vollkommen  her. 
Ich  streiche  diese  Worte  aber  aus  formalen  Rücksichten  : 
"^n  "nD  stört  allerdings  das  Gleichmafs  des  Verses ;  es 
schliefst  sich  weder  an  30  a  noch  an  30  b  glatt  an,  bei  30  a 
schleppt  es  ungeschickt  nach ,  bei  30  b  macht  es  einen 
störenden  Anfang,  während  sich  ohne  diese  Worte  beide 
Hälften  fest  an  einander  anfügen  : 

Ich  halte  die  Phrase  hier  für  späte  Interpolation,  die 
allerdings  den  Sinn  des  Verses  gut  kommentiert. 

Schwieriger  liegt  die  Sache  bei  Dt.  31,  29.  —  Die 
Stelle  ist  vielleicht  schon  nachexili'sch  (vgl.  Kuenen  Ond.^ 
I.  S.  125).  So  wie  die  Worte  da  stehen  (üDOi^  nN"ip^ 
D^D^n  nnriND  nynn),   mufs   man   sie  dem  Zusammenhange 


*)  Auch  Targ.  teilt  so  ah,  während  Syr.  mit  LXX  (xal  ei'Qrjaovat 
ae  navteq  ol  Xoyoi  lyhroi  in'  iaxciru)  x(bv  rjixsQibv)  JAVao^  l<^i  «*» 
zu  30a  zieht. 
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gemäfs  auf  das  Exil,  und  zwar  den  Anfang  des  Exils,  die 
Katastrophe  des  Volkes  beziehen.  Alsdann  wäre  dies  frei- 
lich die  einzige  Stelle,  in  der  die  Wendung  nicht  den  sonst 
deutlich  erkennbaren  Sinn  „Anbruch  des  Messiasreiches" 
in  sich  schlösse.  Vielleicht  ist  es  der  beste  Ausweg,  v. 
29  b«  als  späteren  Einschub  fallen  zu  lassen  und  v.  29  a 
mit  "1J1  liryrr^D  zu  verbinden,  so  dafs  sich  der  Vers  fol- 
gendermafsen  gestaltet  : 

iB^N  -j-nn-jo  Dmoi  pnnt^n  nnK^n-»D  ^niö  nn«  ^nvT  '3 
luyT  DK'jröD  ^u^v^rh  nin^  ^tv^  rin-nt^  y^vr\  o 

Ich  bin  überdies  jetzt  geneigt,  in  den  Worten  HJ^'lp'l 
^n  "t?D  ni^in  DIDD^  zwei  Glossen  zu  erkennen  :  zuerst  hat 
wohl  eine  spätere  Hand  'li1  DNIpl  hinzugefügt,  um  über  die 
Folgen  des  nnK^H  und  "|"nn-]0  11D  keinen  Zweifel  zu  lassen ; 
ein  noch  Späterer  hat  dann  sein  unpassendes  "Tl  "nD  zu- 
folge irgend  welcher  unrichtigen  Deutung  des  Verses  inter- 
poliert. 

Gen.  49,  1  ("'•n  "i^D  DDDN  J^'lp^  ^tif^-n^«  U2b  m^3K) 
„stammt  sicher  aus  JE  und  sicher  nicht   aus  E,    ob    aber 

darum  aus  J,  ist nicht  so  ganz  gewifs**  (Wellhausen, 

Komp.  d.  Hex.  S.  62).  Nach  Kuenen  ist  cap.  49  inhalt- 
lich auf  verschiedene  Zeiten  zu  verteilen.  —  Num.  24,  14 
endlich  ("T!  "{«^D  "|0i^^  Hin  UVT{  rwV^  l^N)  gehört  zu  der 
Bileamerzählung  (cap.  22 — 24) ,  die  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt vom  Redaktor  von  JE  (cap.  24  speciell  von  J)  stammt; 
vgl.  Wellhausen ,  Komp.  d.  Hex.  Nachträge  S.  346  iF. 
Kuenen  hält  E  für  den  Haupterzähler  und  meint,  dieser 
habe  aus  J  die  Erzählung  von  der  Eselin  aufgenommen. 

An  diesen  beiden  Stellen  ist  mir  "Tl  "^D  höchst  ver- 
dächtig, nicht  nur  weil  n^^lPIN  sonst  dem  Sprachgebrauch 
von  J  und  E  fremd  ist  und  die  Verbindung  D''D^n  D^IHi^D, 
wie  aus  der  bisherigen  Untersuchung  hervorgeht,  in  der 
vorexilischen  Literatur  mit  Sicherheit  nicht  ein  einzigesmal 
zu  belegen  ist,  sondern  auch,  weil  diese  Worte  hier  in  der 
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Einleitung  zu  den  Orakeln  vollkommen  das  Gepräge  der 
hlofsen  Formel  tragen.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Ausdrucks  "^n  "N3  ist  hier  wie  auch  in  Jer.  48,  47.  49,  39 
und  Dt.  31,  29  schon  vollkommen  verloren  gegangen,  er 
ist  reine  Phrase  geworden.  Während  an  den  andern  be- 
reits besprochenen  Stellen  diese  Wendung  deutlich  den 
Hinweis  auf  den  Anbruch  der  messianischen  Zeit  in  sich 
schliefst  (sicher  in  Ez.  38,  16  (8);  Jes.  2,  2;  Micha  4,  1; 
Hos.  3,  5;  Dt.  4,  30  —  wahrscheinlich  auch  Jer.  23,  20), 
fehlt  ihr  in  Gen.  49,  1;  Num.  24,  14  sowie  Dt.  31,  29; 
Jer.  48,  47;  49,  39  jede  Bestimmtheit  und  Klarheit.  — Ich 
halte  deshalb  "Ti  "H2  an  letzteren  beiden  Stellen  für  späte 
Interpolationen.  Die  Epigonen  scheinen  mit  Vorliebe  ältere 
Profetien,  die  sie  messianisch  deuteten  ^  sowie  ihre  eigenen 
Produkte  auf  diesem  Gebiete  mit  diesem  formelhaften  Aus- 
drucke eingeleitet  zu  haben. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  gestaltet  sich  also 
folgendermafsen  : 

D^O^n  n''int^D  läfst  sich  in  den  älteren  Profetenschriften 
wie  überhaupt  in  der  vorexilischen  Literatur  nirgends  be- 
legen; die  Wendung  findet  sich  vielmehr  zuerst  bei  Eze- 
chiel  in  der  Weissagung  gegen  Gog  und  bezeichnet  da- 
selbst deutlich  den  Anbruch  des  messianischen  Reiches.  Mit 
Bezug  auf  diesen  findet  sie  sich  ferner  in  den  nachexili- 
schen  Interpolationen  Jes.  2,  2 ;  Micha  4,  1 ;  Hos.  3,  5 ; 
Dt.  4,  30  und  wohl  auch  Jer.  23,  20,  obgleich  sich  hier 
die  Beziehung  aus  dem  Zusammenhange  nicht  genau  er- 
weisen läfst.  Diese  bestimmte  Bedeutung  hat  der  Aus- 
druck endlich  bei  Daniel  (10,  14  vgl.  8,  19),  wo  er  die 
Zeit  der  Erlösung  von  der  Tyrannei  des  Antiochus  d.  h. 
eben  den  Anbruch  des  Zukunftsreiches  bezeichnet.  —  Ohne 
diese  klare  und  deutliche  Beziehung,  als  blofse  Formel  und 
Phrase  ist  dagegen  ">n  ><D  gebraucht  in  den  späten  Pro- 
ducten  Jer.  48,  37.  49,  39  und  in  den  späten  interpolierten 
Stellen  Dt.  31,  29.   Gen.  49,  1   und  Num.  24,  14.    Mithin 
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ist  die  Wendung  D^Ö^H  nnn^{:l  erst  im  Exil  gebildet  wor- 
den und  diente  zur  Bezeichnung  der  Zeit,  in  der  nach 
vollkommener  Bufse  und  vollendeter  Erkenntnis  des  Volkes 
das  gehofFte  Messiasreich  als  gerechter  Lohn  für  die 
Frommen  erscheinen  sollte. 

Berlin,  Mai  1891. 


Miscellen. 

Von  Friedrich  Schwally. 

(ScUufs.) 


9)     [D^]pin3  Tröstung[en]  =  jLia^^   Auferstehung. 

D^öin^  Tröstungen  gehört  zu  Dn3  trösten,  ).2>a^aJ  zu  >Q«i»J 
auferwecken,  >o.m2Z]  auferstehen.  Die  etymologische  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  Worte  wird  von  niemand  be- 
stritten werden.  Anders  steht  es  mit  der  Frage,  wie  die 
Bedeutungen  „trösten"  und  „auferwecken"  miteinander  zu 
vermitteln  sind.  Dieselbe  ist  meines  Wissens  überhaupt 
noch  nicht  aufgeworfen  worden.  Das  Folgende  will  nur 
ein  Versuch  sein  sie  zu  lösen. 

Auf  alle  Fälle  ist  die  aramäische  Bedeutung  gegen- 
über der  hebräischen  secundär,  da  Auferstehung  ein  später 
theologischer  Begriff  ist.  Andererseits  ist  es  aber  kaum 
möglich  von  der  Bedeutung  „trösten"  zu  der  des  „Auf- 
erweckens"  zu  gelangen.  Man  kann  wohl  sagen,  dafs  die 
Auferstehung  eine  Tröstung  der  Verstorbenen  ist,  aber  man 
kann  nicht  einleuchtend  machen,  dafs  das  Aramäische  eine 
Wurzel ,  welche  die  vage  Bedeutung  „trösten"  besafs, 
zur  Wiedergabe  von  dviöxrific,  dvdözaöig  etc.,  hebr.  rrnri; 
benutzt  haben  sollte. 
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Payne  Smith,  Thesaurus  1337,  bemerkt  :  >alj  spi- 
rare  fecit,  resuscitavit,  excitavit  mortuos  etc.  Das  an  erster 
Stelle  stehende  „spirare  fecit"  soll  offenbar  die  Brücke  sein,  die 
>Q-iü  einerseits  mit  he.  Dnp,  andererseits  mit  arab.  ^♦-^^i 
verbindet.  Allein  mit  solcher  speculativen  Etymologie  ist 
nicht  viel  anzufangen,  da  sie  auf  die  Geschichte  der  Sprache 
und  die  Antiquitäten  keinen  Bezug  nimmt. 

Es  scheint  mir  am  nächsten  zu  liegen ,  die  Lösung 
vom  Hebräischen  aus  zu  unternehmen,  nicht  nur  weil  wir 
von  keiner  anderen  semitischen  Sprache  —  abgesehen  vom 
Assyrischen  —  eine  über  einen  so  langen  Zeitraum  sich 
erstreckende  Litteratur  besitzen,  sondern  auch  deshalb, 
weil  der  Begriflf  den  Aramäern  aus  dem  Judentum  zuge- 
kommen sein  mufs.  Nun  war  oben  erklärt  worden,  dafs 
sich  von  dem  Begriffe  ^trösten",  den  die  Wurzel  im  He. 
hat,  die  Bedeutung  „auferwecken"  nicht  befriedigend  ab- 
leiten lasse.  Trotzdem  glaube  ich  guten  Grund  zu  haben, 
gerade  von  dem  Hebräischen  auszugehen. 

Dn3  heifst  allerdings  „trösten".  Aber  das  Verbum  hat 
noch  einen  speciellen  technischen  Sinn ,  nach  dem  aller- 
dings in  den  Lexica  vergebens  gesucht  wird.  Derselbe  ist 
aus  Jerem.  XVI,  7  festzustellen.  Da  dieser  Vers  gewöhn- 
lich falsch  verstanden  wird,  mufs  etwas  ausführlicher  auf 
ihn  eingegangen  werden. 


M.  T. 

D1D  GPi«  ptt^''  «bi  np  bv 
no^  bif)  VDK  bv  D^oinin 


LXX 

xal  oi  fjLTi  xXaaS^y  &qtoq  iv 
nev&SL  avxü)v  slq  nagdxXi^aiv 
inl  TS&VTjxdri.  od  noiovaiv  ai- 
thv  TCOtriQLOv  slq  naQcixXrjaiv 
inl  naxgl  xal  fiTjzgi  ccözov  : 

Der  Vers  ist  nur  im  Zusammenhang  verständlich. 
Vorher  hiefs  es  „Hohe  und  Niedrige  werden  in  diesem 
Lande  sterben,  man  begräbt  sie  nicht,  man  beklagt  sie 
nicht,  man  macht  sich  für  sie  weder  Einschnitte  noch 
Glatze."    Subject  sind  die  Trauernden,   Object  die  Toten. 
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Da  im  7.  Verse  weder  ein  neues  Subject  noch  ein  neues 
Object  erscheint,  so  sind  dieselben  wie  im  Vorhergehenden 
zu  verstehen.  Also  heifst  D^DIHJn  DD  DHIi^  )p^'*  Hb)  man 
tränkt  sie,  d.  i.  die  Toten,  nicht  mit  dem  Becher  der  Trö- 
stung. Ebenso  kann  nrh  7  a  nur  auf  die  Toten  zurück- 
weisen. onS  IDIO^  iö)  „man  bricht  ihnen,  d.  i.  den  Toten, 
nicht. **  Dafs  DID  hier  vom  Brechen  des  Brodes  gemeint 
sei,  ist  wegen  7  b  und  weil  D*1D  terminus  für  diese  Hand- 
lung ist  (Jes.  58,  7,  Thren.  4,  4),  aufser  Zweifel.  LXX  hatte 
wirklich  DPl^?  statt  ünb  in  der  Vorlage.  Entweder  ist  so 
herzustellen,  oder,  von  der  Annahme  aus,  dafs  weder  LXX 
noch  M.  T.  das  Ursprüngliche  haben,  vielmehr  in  der 
einen  Recension  DH^,  in  der  anderen  DdS  ausgefallen  ist, 
Dnb  neben  üT]b  in  den  M.  T.  hereinzunehmen. 

iDPli^,  ihn  zu  trösten ,  ist  zu  beanstanden,  weil  das 
Suffix  keine  Rection  hat,  eine  indefinite  Bedeutung  des 
pronominalen  Suffixes  („einen"  trösten)  aber  weder  im  Hebr., 
noch  m.  W.  in  den  Dialekten  vorkommt.  Deshalb  ist  mit 
LXX  ün^S  zu  ändern.  Damit  ist  aber  auch  über  die  Suf- 
fixe von  ION  und  V2H,  trotz  ihrer  Bezeugung  durch  LXX 
das  Urteil  gesprochen.  Der  Sinn  wird  übrigens  hiervon 
nicht  alteriert.  Derselbe  ist  vielmehr  von  dem  Verständnis 
des  ganzen  Passus  HD  bv  ^DHi^  abhängig.  Graf  versteht 
ihn  von  der  Tröstung  der  Hinterbliebenen  wegen  eines 
Toten.  Demzufolge  wäre  der  Sinn  von  7  a  :  Durch  das 
den  Toten  gespendete  Brod  werden  die  Hinterbliebenen  ge- 
tröstet.    Vgl.  ßao'  ß'  X,  2. 

So  gewifs  es  auch  ist,  dafs  die  Abhaltung  eines  Leichen- 
mahles den  trauernden  Angehörigen  zum  Trost  gereicht,  so 
spricht  doch  die  natürliche  Logik  dafür,  dafs  die  Brechung 
des  Brotes  für  die  Toten  in  erster  Linie  und  ursprünglich  die 
Tröstung  der  Toten  beabsichtigte.  Wurde  ja  der  Becher, 
aus  dem  den  Toten  libiert  wurde  „Trostbecher"  genannt; 
allerdings  nur  im  M.  T.,  während  LXX  für  QiDinJn  wie  in  7a 
ün:^  bietet.    Immerhin  bleibt  es  merkwürdig,  dafs  unsere 
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Pericope  nicht  die  Tröstung  der  Toten,  sondern  die  der 
Lebenden  im  Auge  haben  will.  Merkwürdig  ist  aber  nicht 
die  Pericope,  sondern  nur  die  Auslegung.  Denn  der  Text 
läfst  den  von  mir  verlangten  Sinn  wirklich  zu.  Man 
braucht  DPli  nur  in  dem  absoluten  Sinn  „Tröstungen  für 
jemand  vollziehen''  (=  D^DIPli  üSlS^Jes.  57,  18)  zu  nehmen, 
vgl.  auch  ")DD  Lev.  16,  17  die  Sühngebräuche  vollziehen  und 
zu  übersetzen  „Man  wird  [ihnen]  kein  Trauerbrod  ^)  brechen, 
Tröstungen  für  einen  Toten  vollziehen;  man  wird  ihnen 
keinen  Trostbecher  reichen  für  Vater  und  Mutter. ** 

Für  Drii  ergäbe  sich  dann,  dafs  es  Terminus  für 
das  Darbringen  der  Totenopfer  ist.  Wenn  man  sich  darauf 
besinnt,  dafs  die  Totenopfer  den  Zweck  hatten,  den  Toten 
ihr  Leben  in  der  Unterwelt  zu  fristen  und  dafs  anderer- 
seits die  Auferstehung  eine  Belebung  (Hinn)  der  Verstor- 
benen ist,  so  ist  es  nicht  so  schwer  von  „trösten**  in  dem 
bezeichneten  Sinn  zu  „auferwecken"  zu  kommen. 

Gegen  diese  Deutung  habe  ich  nun  aber  das  eine  grofse 
Bedenken,  dafs  es  im  Gebiet  der  animistischen  Religionen 
eine  Institution  giebt,  die  mit  der  Auferstehung  eine  weit 
gröfsere  Verwandtschaft  hat,  als  die  Speisung  der  Toten. 
Dies  ist  die  Citation  der  Toten  durch  den  Beschwörer 
{ßao  a  28).  Einen  hierfür  gebrauchten  Terminus  für  den 
neu  in  den  Gesichtskreis  tretenden  Begriff  der  Aufersteh- 
ung zu  verwenden,  hätte  dem  Aramäer  viel  näher  liegen 
müssen. 

Ich  sehe  nur  einen  Weg,  der  zur  Lösung  dieses  Rät- 
sels führt,  nämlich  dieses  Postulat  mit  jener  Deutung  zu 
combiniren.  Es  ist  zwar  aus  dem  Alten  Testamente  nicht 
zu  erweisen,  aber  nach  allen  Analogieen  anzunehmen,  dafs 
der  Beschwörer  erst  opfern  mufste,  ehe  er  den  Toten  citi- 
ren  konnte.  Denn  ömga  ß-eovg  Jtel&ec.  Mag  >alü  ledig- 
lich Terminus    für    das  Darbringen    eines   solchen    Opfers 


*)  ^V  ^^^  ^3{<  streiche  ich  und  verbinde  letzteres  mit  DflS 
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gewesen  oder  mag  es  weiter  auf  die  eigentliche  Citation 
übertragen  worden  sein,  ohne  eines  dieser  Mittelglieder 
einzuschieben,  ist  —  so  scheint  es  mir  —  die  Genesis  der 
zu  der  Wurzel  DPI^  gehörenden  aramäischen  Wortsippe 
nicht  befriedigend  zu  erklären. 

B.    Textkritisches. 

1)  Jes.  I,  13.  14. 

V.  11  ff.  setzt  der  Prophet  auseinander,  dafs  Jahve 
auf  die  äufseren  Formen  des  Kultes  keinen  Wert  lege. 
Speciell  V.  13  erwähnt  Tin^p ,  HltOp ,  Neumond ,  Sab- 
bat ,  Einberufung  {urs'p'ö  iilp) ,  Frevel  (IJ«) ,  Versamm- 
lung (nns^).  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  Frevel  (]1i^)  in 
diese  Gesellschaft  nicht  pafst,  sondern  dafs  mit  LXX  DlK 
(Fasten)  zu  lesen  ist.  Vgl.  auch  Joel  I,  14.  So  schon 
Koppe.  —  vnp\^  i^*lp  pafst  ebenfalls  schlecht  hierher  und 
ist  wohl  eine  Interpolation  nach  dem  Priestercodex.  Dieselbe 
mag  an  Stelle  eines  ursprünglich  vorhanden  gewesenen 
Regens  von  It'nn  getreten  sein.  —  !?D1X  soll  nach  der  ge- 
wöhnlichen Auffassung  „ertragen,  aushalten **  bedeuten. 
Dieselbe  ist  jedoch  schwerlich  richtig  und  hier  ebenso  wie 
tp  101,  5  durch  Aenderung  in  ^"»ptj  zu  beseitigen.  — 
DD^2f*in  V.  14  ist  sowohl  neben  DDn^'10  als  auch  mit  Rück- 
sicht auf  it^in  V.  13  zu  beanstanden.  Das  Ursprüngliche 
dürfte  etwa   DD^Jin  gewesen  sein. 

2)  Jes.  XIV,  19.  20. 

niD-^ia^-b«  niV  V.  19.  Dieser  Passus  hat  in  dem  19. 
Verse  keine  Stelle,  da  er  sich  nicht  in  den  Rhythmus  fügt. 
Dillmann  schliefst  sich  deshalb  mit  Recht  Ewald,  Diestel, 
Cheyne^,  Budde  an,  welche  die  Worte  an  den  Anfang  des 
folgenden   Verses   herübernehmen.      Aber   damit   ist    der 

Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jahrgang  11.    1891.  1 7 
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Patient  noch  nicht  geheilt.  Unter  Dyni  1!J3  hat  sich  noch 
niemand  etwas  Befriedigendes  vorstellen  können.  Ich 
schlage  deshalb  vor  bü)  Fehlgeburt  zu  lesen.  Vgl.  den  tal- 
mudischen  [kleinen]  Tractat  „Ebel  Rabbati**  Pereq  I  §  7. 
19  b  ist  auch  nach  der  angegebenen  Versetzung  noch  zu 
lang.  D"'nin  scheint  mir  Glosse  zu  D"in  ^3i;iOD  zu  sein. 
mDp3  V.  20  wird  von  Dillmann  als  rhythmisch  über- 
schüssig mit  gutem  Grunde  entfernt. 

3)  y)  12. 

V.  9a.  ÜIJJ  "»ia^  ni>>.T  D13.  Ueber  die  Unmöglichkeit 
diesen  Text  zu  übersetzen,  orientiert  vorzüglich  Olshau- 
sen.  Ich  lese  DlölD  113  =  »sie  schmieden  (eig.  graben) 
Anschläge.**  Dafs  ms  diesen  Sinn  haben  kann,  geht  aus 
Prov.  16,  27  D^i  rTl3  klar  hervor.  Das  D  von  D^D  zum 
Folgenden  zu  ziehen  ist  eigentlich  gar  keine  Aenderung. 
nl!?^0   =  Sternbilder  ist   hier  natürlich  nicht  zu  brauchen. 

T  - 

In  den  Targumim  kommt  dies  Wort  in  der  abgeleiteten 
Bedeutung  „Schicksal*'  vor.  Fand  diese  Uebertragung 
schon  in  früherer  Zeit  statt,  dann  ist  die  oben  vorge- 
genommene  Conjectur  PiiöTD  unnöthig. 

4)  xf)  35. 

V.  3  ^yoD  ist  platterdings  kein  befriedigender  Sinn  ab- 
zugewinnen, wie  die  Geschichte  der  Auslegung  der  Stelle 
zeigt.     Es  dürfte  Un  »gürte  dich"  zu  emendieren  sein. 

v.  16  a  ist  arg  verdorben.  LXX  führt  auf  den  rich- 
tigen Weg  :  anügaoav  fie  s^Sfivxri^Qtödv  fie  fix^xrrjQiöfiov. 
Darnach  ist  für  X\V^  zu  lesen  2'^b\  dagegen  scheint  mir 
am  Anfang  ''i1in3  =  ejteiQaödv  fis  nicht  empfehlenswert; 
vielmehr  "»^IS^in.    So  mag  das  Ursprüngliche   sein   '3^D"in 

5)  y)  39. 

V.  6  an  "te  vor  ^nn  hatte  schon  Olshausen  Anstofs 

T 

genommen ;  das  Wörtchen  ist  zu  streichen.  —  v.  1 1  ?|T  rTpHp. 
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mjFl  Hader  ist  aramäisch.  Das  kann  an  und  für  sich  in  so 
später  Literatur  nicht  befremden.  Aber  es  pafst  nicht  in 
den  Context  und  ist  deshalb  nach  Mafsgabe  der  LXX 
iöxvog  in   ni1!3ilD  zu  ändern. 

6)  ip  58. 

V.  3  2^3  Olshausen  hat  mit  aller  Deutlichkeit  ge- 
zeigt, dafs  D^D  in  den  Zusammenhang  nicht  pafst.  Das 
Richtige  ergiebt  sich,  sobald  man  erkannt  hat,  dafs  das 
zweite  Glied  mit  J^IND  beginnt.  Diesem  dürfte  im  ersten 
Glied  ^5ri3   entsprechen,  wie  für  D^D   herzustellen  ist. 

V.  5  a.  tfi^nrnDH  D)üi:^  löiJ-non  LXXläfst  mit  Recht 
das  zweite  nDH  weg,  es  ist  Glosse. 

V.  10.    i^-irit'^  jnn  idd  ^n  iod  ip«  oDTin-'D  "ii>D'»  DnwD. 

Der  Text  ist  verzweifelt  schlecht.  In  solchen  Fällen  haben 
für  die  Psalmen  auch  LXX  selten  eine  bessere  Vorlage 
gehabt.  "Tl  löD  scheint  mir  Dublette  zu  [p]"in  IDD  zu  sein. 
P"in  IDD  wird  im  ersten  Glied  110^  lOD  zu  entsprechen 
haben.  Da  113^^  ein  Pflanzenname  ist,  so  dürfte  auch  das 
Gleichnis  des  zweiten  Gliedes  einen  solchen  bieten;  dies 
ist  der  Fall,  wenn  |nn  in  b^lD  geändert  wird. 

7)  y)  64. 

V.  6.  D^K^piD  llop^  n9D\  Olshausen  bemerkt  zu 
nSD^] :  »sie  bereden^  verabreden  mit  einander;  diesen  spe- 
ciellen  Sinn,  scheint  das  Folgende  zu  verlangen.*  Mag 
dies  auch  so  scheinen,  15 D  heifst  niemals  etwas  anderes 
als  einem  anderen  etwas  erzählen.  Da  dieser  Sinn  im  Zu- 
sammenhange Unsinn  ergebe,  so  ist  eine  Verderbnis  anzu- 
nehmen. Ich  lese  :  IIQPP  =  sie  graben  (um  Schlingen  zu 
legen).    Für  )ish  am  Ende  lies  lib. 

8)  ^  76. 

v.  5  b.  r|-iij-n-inö  "ini<.  Mit  i^llO  ist  nichts  anzu- 
fangen,  wie  Olshausen   gut  gezeigt  hat.     Es  ist  wahr- 

17* 
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scheinlich  nK^3  zu  lesen  und  das  Glied  zu  übersetzen  : 
„herrlicher  als  die  Berge  der  Dämmerung**  (vgl.  Jerem. 
13,  16). 

9)  p  97. 

V.  IIa.  pns^  ^*lt  niN.  Olshausen  sagt  :  Licht, 
d.  i.  Heil,  ist  gesäet  für  den  Pßtchtgetreuen,  und  wird  ihm 
also  auch  aufgehen'*  etc.  Man  sieht,  dafs  durch  entspre- 
chende Paraphrase  auch  das  absonderlichste  Bild  plausibel 
gemacht  werden  kann.  Es  ist  vielmehr  J^IT  in  rTIt  zu  ver- 
ändern, wie  LXX  dversiXsv  gelesen  hat.  „Licht  geht  dem 
Gerechten  auf,  und  den  Aufrichtigen  Freude.** 


Erwiderung  auf  die  Ausstellungen  W.  Bacher's 
in  dieser  Zeitschrift  S.  185—187. 

Von  Friedrich  Schwally. 


I.    vgl.  S.  185. 

Da  feststeht,  dafs  alle  HS.  des  Alten  Testaments  auf 
einen  Archetypus  zurückgehen,  so  ist  es  äufserst  unwahr- 
scheinlich, dafs  irgend  eine  Variante  Abulwalid's  auf  Tra- 
dition beruhe.  Die  von  Bacher  zu  Zeph.  II  4  beige- 
brachte Lesart  n-IKfl^^  für  niK^ir  hat   aber   auch  nicht  den 

TT*  T  J|T1 

Wert  einer  „plausibeln  Textverbesserung**.  K^l"»  pafst 
allerdings  besser  als  lfi^"U  zu  dem  Object  der  Stadt,  aber 
durchaus  nicht  in  den  Parallelismus.  Man  kann  aber  auch 
nicht  sagen,  dafs  bei  WV  sich  leichter  als  bei  I5^"ij  „das 
zum  Wortspiel  mit  intfi^i^  vermifste  Dmitfi^  als  Subject 
hinzudenken"  liefse.  Wie  sollte  übrigens  der  Schriftsteller 
dazu  kommen,  ein  Wortspiel  in  solch  raffinirter  Weise  zu 
verschleiern  ? 
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Dem  entgegen  schlage  ich  vor  riltS^"!!^^^  zu  lesen,  mit 
dem  Hinweise,  dafs  diese  Lesart  nicht  nur  dem  Contexte 
entspricht,  sondern  auch  zu  "1j?J?n  eine  vorzügliche  Parallele 
bildet,  und  dafs  dieselbe  vielleicht  noch  LXX  {sxQKjpi^öe- 
xai)  vorlag. 

n.    vgl.  S.  186. 

Ich  bin  Bacher  sehr  dankbar  dafür,  dafs  er  mir  die 
Stelle  Nu.  XII,  3  aufgestochen  hat.  Meine  Untersuchung 
über  das  Buch  Zephanja,  insonderheit  den  Begriff  der  nii^;, 
ist  zwar  nicht  so  lüderlich  geführt  worden,  dafs  ich  die  Stelle 
überhaupt  übersehen  hätte.  Sie  war  von  mir  vielmehr  als 
verdächtig  zurückgestellt  worden  und  ging  auf  diese  Weise 
schliefslich  für  das  Manuscript  verloren. 

An  meinem  in  dieser  Zeitschrift  1890  S.  220  ausgespro- 
chenen Urteil  ändert  dieser  Umstand  jedoch  nicht  das  min- 
deste. Denn  die  Charakterisirung  Mose's  als  „demütigen" 
Mannes  widerstreitet  allen  andern  Berichten.  Diese  kehren 
vielmehr  seinen  jähen  Zorn  und  seinen  eigensinnigen  Trotz 
hervor.  Nu.  XI,  11,  XVI,  XXVII,  12  ff.,  Ex.  II,  III,  V, 
XXXII,  19,  XXXIII,  12  ff.  Mose's  Person  ist  zu  gewaltig 
und  wuchtig,  um  ihn  mit  Demut  ausstatten  zu  können. 
Bacher  vermag  denn  auch  Nu.  XII,  3  nur  eine  einzige  Stelle 
an  die  Seite  zu  stellen,  Nu.  XI,  29,  wo  Mose  seinem 
Diener  Josua,  der  an  dem  Prophezeien  Eldad's  und  Mo- 
dad's  Anstofs  nimmt ,  entgegentritt  mit  den  Worten  : 
„Eiferst  du  für  mich?  Möchte  doch  das  ganze  Volk  aus 
Propheten  Jahves  bestehen,  wenn  Jahve  seinen  Geist  auf 
sie  legt.**  Ich  glaube  nun  nicht,  dafs  man  das  Prädicat 
Dl^n  ^DD  IND  W  an  diesen  schwachen  Nagel  hängen 
kann.  Uebrigens  gehen  über  die  Composition  und  das 
Alter  von  Nu.  XI  die  Meinungen  annoch  auseinander. 
Kuenen,  Einleitung  P  §  13  Anm.  21  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  der  Inhalt  der  Skizze  Nu.  XI,  14.  16.  17. 
24  b— 30  am  meisten  mit  Jer.  XXXI,  31—34,  Ez.XI,  19  f. 
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und  Joel  III,  1  ff.  übereinstimme.  An  Nu.  XII,  3  haben 
schon  Eichhorn  und  Rosenmüller  Anstofs  genommen  (vgl. 
Dillmann  z.  St.  S.  65).  Zwar  ein  Einschub  kann  dieser 
Vers  wegen  der  stilistischen  Gleichheit  mit  Ex.  XI,  3, 
XXXn,  1.23  nicht  sein;  aber  ich  glaube,  dafs  in  lii;  eine 
alte  Versckreibungy  wenn  nicht  gar  eine  tendenziöse  Aen- 
derung,  zu  erblicken  ist. 

Ich  gebe  B.  bereitwillig  zu,  dafs  meine  Ausführungen 
über  ni3V  a.  a.  O.  nicht  sehr  überzeugend  sind.  Sie 
können  dies  auch  nicht  sein,  so  lange  über  das  Zeitalter 
der  Psalmen  und  Proverbien  kein  Einverständnis  erzielt 
ist.  Man  ist  bei  dem  heutigen  Zustande  der  alttestament- 
lichen  Wissenschaft  gezwungen,  alle  Meinungen,  die  nicht 
auf  den  breiten  Strafsen  aufgelesen  sind,  ab  ovo  zu  be- 
gründen. Es  war  aber  doch  unmöglich  in  den  Commentar 
zu  dem  kleinen  Zephanja  eine  „Geschichte  der  alttesta- 
mentlichen  Ethik"  einzuflechten.  Ich  plane  indessen  eine 
solche  Geschichte,  und  nicht  erst  seit  heute. 


Note  on  Gen.  XLE,  24b-26. 

By  Edgar  I.  Fripp,  B.  A.  (Lond),   late  Hibbert  Scholar,  minister  of 
the  Second  Presbyterian  Church,  Belfast,  Ireland. 


The  famous  poem  of  ^Jakob's  Blesstng\  like  all  the 
poetic  passages  in  the  Book  of  Genesis  (IV,  23  f.  IX,  25 — 
27.  XXV.  23.  XXVII.  27—29.  39  f.),  belongs  to  the  'Jah- 
vistic'  document,  though,  like  these  other  ancient  verses, 
it  is  probably  much  older  than  the  group  of  prose  narratives 
into  which  it  and  they  have  been  taken  up. 

This  is  important,  because  whereas  the  'Jahvistic'  Com- 
piler of  these  prose  narratives  was  an  Ephraimite,  the 
writer  of  the  'Jakobs  Blessing'  was,  as  I  belive,  a  Judean ; 
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and  this  leads  at  once  to  the  main  object  of  my  paper, 
namely,  to  show  that  the  Jiidean  poem  of  the  time  of  David 
in  being  taken  up  into  a  narrative  containing  very  many 
North  Israelite  elements,  and  put  into  Jakob' s  mouth  at 
the  close  of  the  strongly  Ephraimitic  Joseph  legends,  has 
not  only  taken  the  colour  of  its  setting,  but  has  been  in- 
fluenced  by  a  parallel  Ephraimitic  poem  reserved  for  the 
lips  of  Moses  in  Deut.  XXXIII. 

I  will  try  to  prove  that  the  original  poem  consisted  of 
Gen.  XLIX,  2-17.  19— 24a.  27. 

The  Verses  to  which  exception  must  be  taken  are 
therefore  18  and  24  b— 26.  The  first  is  clearly  an  inter- 
polation  :  ^I  have  waited  for  thy  salvation  0  JahvehJ  It  is 
out  of  all  connection  with  the  context,  and  being  the  soli- 
tary  verse  of  its  kind,  cannot  be  regarded  as  a  refrain 
like  Jud.  V,  2,  'Bless  ye  Jahveh',  9,  'Bless  ye  Jahveh, 
21,  'Go  on  my  soul  with  strength',  31,  'So  let  thine  enemies 
perish,  O  Jahveh' ;  but  is  perhaps  an  Imitation  of  these, 
and  may  have  crept  in  here  from  the  margin  the  more 
readily   on  account   of  Dan's  well  known    image-worship 

(Jud.  xvm). 

A  far  more  important  gloss  are  the  verses  24  b— 26. 
They  run  as  foUows  : 

'By  the  hands  of  the  mighty  One  of  Jakob, 

'By  the  name  of  the  Shepherd,  the  Stone  of  Jisrael, 

'By  El  of  thy  father,  who  shall  help  thee, 

'By  El-Shaddai,  who  shall  bless  thee, 

'With  blessings  of  the  heavens  above, 

'Blessings  of  the  Deep  that  lieth  underneath, 

'Blessings  of  the  breasts  and  of  the  womb ! 

'The  blessings  of  thy  father 
'Are  mightier  than  the  blessings  of  the  ancient 

hills  (LXX), 
'Than  the  glory  of  the  everlasting  mountains! 
'May  they  be  on  Joseph's  head, 
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'Yea,  on  the  head^s  crown   of  him  who  is  chief 
among  his  brethren.' 

Firstlyj  they  introduce  a  religious  element  not  pre- 
sent  elsewhere  in  the  poem  (on  18  see  above)  :  i.  e.  the 
divine  names  ^Jakob's  mighty  One',  'the  Shepherd'  and 
'Stone  of  Jisrael',  'El  of  thy  father'  and  'El-Shaddai' 
(LXX,  Sam.,  Vulg.,  Pesh.).  The  last  is  peculiarly  suspi- 
cious  as  it  occurs  elsewhere  only  in  the  late  Priestly 
History  Book:  Gen.  XVII,  1.  XXVIII,  3.  XXXV,  11. 
XL VIII,  3  and  Ex.  VI,  3. 

Secondly,  they  are  inconsistent  with  Jehudah's  supre- 
macy  in  vv.  8 — 12,  and  thereby  destroy  the  unity  of  the 
poem  and  confuse  the  evidence  of  its  date  which  are  other- 
wise  quite  clear.  It  is  the  song  of  a  patriot,  probably  a 
Judean  (8—12),  who  feeling  that  there  is  something  higher 
than  mere  tribal  distinction  aims  at  national  unity  by 
recalling  in  the  manner  of  ^Dehorah's  Song\  Judges  V, 
the  common  blood  and  tongue  of  the  Israelite  tribes.  He 
reviews  them  in  order  as  sons  of  one  man,  and  praises 
or  blames  them  according  as  they  are  favourable  (like  Je- 
hudah,  Dan,  Gad,  Joseph,  Biniamin),  or  indifferent  (like 
Zebulun,  Jissachar,  Asher,  and  Naphtali),  or  prejudicial 
(like  Reuben,  Shimeon,  and  Levi)  to  the  national  integrity. 
Such  a  patriotism  was  strong  after  the  victories  of  Saul 
and  David,  and  from  8 — 12  we  should  naturally  gather  that 
the  writer  lived  in  the  time  of  the  Davidic  supremacy,  and 
certainly  before  the  disruption  of  the  kingdom.  The  tribe 
of  David  of  Bethlehem  with  its  court  and  centre  in  the  strong 
and  newly  taken  fortreas  of  Jebus,  in  a  country  of  vine- 
yards  and  pastures  (Nos.  XII,  22  f.  I  Sam.  XXV,  2.  Amos 
I,  1.  VII,  14  f.),  is  here  enthusiastically  likened  to  a  ruler 
victorious  as  a  young  fullgrown  Hon,  holding  undisputed  the 
sceptre  and  the  stafF  of  office.  The  north- country  tribes 
of  Ephraiim  and  Menasheh,  22 — 24  b,  are  not  Jehudah's 
äqual,  but  closely  united,  sons  of  one  father,  Joseph,  have 
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well  withstood  the  attacks  of  transjordanic  enemies,  and 
are  füll  of  promise.  Little  Dan,  around  which  have  already 
gathered  Samson  legen  ds,  and  Gad,  able  to  give  blow  for 
blow,  and  esp.  Biniamin,  the  tribe  of  the  late  fierce  king 
Saul^  are  all  commended ;  whereas  Zebulun  and  lissachar, 
through  the  softening  influences  of  commerce,  have  lost  their 
cid  vigour  (cf.  Jud.  V,  14  f.  18),  Asher  is  content  as  of 
old,  to  be  rieh  and  neutral  (cf.  Jud.  V.  17),  Naphtali  is 
unreliable,  Reuben  the  waverer  (cf.  Jud.  V,  15  f.)  has 
proved  unfaithful,  and  the  Southern  tribes  Shimeon  and 
Levi  have  degenerated  into  mere  desert  marauders. 

Thirdly,   not   only   is   the  poem   a   single  whole  like 
^Beborahbs  Song\  and  the  ^Blessing  of  Moses',   but  in   the 
light  of  the  above  evidence,   the  verses  in  question  show 
a  dependence   on   the  latter.     Cf.  with  Gen.  XLIX.  25  b. 
26,  Deut.  XXXIII,  13—16,  and  note  esp.  the  lines  : 
'Blessed  of  Jahveh  be  his  land, 
'With  the  treasure  of  the  heavens  above, 
'And  of  the  Deep  that  lieth  underneath, 

:;:  H:  H:  ^  ^  ^ 

'With  the  Chief  things  of  the  enduring  hills, 
'With  the  treasure  of  the  everlasting  mountains, 

«  :{:  H:  H:  «  :;: 

'May  it  come  on  Joseph's  head, 

*Yea,  on  the  heads  crown  of  him  who  is  chief 

among  his  brethren.' 
Whereas  the  author  of  Gen.  XLIX,  2-17.  19— 24  a. 
27  was  probably  a  Judean,  and  wrote  certainly  hefore  the 
split  in  the  kingdom,  the  author  of  Deut.  XXXIII  on  the 
other  band,  certainly  lived  after  that  event,  and  was  pro- 
bably an  Ephraimite.  Like  his  predecessor  the  author  of 
Deut.  XXXIII  looks  at  the  tribes  (he  makes  no  mention 
of  Shimeon,  which  by  this  time  had  died  out)  as  of  the 
same  stock  and  speech.  He  recalls  the  time  when  one  king, 
probably  David,  ruled  over  all  the  tribes  togetber  5,   and 
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regrets  that  Jehudah  should  be  the  cause  of  disunion. 
But  in  bis  poem  there  is  none  of  tbe  anxiety  of  Gen.  XLIX, 
as  to  tbe  national  security.  Ratber  be  rejoices  in  tbe 
prosperity  of  tbe  tribes  individually,  and  refers  especially 
to  tbe  prosperity  of  Josepb  imder  a  warlike  and  victorious 
king,  17,  wbo  may  well  bave  been  Jeroboam  II.  Wbilst 
tberefore  tbe  autbor  of  Deut.  XXXIII  may  bave  been  and 
probably  was  acquainted  witb  Gen.  XLIX,  still  be  bas  not 
imitated  more  tban  its  form,  and  bas  written  bis  own 
poem  from  bis  own  point  of  view.  It  is  essentially  a  Song 
of  Blessing  wbicb  Gen.  XLIX  assuredly  is  not,  and  if  it 
bestows  greatest  praise  on  tbe  ruling  tribe  of  Epbraiim,  it 
bears  notbing  but  goodwill  towards  all  tbe  tribes  and  bolds 
even  tbe  delinquent  Jebudab  in  afFection.  Cf.  botb  Gen. 
XLIX,  25  b.  26  and  Deut.  XXXIII,  13—16  witb  tbe  an- 
cient  Verses  Gen.  XXVII,  27—29.  39  b.  40. 

Fourthlyj  tbe  removal  of  24  b — 26  relieves  tbe  close  of 
the  poem,  and  makes  Biniamin,  27,  mucb  less  insignificant. 

Finally,  tbe  words  in  10, 

'Until  be  come  to  ISbilob'  —  wbicb  seriously  Interrupt  the 
context,  and  just  at  the  point  of  bigbest  praise  make  an 
unpoetic  qualification  —  may  perbaps  be  a  corruption  or 
Interpolation  to  qualify  Jebudab's  supremacy  witb  a  view 
to  tbe  glorification  of  Josepb  and  tbe  Epbraimitic  kingdom 
in  24  b — 26,  and  may  bave  contained  an  allusion  now  im- 
possible  to  recover,  to  tbe  destruction  of  tbe  Sbilob  sanctu- 
ary  (Jer.  VII,  12—14)  by  tbe  Pbilistines,  I  Sam.  IV.  XIIl. 
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Samech. 

Von  A.  Müller. 


Herr  Geheimer  Rath  de  Lagarde  sagt  am  Anfange 
der  eingehenden  und  vielseitigen  Untersuchung,  welche  er 
soeben  dem  Samech  gewidmet  hat,  auf  S.  165  des  laufen- 
den Jahrgangs  der  Göttinger  Nachrichten  :  „Ueber  D  reden 
Ewald  .  .  .  F  Böttcher  ...  hin  und  her.  J  Olshausen 
schweigt.* 

Dies  ist  nicht  richtig.  Olshausen  sagt  §  6e  (S.  10) 
seines  Lehrbuches  der  hebräischen  Sprache  :  „Die  Zahn- 
laute zeigen  ebenfalls  eine  regelmäfsige  Abstufung  zwischen 
einem  scharfen  s  ^)  und  einem  gelinden  (französischen)  z, 
zu  welchen  ein  abnorm  gebildeter  Laut  tritt,  der  mit  9  be- 
zeichnet werden  mag  und  der  Reihe  f^  q  t  entspricht.  Eine 
gröfsere  Erweichung  ist  aber  hier  so  wenig  möglich,  wie 
bei  den  Zungenlauten,  mit  welchen  die  Zahnlaute  noch  am 
nächsten  verwandt  sind.  Dagegen  findet  sich  neben  dem 
scharfen  s  noch  ein  anderer  Zischlaut,  welcher  nach  der 
besten  Ueberlieferung  dem  deutschen  seh  nahe  steht,  ohne 
dessen  Stärke  zu  erreichen ,  und  hier  mit  s  ^)  bezeichnet 
werden  mag.  Von  dem  Laute  des  scharfen  s  hat  sich 
frühzeitig,  obwohl  lange  nach  Einführung  der  hebräischen 
Consonantschrift,  ein  gequetschter  Zischlaut,  s,  dem  deut- 
schen seh  entsprechend,  abgezweigt.* 

Ich  bin  immer  der  Absicht  gewesen,  dafs  der  sei.  Ols- 
hausen nicht  nur  ein  sehr  gelehrter  und  höchst  vorsich- 
tiger, sondern  auch  ein  sehr  kluger  Mann  war,  und  habe 
mich  nach  Kräften  gewöhnt,  jede  Zeile,  die  er  geschrieben 
hat,  sorgfältig  zu  betrachten,  weil  ich  weifs,  dafs  hinter 
seinen  unscheinbarsten  Wendungen  stets  eine  Fülle  genauer 


*)  Damit    meint  Olshausen  das  hebräische  JJ^. 
')   So  umschreibt  Olshausen  das  p. 
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und  umsichtiger  Erwägungen  liegt.  Ich  habe  deswegen 
auch  nie  versäumt,  seine  Auffassung  der  ^Zahnlaute**  in 
meinen  Vorlesungen  über  die  hebräische  Grammatik  zu 
erwähnen,  ohne  indes  bei  der  Beschränktheit  meiner 
Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  die  Ueberlegungen.  welche 
in  diesem  Falle  ihn  zu  seinen  von  dem  Gewöhnlichen  so 
weit  abweichenden  Aufstellungen  vermocht  hatten,  mir 
vollständig  klar  machen  zu  können.  Ich  bin  —  und  an- 
dere werden  es  mit  mir  sein  —  Herrn  Geheimrath  de  La- 
garde  dankbar,  dafs  seine  Ausführungen,  mit  welchen  ich 
mich  hier  nicht  weiter  beschäftigen  darf,  mir  abgesehen 
von  sonstiger  Belehrung  auch  zum  gröfsten  Theil  das  Ver- 
ständnils für  Olshausens  Sätze  eröffnet  haben,  und  ich 
glaubte  diesen  Dank  nicht  besser  abstatten  zu  können,  als 
wenn  ich  die  von  ihm  übersehene  Stelle  aus  dem  seines 
anscheinenden  Schematismus  wegen  vielfach  nicht  mehr 
wie  früher  gewürdigten  Buche  Olshausens  hier  nachtrüge. 
Halle,  8.  August  1891. 


Raschi's  Einflufs  auf  Nikolaus  von  Lyra  in  der 
Auslegung  des  Exodus. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Exegese  des  alten  Testamentes. 
Von  Felix  Maschkowski,  cand.  phil. 


Herr  Prof.  Siegfried  betont  in  seiner  Rede :  „die  Auf- 
gabe der  Geschichte  der  Alttestamentlichen  Auslegung  in 
der  Gegenwart"  (Jena  1876)  den  grofsen  Einflufs,  welchen 
die  jüdische  Schriftauslegung  auf  die  christliche  Exegese 
zur  Zeit  der  Kirchenväter  und  des  Mittelalters  ausübte, 
und  weist  darauf  hin,  dafs  aus  Mangel  an  hierauf  bezüg- 
lichen Vorarbeiten  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
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Geschichte  der  Exegese  nicht  möglich  ist.  Diese  Lücke 
wird  um  so  fühlbarer,  weil  es  gerade  bedeutendere  Aus- 
leger waren,  die  sich  auf  jüdische  Quellen  beziehen,  indem 
sie  durch  jüdische  Gelehrte  nicht  nur  die  Kenntnis  der 
Originalsprache  des  Alten  Testamentes,  des  Hebräischen, 
übermittelt  erhielten,  sondern  auch  eine  Menge  von  münd- 
lichen Traditionen  aufnahmen  ,  welche  sich  bei  dem  Ent- 
stehen und  nach  dem  Abschlüsse  des  Kanon  bei  dem  jüdi- 
schen Volke  gebildet  hatten  und  welche  für  sie  zum  Ver- 
ständnisse der  Bibel  unumgänglich  nothwendig  waren. 
Sodann  konnten  sie  die  Resultate,  welche  die  bedeutend 
ältere  jüdische  Schriftauslegung  infolge  einer  mehrhundert- 
jährigen Entwickelung  bereits  gewonnen  hatte,  sehr  gut 
für  ihre  exegetischen  Zwecke  nutzbar  machen.  So  finden 
wir  in  den  Werken  der  Kirchenväter  viele  talmudische 
und  midraschische  Elemente,  z.  B.  bei  Justinus  Martyr^), 
Origenes^),  Ephraem  Syrus^),  Ambrosius*)  und  am  mei- 
sten bei  Hieronymus.  Während  aber  nun  die  ersteren  aus 
Mangel  an  hinreichender  Kenntnis  des  Hebräischen  sich 
mehr  oder  weniger  auf  Uebersetzungen,  wie  auf  die  viel- 
fach gefälschte  Septuaginta,  stützten,  erkannte  letzterer, 
wie  wichtig  für  eine  erspriefsliche  Exegese  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  Grundtexte  (der  veritas  hebraica)  sein 
mufste.  Mit  Hülfe  von  jüdischen  Lehrern  erlangte  er  in 
der  hebräischen  Sprache  eine  für  seine  Zeit  unverhältnis- 
mäfsige  Fertigkeit,  die  ihn  befähigte,  in  seiner  Ueber- 
setzung  des  Alten  Testamentes,   die  als  Vulgata  später  in 


*)  Vgl.  Goldfahn  in  der  Graetz'schen  Monatsschrift  für  Gesch.  des 
Judenthums  1887. 

*)  Vgl.  Graetz  in  der  Frankel'schen  Monatsschrift  f.  G.  d.  J.  1854. 
Hagadische  Elemente  in  den  Kirchenvätern. 

')  Vgl.  D.  Gerson  :  Die  Kommentarien  des  Ephraem  Syrus  im 
Verhältnifs  zur  jüdischen  Exegese.     Bresl.  1868. 

*)  Vgl.  Siegfried  in  der  Ztschr.  f.  wissenschaftliche  Theologie. 
Band  26  Jahrg.  1883.  Seite  276. 
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der  katholischen  Kirche  kanonisch  wurde,  direct  auf  den 
Urtext  zurückzugehen;  erklärlich  ist  es  daher,  dafs  sich 
infolge  der  unmittelbaren  Anleitungen  von  der  jüdischen 
Seite  sowohl  in  der  Vulgata  als  auch  in  den  exegetischen 
Werken  des  Hieronymus  besonders  zahlreiche  Spuren  der 
jüdischen  Tradition  finden  ^). 

Doch  bald  verlor  sich,  da  er  in  seiner  Kenntnis  keinen 
Nachfolger  fand,  das  Verständnis  für  den  Grundtext:  das 
ganze  Mittelalter  beschränkte  sich  einerseits  darauf,  das 
auszubeuten,  was  die  Kirchenväter  boten,  anderseits  aber 
zerfiel  die  christliche  Exegese  dieser  Zeit  in  mystische  und 
moralische  Spielereien  ^).  Eine  Besserung  trat  erst  gegen 
Ende  des  Mittelalters  ein  und  zwar  infolge  der  Einwirkung 
der  jüdischen  Commentatoren,  bei  denen  gesundere  exege- 
tische Grundsätze  schon  deswegen  vorhanden  waren,  weil 
bei  ihnen  nur  der  Grundtext  mafsgebend  war  und  infolge- 
dessen sich  eine  bedeutende  grammatikalische  und  lexika- 
lische Kenntnis  ausgebildet  hatte  (wie  bei  Raschi,  Aben 
Esra,  den  Kimchi's) ;  dann  aber  war ,  was  besonders  und 
zuerst  bei  Raschi  der  Fall  war^),  immer  mehr  das  Be- 
streben hervorgetreten,  im  Gegensatze  zu  den  früheren 
midraschischen  Deutungen  den  einfachen  Wortsinn  zur 
Geltung  zu  bringen. 

Von  christlicher  Seite  war  es  insbesondere  Nicolaus 
von  Lyra  (f  1340)*),    der  die  Ueberleitung  der  von  den 


*)  Die  Litteratur  siehe  bei  Siegfried  in  der  Ztschr.  f.  protest. 
Theol.  Bd.  9,  1883,  Seite  346  Anm. 

*)  Ueber  den  Verfall  der  christl.  Exegese  während  des  Mittelalters 
vgl.  die  einschlägigen  Parthien  bei  L.  Diestel  :  Geschichte  des  A.  T. 
in  der  christl.  Kirche.  Jena  1869  sowie  A.  Merx  :  Die  Prophetie  des 
Joel  und  seine  Ausleger.     Halle  1879  Seite  190—207. 

*)  Vgl.  L.  Zunz  in  der  Ztschr.  für  die  Wissenschaft  d.  Judenthums, 
Band  I,  Heft  2,  1822. 

*)  Die  Biographie  s.  bei  Fischer  in  den  Jahrb.  f.  protest.  Theol. 
15.  Jahrg.,    1889,  8.  432  Ö". 
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jüdischen  Gelehrten  angebahnten  Schriftbetrachtung  in  die 
Kirche  bewerkstelligte.  Zwar  hatte  schon  ein  Jahrhundert 
vor  ihm  das  Studium  der  hebräischen  Sprache  und  der 
rabbinischen  Litteratur  bei  den  Christen  Eingang  gefun- 
den; aber  diese  Kenntnisse  dienten  mehr  polemischen 
Zwecken  ^)  und  blieben  auf  die  Exegese  des  A.  T.  ohne 
nennenswerthen  Einflufs  ^) ;  erst  Lyra  machte  dieselben  in 
bedeutendem  Mafse  für  die  christliche  Exegese  fruchtbar. 
Er  steht  zwar  noch  immer  unter  dem  Einflüsse  der  damals 
herrschenden  Auslegungsweise  der  Kirche ;  auch  für  ihn 
gilt  der  mehrfache  Sinn  der  Bibel  ^) ;  aber  das ,  was  ihn 
vortheilhaft  von  den  Zeitgenossen  unterscheidet  und  ihm 
seine  Bedeutung  giebt,  ist  der  Umstand,  dafs  er  die  Wich- 
tigkeit des  Wortsinnes  betont  und  diesem  nicht  die  an 
vielen  Stellen  unzuverlässige  lateinische  Uebersetzung  (die 
Vulgata),  sondern  nach  dem  Vorgange  des  Hieronymus 
den  hebr.  Text  zu  Grunde  legt ;  während  die  älteren  christ- 
lichen fast  ausschliefslich  nur  die  mystische  Auslegung 
hervortreten  liefsen  und  dem  Litteralsinn  wenig  Beachtung 
schenkten,  will  es  Lyra  als  seine  Hauptaufgabe  betrachten, 
den  letzteren  festzustellen  und  nur  mitunter  kurze  und 
wenige  mystische  Erklärungen  einzuschieben*). 


*)  Vgl.  M.  Steinschneider:  Die  polemische  Litteratur  Lpz.  1877 
und  H.  Graetz :  Geschichte  der  Juden,  Band  VII. 

*)  Nach  Diestel  a.  a.  O.  S.  191  zeigen  sich  bereits  bei  Richard 
von  St.  Victor  deutliche  Wirkungen  der  von  den  jüd.  Commentatoren 
angeregten  Exegese. 

*)  Vgl.  im  Prolog  I  seiner  Postille  :  Habet  tarnen  scriptura  sacra 
hoc  speciale,  quod  una  littera  continet  plures  sensus.  —  Als  Grundsatz 
für  seine  Auslegung  soll  auch,  wie  er  selber  sagt,  die  Lehre  vom  vier- 
fachen Sinn  gelten,  der  in  dem  bekanutea  Distichon  zusammengestellt 
ist  :  Littera  gesta  docet,  quid  credas  allegoria. 

Moralis  quid  agas,  quo  tendas  anagogia. 

*)  Vgl.  in  Prolog  II  de  intentione  autoris  et  modo  procedendi  : 
Sciendum  etiam,  quod  sensus  litteralis  est  multum  obumbratus,  propter 
modum  exponendi  communiter  traditum  ab  aliis;  qui  licet  multa  bona 
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Eine  solche  Hervorhebung  des  Wortsinnes  dürfte  wohl 
auf  den  Einflufs  des  Raschi  zurückzuführen  sein,  der  von 
den  jüdischen  Auslegern  als  erster  dasselbe  als  exegeti- 
sches Princip  erkannt  hatte,  und  den  er  auch  neben  anderen 
sowohl  christlichen  als  jüdischen  Gelehrten  vornehmKch  in 
seinen  Commentarien  zum  A.  T.  benutzt.  Diese  That- 
sache  ist  allgemein  bekannt,  zumal  sie  Lyra  in  dem  Pro- 
log 2  selber  ausspricht  und  mit  der  namentlichen  Anfüh- 
rung des  Raschi  nicht  sparsam  ist^). 

Das  Urtheil  über  die  Bedeutung  dieses  Einflusses  geht 
weit  auseinander  :  denn  während  ihn  Mercier  den  simia 
Salomonis,  einen  gedankenlosen  Abschreiber  aus  Raschi 
nennt,  räumt  ihm  Merx  (die  Prophetie  des  Joel,  S.  316) 
Raschi  gegenüber  eine  vollständig  selbständige  Stellung 
ein;  dagegen  entnahm  er  nach  Siegfried  aus  Raschi  vor- 
zugsweise die  Kenntnis  des  Midrasch  und  empfing  von  ihm 
die  philologische  Richtung  seiner  Exegese  (Archiv  f.  d.  w. 
Erf.  d.  Alt.  Test.  Band  I,  Seite  429). 

Der  Grund  dieser  verschiedenen  Beurtheilung  ist  in 
dem  Mangel  an  Einzelarbeiten  zu  suchen  :  so  begrüfst 
Diestel  in  der  Vorrede  seiner  Geschichte  des  A.  T.  (Seite 
VI)  freudig  die  Siegfried'sche  Arbeit,  bedauert  aber,  dafs 
diese  sich  nur  auf  die  Genesis  bezieht  und  nicht  auch  an- 
dere bibl.  Bücher  zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchung 
gemacht  hat.  Aufserdem  liegt  noch  für  den  Propheten 
Joel  das  oben   erwähnte  Werk  von  Merx  (S.  305  f.)  vor; 


dixerint)  tarnen  parum  tetigerunt  literalem  sensum  :  sensus  mysticos 
in  tantum  multiplicaverunt,  quod  sensus  litteralis  inter  tot  expositiones 

mysticas  incertus  partim  suffocatur Haec  igitur  et  similia  vitare 

praeponens  cum  dei  adiutorio  intendo  circa  litteralem  sensum  insistere 
et  paucas  valde  et  breves  expositiones  mysticas  aliquando  interponere, 
licet  raro. 

*)  Similiter  intendo,  non  solum  dicta  doctorum  Catholicorum ,  sed 
etiam  Hebraicorum  expositiones,  maxime  Rabbi  Salomonis,  qui  inter 
doctores  Uebraeos  locutus  est  rationabilius,  ad  declarationem  sensus  lit- 
teralis inducere. 
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die  Abhandlung  von  Fischer  in  den  Jahrbüchern  für  pro- 
testantische Theologie,  15.  Jahrgang,  1889  (S.  430  f.  und 
578  f.)  geht  auf  das  Verhältnis  zur  rabbinischen  Litteratur 
nicht  ein,  da  sie  die  Postillen  des  L.  unter  dem  Gesichts- 
punkte des  Vergleiches  mit  der  gleichzeitigen  christlichen 
Schriftauslegung  betrachtet.  —  Die  vorliegende  Unter- 
suchung hat  den  Zweck  durch  Bearbeitung  des  in  dem 
Exodus-Commentar  des  L.  liegenden  Materials  zur  richtigen 
Würdigung  des  Einflusses  der  rabbinischen  Litteratur  auf 
Lyra  beizutragen. 

Cap.  I. 

Vers  7.  lälti^'^l :  Lyra  erwähnt  die  midraschische  Aus- 
legung :  Dicunt  Hebraei,  quod  mulieres  hebraeae  in  quoli- 
bet  partu  pariebant  plures  pueros  et  aliquando  usque  ad 
quattuor  aliquando  usque  ad  sex.     Ebenso  Raschi :  :  lUI^^I 

"ini^  D"iDD  ntrir  nnbv  vnit». 

Vers  IL  niJDDö  nx; :  Die  Vulgata  hat  urbes  taber- 
naculorum  ^).  Die  Bemerkung  des  Lyra  hierzu  :  in  hebraeo 
habetur  :  thesaurorum  beruht  auf  Raschi,  der  mit  Berufung 
auf  die  Uebersetzung  des  Onkelos  :  ^^*1^ii<  n"»?  \1'!p  die 
Worte  ni3DDö  "»"ll^  gleichfalls  als  Vorrathsstädte  erklärt 
und    auch    erwähnt ,    dafs    sie   befestigt  waren  ^)  :  Vn  ^b"^ 


*)  Vallarsi  bemerkt  (Migne  :  patrologia  latina  Band  28  Seite  275 
Note  1),  dafs  Hieronymus  mit  Verwechselung  der  s-Laute  HI^DtS^D  f^** 
rr^irDD  ^^s.  obwohl  nun  H.  in  der  That  öfter  die  verschiedenen 
hebr,  s-Laute  nicht  genau  auseinanderhält  (vgl.  Nowack,  die  Bedeutung 
des  Hieronymus  für  die  alttestamentliche  Textkritik,  Göttingen  1875, 
Seite  6  u.  7),  so  dürfte  hier  doch  eher  anzunehmen  sein,  dafs  er  an 
dieser  Stelle  dem  Aquila  und  Symmachus,  von  deren  Uebersetzungen 
er  öfter  abhängig  ist,  und  die  nökeig  oxTjVctjfidzcov  haben,  ge- 
folgt ist. 

*)  Vgl.  hierzu  die  Lesart  der  Septuaginta :  xal  (hxoöö/irjaav  n6?,eiQ 
dxvQäg. 

Zeitschrift  f.  d,  alttest.  Wlss.    Jahrgang  11.    1891.  1 8 
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V.  15.  Den  jüdischen  Midrasch,  den  Raschi  bringt, 
dafs  nämlich  die  im  Vers  15  erwähnten  Hebeammen  8ifra 
und  Puah  andere  Namen  für  die  später  genannten  Frauen 
Jochebed  und  Mirjam  sein  sollten  (Raschi :  IDDV  =  mOt2^ 
und  nno  )]  nX^ID),  widerlegt  Lyra.  Dagegen  findet  sich  auch 
bei  Aben  Esra^)  die  Ansicht  des  Letzteren,  dafs  die  zwei 
angeführten  Frauen  die  Vorsteherinnen  einer  Hebeammen- 
zunft bei  den  Hebräern  gewesen  waren  :  Tenendum  est 
enim  quod  sub  istis  duabus  (quae  non  sufficerent  pro  tanto 
populo),  fuerunt  plures  aliae  ad  istud  ministerium,  sed  de 
duabus  principalibus  tantum  sit  hie  mentio,  in  quibus  rex 
idem  praeceptum  dedit,  aliis  sibi  subiectis. 

Vers  16  zu  nim  Nin  DD  DN1  bemerkt  Lyra  unter  an- 
derem :  quia  rex  volebat  eis  uti  ad  luxuriam.  Eine  ähn- 
liche  Begründung    findet    sich   Midrasch  Schemoth  Rabba 

zu  Vers  22  :  m  "jD  i<hi<  ?niDp3n  ü^'ph  ni/no'?  iiiii  no 
D'«nüDn  V71W  'üb  ü'^mb  nop^n  ü'^py\  anDin  nio:  ünöi« 

Cap.  n. 

Vers  1  zu  np"»")  erwähnt  Lyra,  dafs  Amram  wegen  des 
Gebotes  des  Pharao,  die  Knaben  in  den  Nil  zu  werfen, 
die  Jochebed  entlassen  habe,  dann  aber  sie  wieder  ange- 
nommen :  Ista  acceptio  non  potest  intelligi  de  acceptione 
in  matrimonio,  quia  hie  dicitur  :  „post  haec",  id   est   post 

praeceptum  regis  de  masculis  submergendis Et  ideo 

dicit  Josephus  et  doctores  communiter,  quod  ista  acceptio 
intelligitur  de  carnali,  quia  propter  edictum  regis  separa- 
verat  se  ab  uxore,  magis  eligens  non  generare  quam  quod 
filii  statim  submergerentur   in   flumine.     Vergleiche  hierzu 


»)  Aben  Esra  z.  St. :  >3   pQD  ^H  >D  nn^^OH  ^D  b}f  VH  DMW 

:-iD;fi^nö  -j^d'?  DD  nnb 
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Raschi  :  HD  T]\t;v)  HTinni  .Hvis  niw  '^:iDü  Hiöö  n>n  K^ns 

Vers  3.     i^DJ  erklärt  Raschi  als  Schilf  : 

i'p^v  ivby\  ni^D  ]wh:i  ^d:  ;NDi 

(altfrz.  Jone,  lat.  juncus).  Ebenso  bemerkt  Lyra  zu  der 
Uebersetzung  der  Vulgata :  scirpeam :  id  est  de  iunco,  qui 
scirpus  vocatur. 

Vers  7  erwähnt  Lyra,  dafs  die  Tochter  Pharao's  den 
aus  dem  Wasser  geretteten  Moses  von  ägyptischen  Frauen 
säugen  lassen  wollte:  primo  fecit  sibi  porrigi  mammillas 
plurium  mulierum  Aegyptiarum,  sed  ipse  renuebat.  Das- 
selbe sagt  auch  Raschi  :  i^h)  pyh  nDin  DinHö  bv  IHTTHnt!^ 

:rü''Dtrn  D^^  nmb  -iiny  n^"lt2?  ^^b  ,py^ 

Vers  10.  Im  Gegensatze  zu  dem  hebr.  Grammatiker 
Menachem  ben  Seruk  leitet  Raschi  mit  Berufung  auf  Ps. 
18,  17  das  Wort  inn'>trD  von  HtS^D,  herausziehen,  ab.     '»3X1 

HNSin  ]wb)  ,n:rD  muD  t^bi^  wr^^)  12^d  mnnDö  i:^Nt:^  iöij^ 

:n^21  D''Oö  •»Jli'O^  IDI  ,H)r\ 

Auch  Lyra  erklärt  ebenso  :  In  hebraeo  habetur  : 
„vocatur  Mosse"  et  significat  extractum  vel  eductum,  et 
subintelligitur  de  aqua. 

Vers  11.  Dn^DDID  i^l^l  :  Non  solum  oculo  corporis, 
sed  etiam  mentis,  per  compassionem ,  sagt  hier  Lyra. 
Raschi  :  nn'hv  ^^^  m'Tl^  ):ib)  Vir  im  Ibid.  ^^)ID  ir^« :  der 
Aegypter,  welcher  den  Hebräer  mifshandelte,  ist  nach  Lyra 
ein  Aufseher  :  iste  erat  unus  de  praepositis  Aegyptiis  super 
filios  Israel  ad  compellendum  eos  ad  afflictionem  laboris. 
Analog  bemerkt  Raschi  :  ^^1t2^^  ^'^]QW  bv  HilOD  n>n  m)^ 
Nach  der  Aggada  war  dieser  Hebräer  der  Mann  der  Solo- 
mith,  welche  der  Aegypter  mifsbrauchte.  Lyra  :  Dicunt 
Hebraei,  quod  iste  fuit  maritus  Solomith,  quae  erat  pulchra 
valde,  de  qua  habetur  inferius  ^) ;  et  ideo  iste  Aegyptius  in 
aurora   fecerat   surgere  maritum   eins   occupando    eum   in 


*)  Vgl.  hierzu  die  Bemerkung  Lyra's  zu  Lev.  34,  11. 

18* 
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labore,  et  tunc  rediit  ad  uxorem  eius,  quae  recepit  eum, 
credens  esse  maritum  suum  et  cum  maritus  postea  cogno- 
visset  rem  gestam,  arguebat  inde  Aegyptium,  propter  quod 
Aegyptius  percutiebat  eum  et  gravius  affligebat.  Rascbi 
hat  denselben  Midrasch  ^). 

Vers  13.  Lyra  erwähnt  die  jüdische  Auslegung,  nach 
der  die  beiden  streitenden  Hebräer  Dathan  und  Abiram 
waren.     Raschi  :  n^DintS^  DH   □"^^n^^'l  ]m  •  D^DV  üW:iH  ''ilfi' 

Vers  16.  ]nö  pD^I :  Mit  der  Lyra'schen  Bemerkung  : 
Secundum  Hebraeos^)  sacerdos  hie  accipitur  pro  maiore 
vel  magnate,  sicut  dicitur  2  Reg.  8  (2  Sam.  8,  18)  :  filii 
David  sacerdotes  erant,  ist  zu  vergleichen  Raschi  :  |nDb"l 
ÜT]2  D*l  :]no.     Auch  die  Paraphrase  des  Onkelos  hat  hier: 

V.  18.  bi^)V^  bi<  HiNDni  :  Die  Vulgata  liest  hier  und 
mit  ihr  Lyra  :  Quae  cum  revertissent  ad  Jethro  patrem 
suum  (dagegen  hat  der  cod.  Amiat.  ed.  Tisch endorf  nach 
dem  Urtext  ad  Raguel).  Der  Bemerkung  des  L.  zu  ad 
patrem  :  „id  est  avum,  ut  dicunt  aliqui*^,  entspricht  die 
Note  Raschids  zu  Ex.  18,  1  :  ,nn^  h]i;  v:iH  !?N1i;i  ünoi«  ^"""l 

{^2X  (Einige  sagen,  Reguel  war  der  Vater  des  Jethro. 
Weswegen  heifst  es  aber  dann :  und  sie  kamen  zu  Reguel, 
ihrem  Vater?  —  Weil  die  Kinder  den  Vater  ihres  Vaters 
oft  auch  Vater  nennen.)  Dann  bringt  Lyra  eine  ihm  an- 
nehmbarer erscheinende  Erklärung  :  Melius  autem  videtur 
dicendum  cum  aliis,  quod  fuerit  pater,  qui  vocatus  sit  plu- 
ribus  nominibus,  scilicet  Raguel  et  Jethro,  Cyneus  et  Obad. 
In  der  Mechilta  fol.  65  und  bei  Raschi  finden  sich  sieben 


*)  Vgl.    auch    Schemoth    Rabba   Parascha    I     und    Wajikra    Rab. 
Par.  34. 

*)  Siehe  unten  zu  IG,  20. 

*)  Mechilta,  Par.  y^\^^  Seite  65  (nach  der  Ausgabe  von  Weifa). 
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Namen  :  ^3p  -QH  DDin  IIH^  in^  bH)V^  :  )b  li^ipi  PIDl^  VDt2^ 
:'?^?^lO^O.  Auch  in  der  Erklärung  der  Namen  Jethro  und 
Obab  stützt  sich  L.  auf  den  Midrasch  :  Reguel  habe  den 
Beinamen  Jethro,  quod  significat  adiciens ,  erhalten,  weil 
durch  ihn  das  Gesetz  um  einen  Abschnitt  vermehrt  wurde 
(die  Eintheilung  des  Volkes).  Ebenso  Raschi  :  ült^  bv  "IH^ 
minn  nn^^  ^l^nD  ID^W.  Zu  Lyra  :  vocatur  autem  Obab, 
ut  dicunt,  id  est  diligens,  quia  dilexit  legem  et  conversus 
est  ad  Judaismum   vergl.  Raschi    18,  1  :  ni^  DDiriB'*  ODin 

minn. 

Vers  21.  hi^V)  übersetzt  Symmachus  ^)  mit  wqxlös  de 
MovOTjv  Sqts  olxsTv  und  Hieronymus,  für  den  dessen  Ueber- 
setzung  vielfach  mafsgebend  war,  giebt  unsere  Stelle  mit : 
„iuravit  ergo  Moyses,  quod  habitaret  cum  eo.**  Auch  L. 
liefert  eine  ähnliche  Erklärung  :  post  multa  verba,  quae 
fuerunt  inter  Jethro  et  Moysen,  fecit  pactum  cum  Jethro 
de  remanendo  cum  eo,  et  illud  pactum  iuramento  firmavit. 
Bei  Raschi  findet  sich  hinwiederum  ein  Midrasch,  der  das 
Gleiche  besagt  :  "»3  jnDö  W  i6l^*  )h  i/Dt^^J  H^i^  ]Wb  WM12) 

V.  25.  Raschi  :  ü'^bVT)  i6)  2b  DiT»^»  JW  'D^nbi^  J^l^V 
ViH*.  Lyra  :  Et  respexit  dominus  filios  Israel  oculo  mise- 
ricordiae. 

Cap.  m. 

Vers  1.  Zu  "aiDH  in?<  bringt  L.  folgende  Erklärung  : 
Tum  quia  erant  ibi  meliora  pascua,  tum  ad  elongandum  se 
a  terra  culta,  ne  greges  pascerentur  aliena  blada.  Bei 
Raschi  findet  sich  nur  die  zweite  Begründung  ^)  :  ppIDD^ 

:  ünn«  DM^2  lyT»  t6^  ,b]n  p 


^)  Vgl.  A.  Geiger,  Jüd.  Ztschr.  für  W.  u.  L.  Seite  50. 
*)  Zu  der  einen  Erklärung  des  L.,  dafs  Moses  deswegen  die  Herde 
in  die  Wüste  führte,  weil  es  dort  bessere  Weide  gab  vgl.  Targ.  Onk.; 

Nimoi  i^'v^  ^^u;  nna  i^^y  n^  "iDiv 
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ibid.  Die  Worte  G^n!?N  n  hi^  legt  L.  proleptisch  mit 
Beziehung  auf  die  spätere  Gesetzgebung  auf  dem  Horeb 
aus  :  nie  est  mons  Sinai,  qui  praedicitur  hie  mons  dei, 
ratione  eventus  futuri,  quia  ibi  deus  daturus  erat  legem. 
Ebenso  ist  die  Auffassung  des  Raschi  :  W^  b^  '  DTl^i^  "in  ^) 

Vers  2.  vbii  niH^  "Jt^te  i^"1^1  :  Der  Uebersetzung  der 
Vulgata  :  apparuitque  ei  dominus  stellt  L.  den  Wortlaut 
des  hebr.  Textes  gegenüber  :  in  hebraeo  habetur  :  Appa- 
ruit  ei  angelus  domini  und  versucht  den  Wiederspruch  zu 
Vers  4,  wo  statt  des  niD"'  "]i<^ö  von  Vers  2  Jahwe  selbst 
eintritt,  folgendermalsen  zu  lösen  :  Angelus  enim  ille  ap- 
parebat  et  loquebatur  in  persona  dei,  et  ideo  aliquando 
angelus,  aliquando  dominus  nominatur.  —  Raschi  läfst 
diese  Stelle  unerörtert ;  dagegen  bemerkt  Raschbam  ^)  zu 
Vers  4  gleichfalls,  dafs  der  Engel  im  Namen  Jahwe's 
sprach^).     Aehnlich  commentirt  auch  Aben  Esra. 

Nach  L.  erschien  Gott  dem  Moses  deswegen  in  der 
Flamme,  um  den  Israeliten,  die  sonst  leicht  dem  Götzen- 
dienste zugänglich  waren,  jede  Veranlassung  hierzu  zu 
nehmen,  da  das  gestaltlose  Feuer  für  die  bildliche  Dar- 
stellung des  göttlichen  Wesens  keinen  Anhalt  giebt^). 
Diese  Auffassung  ist  jüdisch  und  entspricht  ganz  dem 
Geiste  des  Midrasch.  Auch  bei  Isidorus  Hispalensis  ^)  in 
der  glossa  ordinaria  des  Walafried  Strabo  findet   sich  die- 


»)  Vgl.  Targum  :  .onh'?  i"?!  «"JiT  ^nl"?^  ^^^^^1  ^1^^)  ^P^? 
*)  R.  Samuel  ben  Meir,  ein  Enkel  Raschi's. 

•)  :n"npn  b^  lots^  bv  i^iip  i^^Son 

*)  Lyra  :  Erat  enim  populus  Israel  ad  idolatriam  pronus  et  ideo 
apparuit  in  flamma,  quae  non  potest  imagine  figurari ,  et  in  rubo  sive 
vepre,  ut  in  hebraeo  dicitur,  quia  in  talibus  non  potest  imago  fieri,  ne 
populus  Israel,  qui  venturus  erat  ad  locum  illum,  ratione  dictae  appa- 
rationis  aliquid  faceret  ad  idolatriam  pertinens. 

*)  Ueber  Isid.  s.  Wagenmann  in  der  Realencyclopädie  f.  protest. 
Theol.  VII,  S.  364  f. 
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selbe  jtid.  Tradition  in  folgenden  Worten  :  Aiimt  Hebraei 
ideo  in  rubo  apparuisse  Deum  Mosi,  ne  possent  sibi  inde 
idolum  sculpere  Judaei.  Semper  enim  Dens  idolatriae  oc- 
casionem  recidit^). 

Vers  4.  Für  die  Verdoppelung  des  Namens  ni^Ö 
haben  Lyra  und  der  Midrasch  dieselbe  Erklärung.  L.  : 
^Moyes  Mcyes** ;  ista  dupplicatio  significat  dilectionem  et 
excitat  vocati  attentionem.  Entsprechend  lautet  auch  der 
Midrasch  ^). 

Vers  8  werden  nur  sechs  kanaanitische  Völkerschaften 
aufgezählt ;  an  anderen  Stellen  z.  B.  Deut.  7,  1  und  20, 17 
sieben.  L.  hebt  hervor,  dafs  die  Girgaschi  hier  unerwähnt 
gelassen  werden,  weil  sie  sich  den  Israeliten  nicht  feindlich 
gegenüberstellten  und  noch  vor  dem  Auszuge  derselben 
ihr  Land  räumten.  Die  Parallele  bei  Raschi  findet  sich 
Cap.  33  u.  34  zu  Vers  2  resp.  11  ID^  ^ir^:injni  Dn  Dlöli^  ') 

Vers  12.  yDnht^  03X  "»D  mJ^H  ^7  Hll  :  Secundum 
Hebraeos  hoc  refertur  ad  praecedentia,  ac  si  dicatur :  visio, 
quam  tibi  ostendi  in  rubo,  est  tibi  pro  signo,  quod  ego 
mitto  te;  secundum  catholicos  refertur  ad  sequentem  litte- 
ram:  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten  sollen  nämlich  die 
Israeliten  auf  dem  Berge  Horeb  opfern.  Raschi :  nKlöH  nll 
il-Tin^tJ^  ^D3J<  ^D  nii^n  "iS  n3D3  n^i^l  l^i^.  Uebrigens  be- 
ziehen auch  jüdische  Ausleger  diese  Stelle  ebenso  wie  die 
catholici  auf  die  folgenden  Worte.    Vgl.  hierzu  bei  Raschi : 

'^i^ti^  ,  mr\^  nnicnn  Sv  hinh  -j^  nn  •  npv  n^ni^  ^d  -ihn  im 

Zu  Vers  16  bemerkt  L.  hinsichtlich  der  Aeltesten, 
welche  Mose   versammeln   sollte  :   non  intelligitur  hoc  de 


*)  conf.  Patrol.  lat.  ed.  Migne  Bd.  83,  S.  290,  wo  dasselbe  mit  nur 
wenigen  Abweichungen  gesagt  ist. 

*)  Midr.  Schemoth  Rabba  zur  Stelle  :    IJ^PIV    X2   \\]JÜW    ^D1  ^Ti 

:nTT  iwb^  r\y^n  ]wh  ^Tiwti  twq  in» 


280    Maschkowski,  Raschi's  Einflufs  auf  Nikolaus  von  Lyra 

Omnibus  senibus  populi  :  quia  cum  in  populo  essent  ses- 
centa  milia  peditum,  omnes  senes  populi  non  possent  de 
facili  congregari,  sed  per  seniores  hie  intelliguntur  iudices, 
qui  habent  populum  regere.  Ebenso  Raschi :  •^N*)t2^''  "»3pT  n^< 

Cap.  IV. 

Vers  9  hebt  L.  hervor,  dafs  das  Wasser  nur  dann  in 
Blut  verwandelt  wurde,  wenn  es  aufs  Trockene  gegossen 
wurde  :  „Effunde  eam  super  aridam",  ex  quo  patet,  quod 
non  convertebatur  in  sanguinem  donec  efFusa  esset  super 
terram.    Raschi  :  DVl/yi  Vri^^  IV  ÜT  VH"«  i6\t;  IJlDte  )'^'^DV' 

Zu  Vers  11  hat  L.  die  Erklärung,  dafs  Gott  in  seiner 
Allmacht  bei  Moses  dem  Mangel  an  Rednergabe  abzuhelfen 
wohl  im  Stande  gewesen  sei.  Nebenbei  bringt  er  eine  jüd. 
Sage,  nach  der  Moses  auf  wunderbare  Weise  gerettet 
wurde,  als  er  wegen  der  im  cap.  II  erwähnten  Ermordung 
des  Aegypters  auf  Befehl  des  Königs  bestraft  werden 
sollte  :  der  Henker,  welcher  ihn  wegen  dieser  Blutthat  ent- 
haupten sollte,  wurde  gerade  als  er  die  Exekution  vor- 
nehmen wollte,  blind,  so  dafs  er  das  Gebot  des  Königs 
nicht  vollführen  konnte;  letzterer  selbst  wurde  taub  und 
stumm.     Raschi  :   nilJöD  l'Oi^ni    N^^    ühi^  r\VlB  n^V  'D 

HNi  ,yhv  iniian   )v^w  i^hii;   n^win  vmwü  hni  /injnn 

1i<n  i^b^  Dnijr  üi<lt/V  'O  D^J"nnn  (spiculatores)  '-)tD'?pSDN 
?nto'?DJ1  no^DD  p  nninii^D  —  Nach  einer  anderen  Tradition 
wurde  der  Hals  des  Moses  in  eine  Elfenbeinsäule  verwan- 
delt, so  dafs  das  Schwert  nicht  durchdringen  konnte.  Vgl. 
Raschi  zu  Ex.  18,  4  :  trpDI  nSDn  131  hv  DT'DNI  |m  )h:^D 

ibid.  :  HD  Dlfi^  'D  :  Quis  fecit  os  hominum  id  est ,  te 
loqui  ita  constanter  coram  Pharaone  ?  bemerkt  Lyra. 
Ebenso  Raschi  :    bv  riVlD  "»Jd!?  ]M:  n'>^r^^2  12lb  T^üb  ^D 
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Vers  18.  ^]nn  "in^  bii  n^^l :  L.  Nolebat  enim  recedere 
absque  licentia  eins,  tum  qiiia  iiiraverat  manere  cum  eo, 
tum  quia  non  poterat  secum  ducere  uxorem  et  filios  sine 
voluntate  eius.     Dieselbe  Begründung  hat  auch  Raschi. 

Vers  20.  lüm  bv  3D"i^t :  R.;  iionn  i^in  invon  nion 
r\)hr]b  n^tj^on  ite  n^ni;^^  i^ini  ,pn)i^  ni^pvh  nrn^i^  ^2r,^ 

"llön  bv  3311  ^^V  ^)  10Wt2^  fVbV'  Lyra  erwähnt  diese  An- 
sicht des  Midrasch  ebenfalls,  doch  nur  um  sie  zu  wider- 
legen, und  zwar  hat  er  folgenden  Einwand  :  sed  istud  ap- 
paret  omnino  fictitium,  ideo  dicendum,  quod  ibi  accipitur 
pro  plurali  singulare  :  super  asinum,  id  est  asinos,  quia 
unus  non  sufficeret  ad  portandum  tot  personas. 

Vers  24.  niD^  ^nt&'iOil.  L. :  Nicht,  wie  einige  anneh- 
men, den  Elieser,  sondern  wegen  der  Verabsäumung  der 
pflichtgemäfsen  Beschneidung  desselben,  wollte  Gott  den 
Vater,  den  Moses,  tödten.    Raschi  :  tib^  ''üb   in^DH   t£^p3''1 

Cap.  V. 

Vers  6.  DV3  D'<K^:i1in  HN :  Die  Ansicht  des  Andreas  2), 
dafs  die  exactores  (D^t£^JI13)  und  die  praefecti  (Dl'lülti^)  ver- 
schiedene Bezeichnung  für  dieselben  Leute  waren,  die  das 
gleiche  Amt  hatten,  bestreitet  L.,  da  er  es  unter  Hinweis 
auf  Vers  14  (flagellatique  sunt  qui  praeerant  operibus  fili- 
orum  Israel  ab  exactoribus  Pharaonis)  für  unwahrschein- 
lich hält,  dafs  die  Aegypter  eine  solche  Behandlung 
von  ihren  eigenen  Landsleuten  hätten  erfahren  können  : 
Et  ideo  dicendum  est,  fährt  er  fort,  quod  praefecti  erant 
de  filiis  Israel  et  erant  constituti,  ut  populum  ad  laborem 
inducerent,  ut  numerum  laterum  exactoribus  redderent,  qui 
erant  Aegyptii.    R. :  D>!?i^1t£^''  VT)  '^^WT))  /Vn  ü'>nUD  D^K^JIIin 


*)  Zach.  9,  9. 

*)  Andreas  v.  St.  Viktor. 
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>^)v:i  nm*?  n^ioD  iDityri)  n^i^w  noD  hv  hd^oö  m^:r) 

Cap.  VI. 
Vers  2—3.    i6  mn«»  ^öiri  ntr  ^i^D  •  •  •  ^^n«1  nin^  ^ii^ 

DH^  ^nyi13.  Vulgata :  Ego  dominus,  qui  apparui  Abraham 
....  in  deo  omnipotente  et  nomen  meum  Adonai  non 
indicavi  eis.  Hinsichtlich  des  Ausdrucks  nin*'  "»D^  Pli^,  den 
die  Vulgata  mit  nomen  meum  Adonai  übersetzt,  weshalb 
auch  die  katholischen  Gelehrten  hierin  eine  Bezeichnung 
der  Herrschaft  Gottes  sahen  (hoc  nomen  Adonai  significat 
generale  dominium),  bemerkt  L. ,  dafs  diese  Uebersetzung 
dem  hebr.  Texte,  in  dem  das  Tetragrammaton  (nin^)  stehe, 
nicht  entspreche,  und  dafs  infolge  der  Unkenntnis  der  hebr. 
Sprache  die  Vulgata  (translatio  nostra)  bei  dem  Tetra- 
grammaton ,  dessen  Nennung  den  Juden  verboten  war, 
statt  der  eigentlichen  Schreibweise  nur  die  übliche  Aus- 
sprache (Adonai)  wiedergebe.  —  Näheres  über  den  Gottes- 
namen sei  bei  den  jüd.  Gelehrten  zu  finden  :  Sciendum 
igitur,  quod  ad  videndum,  quid  dicendum  sit  de  significa- 
tione  nominum  Hebraicorum,  videtur  recurrendum  ad  doc- 
tores  hebraeos  antiquos.  Dicit  enim  Ra.  Moses  ^),  loquens 
de  divinis  nominibus,  quae  in  veteri  testamento  continen- 
tur,  quod  aliqua  nomina  de  deo  dicuntur  per  respectum 
ad  creaturas ,  ut  creator ,  dominus  et  similia,  ....  sed 
nomen  domini  tetragrammaton  significat  divinam  essen- 
tiam  puram  et  nudam,  prout  in  se  existit,  circumscripto 
omni  alio,  et  ideo  est  nomen  incommunicabile  appropriatum 
soli  deo,  quia  significat  veritatem  divinae  essentiae  in  se. 
—  Auch  die  Meinung  des  Raschi  ^)  wird  erwähnt,  aber  als 

*)  Vgl.  Maimonides,  More  Nebuchim  Buch  I  cap.  61 — 63. 

>oir^  i<"ipi  n'bv^  ,^b^  ninoN  moD  Dn"?  tiid:  i^b  /"»nrii^  nb 
'  ^Düy  nb)  DTinüDn  nntt»  /nsi  dön^  jdj^:  .mn^ 
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unzutreffend  abgelehnt  und  ebenso  die  Ansicht,  da(s  Gott 
bei  früheren  Offenbarungen  sich  mit  dem  Namen  Dln'' 
denen  gegenüber,  welchen  er  erschien,  nicht  bezeichnete. 
Lyra's  eigene  Erklärung  dieser  Stelle  berücksichtigt  die 
Definition  des  Maimonides  und  lautet  im  Wesentlichen 
nach  seinen  eigenen  Worten  also  :  Dicendum ,  quod  deus 
indicavit  hoc  nomen  Mosi,  non  solum  quandum  ad  vocem, 
sed  etiam  quantum  ad  significatum,  quod  est  proprio  indi- 
care  nomen  aliquod. 

Cap.  VII. 

Vers  1.  nv^oh  Ü^T]bi<  "J"«nni  R.  fafst  das  Wort  elohim 
hier  als  Richter  auf  und  der  Einflufs  seiner  Erklärung  : 
imo^l  DDDD  inm^  /mm  ÜDIK^  zeigt  sich  auch  bei  L.,  der 
sich  zu  dieser  Stelle  folgendermafsen  ausläfst  :  Non  dicit 
deum  absolute,  sed  Pharaonis  ....  et  hoc  modo  Moses 
dictus  est  hie  deus  Pharaonis,  id  est,  potens  super  eum  in 
plagis,  Dei  virtute  et  eins  iudicio  infligendis.  Zu  der 
Uebersetzung  der  Vulgata,  die  Deum  hat,  bemerkt  er,  dafs 
wegen  des  Pluralis  elohim  des  Hebräischen  im  Lateinischen 
eine  Uebersetzung  mit  deos  entsprechender  gewesen  wäre : 
Sciendum  tamen,  quod  in  hebraeo  habetur,  constitui  te 
üVibi^  Pharaonis  :  quod  nomen  secundum  proprietatem  ser- 
monis  hebraei  est  pluralis  numeri,  sicut  patet  in  duabus 
autoritatibus  praeallegatis  (Ps.  82,  6  und  Ex.  22,  8),  in 
quibus  ponitur  hoc  nomen  elohim  sicut  hie  et  transfertur 
in  plurali  numero  et  ideo  translatio  nostra  esset  magis 
propria,  si  haberet  sie  :  »Ego  constitui  te  deos  Pharaonis**, 
id  est  tantum  timendum  et  eo  amplius  quam  illos,  quos 
colit  tanquam  deos,  quia  non  poterant  eum  sie  affligere 
sicut  Moses. 

Vers  12.  pnj^  niöö  vby\  L.  :  Nach  den  doctoribus 
catholicis  verschlang  der  Stab  des  Aaron  die  Stäbe  der 
ägyptischen  Zauberer,  antequam  virga  Aaron  rediret  ad 
naturam  virgae.     Hebraei   autem,   heifst  es  weiter,   magis 
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innitentes  litterae,  dicunt,  quod  fuit  postqiiam  illa  redierat 
ad  natiiram  virgae,  quia  dicitur  sie  in  textu  :  ^devoravit 
virga    Aaron    virgas    eorum."      Nach  Raschi  :  Itr,"^  "inJ^D 

Vers  19.  Die  Verwandlung  des  Nilwassers  in  Blut 
geschah  durch  Aaron.  Nach  der  jüd.  Auslegung,  sagt  L., 
durfte  Moses  diese  Strafe  nicht  vollziehen,  weil  er  einst 
aus  dem  Flusse  gerettet   wurde.      Raschi  :    "nN*"?!  j^iHK^  "»dS 

«^1  D12  iih  n*«  h^  r,pb  i<h  -jD''Db  ididd  iI^^^^'d  hk^d  hv 

Vers  28.  inDif  n^DSI  •  •  •  •  "in^DD  li^DI.  L.  :  In  hac 
percussione  primo  nominatur  rex,  qui  plus  peccavit,  et  post 
populus  subditus,  qui  sibi  consensit.     Raschi  :  ^riNI  ^n'»D2 

Vers  29.  L.  :  Dicunt  Hebraei,  quod  non  solum  intra- 
bant  ranae  loca  Aegytiorum,  sed  etiam  corpora  eorum,  ut 
per  OS,  quando  dormiebant  ore  aperto,  et  per  alios  meatus, 
per  quos   poterant  introire.     Raschi   hat   nur  die  Worte  : 

Cap.  VIII. 

Vers  12.  Nach  dem  Midrasch  (Sehern.  Rab.  Sectio  X) 
war  die  Verwandlung  des  Staubes  in  Mücken  eine  Ver- 
geltung dafür,  dafs  die  Israeliten  den  Aegyptern  Sand- 
und  Lehmarbeiten  leisten  mufsten.  Aehnlieh  bemerkt  L.  : 
Fuit  enim  illa  plaga  producta  ex  elemento  terrae  et  corre- 
spondet  culpa  Aegyptiorum,  qua  afflixerunt  iilios  Israel 
in  operibus  terrenis,  scilicet  luti  et  lateris.  Vgl.  ferner  L. 
zu  Vers  17. 

Vers  17.  3")i;n  DH  übersetzt  die  Vulgata  mit  omne 
genus  muscarum.  L.  :  In  hebraeo  habetur  eommistionem. 
Et  dicunt  Hebraei  et  Josephus,  quod  per  istam  eommistio- 
nem non  intelligitur  multitudo  muscarum,  sed  multitudo 
animalium    diversorum    generum,    quae    erant    terribilia 
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aspectu  et  nociva  morsu,  ita  qiiod  homines  et  animalia 
domestica  interficiebant ;  et  secimdum  hoc  erat  ista  plaga 
ex  eleinento  terrae,  quia  talia  animalia  de  cavernis  terrae 
exibant.     Auch  R.  denkt    an   ein  Gemisch  wilder  Thiere  : 

Vers  22.  nnSD  riDi/ID.  Zu  der  Uebersetzung  des 
Hieronymus  :  „abominationes  enim  Aegyptiorum"  giebt  L. 
die  Erklärung  :  Hebraei  vocant  abominationes  illa,  quae 
coluntur  ab  idolatris.     Nach  Raschi  :  b)ii^^ Wl'liü  DNI'' 

Cap.  IX. 

Vers  6.  mriöO  :  Als  Zeit  für  die  Plage  der  Viehpest 
wird  der  folgende  Tag  bestimmt.  L.  bringt  den  Midrasch, 
nach  dem  Moses  an  der  Wand  einen  Strich  zog  und  den 
Beginn  der  Plage  auf  den  Augenblick  festsetzte,  in  dem 
die  Sonne  am  folgenden  Tage  diesen  Strich  erreichen 
würde.  Dieselbe  Sage  findet  sich  bei  Raschi  und  seinen 
Quellen  (Tanchuma  und  Midr.  Schem.  Rab.)  an  einer  ande- 
ren Stelle  und  zwar  bei  der  Strafe  des  Hagelschlages  v.  18  : 

Vers  29.  niH^  h^  'DD  HN*  12^110«  Ti;n  DN  "«nNJiD.  Lyra : 
erat  enim  plena  idolatria^  ideo  prius  egressus  est  antequam 
oraret.  Vgl.  auch  seine  Bemerkung  zu  8,  25  :  „Egressus 
a  te  orabo  dominum"  :  quia  praesentibus  idolatris  nolebat 
orare.     Ebenso    zu    10,  18.     Raschi  :    N^   l'^n   "jIDD   ^D« 

:ü^b)b}  Hi^bo  nninifi^  'Bb  '^^onn 

Cap.  X. 

Vers  21  übersetzt  die  Vulgata  "|:£^n  ^D'^^  mit  tenebrae 
tam   densae  ut  palpari  queant,   wahrscheinlich   durch   die 


«)  Vgl.  Aben  Esra :  nv"iN*  löD  Dimirö  r\)vi  nvH  Diy  nbü) 

:DnDi1  U'DM)  ü'2^1 
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Auffassung  des  Midrasch  beeinflufst  ^) ;  im  Anschlufs  an 
diese  (Jebersetzung  bemerkt  auch  L.  :  dicunt  enim  aliqui, 
quod  aer  erat  ita  ingrossatus  vaporibus  humidis  etgrossis, 
quod  cum  tactu  poterat  percipi,  quia  tenebra  ipsa  cum  sit 
privatio  lucis  non  est  tactu  perceptibilis.  Eine  ähnlich 
lautende  Agada  bringt  auch  Raschi :  ]wb  nniD  m:fc<  W^lü) 
tt^DO  1D  iTntr  nV  3X^"l  ^OIDDI  SlDD  n^^K^  2)Dnni{D  K'K'DO.  Er 
will  aber  lieber  diese  Stelle  durch :  nnV  "|K^in  ü^'^hv  "j^tt^n^l 
:l)V  TK^n^l  tr''ON^  nb-^b  b^  -l^rm  .n^^^  b^  Dirno  erklären 
und  Wü^')  mit  einem  Stamme  it'Di^  in  Verbindung  bringen : 
^DN''1  1DD  ^»"»l ;  über  die  Aphäresis  des  N  bezieht  er  sich 
auf  analoge  Fälle   in  Jes.  13,  20  und  2  Sam.  22,  40  :  i:^^ 

■]D  bD  mDJ  pj'bi^n  mnn  r^^tr  ^o*?  ,^'bi<  nnon  nn-in  ni3>n lib 
i<b  )D3  r'2^v  ü^  bn^  i^b)  jUD  n^non  ^y  i\':)0o  diddh  ]^{< 

Vers  24.  ntTD  bi<  n^lD  Nlp^l  :  Lyra  :  Non  quam  diu 
fuerunt  tenebrae,  quia  tunc  nullus  Aegyptius  de  loco  suo 
se  movit,  sed  postquam  redierat  lux ;  timebat  enim  de  alia 
percussione.  Dicunt  autem  Hebraei,  quod  praedictae  tene- 
brae non  solum  fuerunt  ad  percutiendum  Aegyptios,  sed 
etiam  propter  filios  Israel,  inter  quos  erant  aliqui  mali  et 
increduli,  nee  volebant  de  Aegypto  recedere,  et  illi  mortui 
sunt  in  illis  tribus  diebus  et  sepulti,  ita  quod  Aegyptii  non 
viderunt.  Si  enim  vidissent,  sie  dixissent  inter  se  :  ita 
percussi  sunt  filii  Israel  sicut  et  nos.  Vgl.  dazu  die  Be- 
merkung des  Raschi  zu  Vers  22. 

Cap.  XII. 

Vers  1.  Für  die  Opferung  des  Passahlammes  (und 
für  andere   religiösen   Gebräuche)    will  L.  eine   zweifache 


*)  Vgl.  M.  Rahmer  :  Die  hebr.  Traditionen  in  den  Werken  des 
Hieronymus,  Bresl.   1861,  Seite  62. 

«)  Deut.  28,  29. 

«)  Vgl.  dagegen  Abeu  Esra,  der  das  Wort  richtig  ron  t^K^O  ab- 
leitet. 
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Deutung  geben  ^)  :  Unus  (sensus)  est  status  populi  exeuntis 
de  Aegypto  et  est  litteralis  et  primus  et  hunc  intendo 
primo  prosequi,  alius  est  praefiguratio  Christi  passuri  pro 
tunc,  et  hunc  sensum  in  fine  breviter  tangam  ^).  Merk- 
würdig jedoch  ist  es,  dafs  er  zur  Begründung  der  christo- 
logischen  Deutung  das  Zeugnis  der  jüdischen  Exegeten 
anführt  :  Et  Rabbi  Salomon  dicit  et  antiqui  doctores 
Hebraei,  quod  omnes  prophetae  prophetarunt  nisi  ad  diem 
Messiae  et  ideo  cum  Moses  fuerit  maximus  propheta,  totum 
quidquid,  scripsit,  ordinatur  ad  Christum.  Bei  Raschi  fin- 
det sich  diese  Ansicht ,  dafs  die  Prophezeiungen  der  Pro- 
pheten sich  auf  die  messianische  Zeit  beziehen  sollen,  in 
seiner  Erklärung  zu  Zach.  ^). 

Vers  3.  Lyra  :  Die  translatio  nostra  hat  iuxta  quem 
ritum  tolletis  et  hoedum,  während  die  Uebersetzung  dem 
hebr.  Text  entsprechend  {)npJF\  D^'jVn'p)  D\i/n2r\']rp)  doch 
lauten  müsse  :  de  arietibus  vel  des  capris  accipietis  illum, 
wobei  illimi  auf  die  unmittelbar  vorhergehende  Stelle  :  erit 
autem  agnus  sine  macula,  masculus,  anniculus  (G'»pn  np 
nj^']3  IDJ)  zu  beziehen  sei.  Die  weitere  Bemerkung  hierzu 
„illa  enim  dictio  hebraica,  quae  ibi  ponitur  pro  agno,  sci- 
licet  nt2^,  aliquando  accipitur  pro  hoedo*,  beruht  direct  auf 
Raschi  :  ni£^  ')^p  VJ  ^i^^  HID  1i^  DTO  IN  'ü^]Vil  jöl  D^^^n^n  p 
W^^V  n^l  "I0«3ir  (Deut.  14,  4),  und  wenn  L.  den  Befehl, 
das  Opferthier  für  den  14.  Nissan  schon  am  10.  auszu- 
wählen (vgl.  Vers  3  u.  6)  unter  anderem  damit  begründet, 


*)  Obwohl  L,  den  Grundsatz  vorgiebt,  die  Schrift  nach  dem  vier- 
fachen Sinne  auszulegen  (nach  dem  bekannten  Distichon :  littera  gesta 
docet,  etc.),  hat  er  in  seiner  Hermeneutik  doch  nur  den  zweifachen 
Sinn,  einen  litteralen  oder  historischen  und  einen  allegorischen.  Vgl. 
hierüber  Merx,  die  Prophetie  des  Joel,  Seite  324. 

»)  Vgl.  Lyra's  Note  zu  13,  6. 

^)  Vgl.  L.  Bemerkung  zu  Vers  3  in  den  „Moral."  Uebrigens  nennt 
er  im  Prooemium  zu  den  Psalmen  als  den  Autor  dieser  Ansicht  auch 
den  Maimonides  :  Et  Rabbi  Moyses  dicit  in  libro  directionis  perplexo- 
rum,  quod  omnes  prophetae  non  sunt  locuti  nisi  ad  dies  Messiae. 
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dafs  in  der  Zwischenzeit  es  untersucht  werden  solle,  ob 
sich  an  ihm  kein  Fehler  finde,  der  gegen  die  Opfervor- 
schriften verstofse,  so  ist  diese  Motivung  der  Raschi'schen 
gleichfalls  analog  :  1  D10Ö  l)p2  ]Wh  IHl  ♦mott'D^  üjb  H^ni 
:  niS'»nt2'  üDp  G"•0^  Zu  dem  Zusatz  des  L. :  dicunt  hebraei 
quod  talis  praeceptio  per  quattuor  dies  non  obligebat  in 
futurum  nee  fuit  observata  in  annis  sequentibus  vgl.  Raschi : 

:nnn  nD02  n^i  "itt^i;:i  inpD  oniiOD  hdd 

Vers  5.  D"'Dn.  Raschi  :  Diö  i^b'2.  L.  Macula,  quae 
est  in  varietate  pellis,  non  intelligitur  hie,  quae  non  impe- 
diebat  immolationem,  sed  illa,  quae  erat  ex  defectu  alicuius 
partis  corporis.  —  Die  Wahl  des  Lammes  als  Opferthier 
hat  für  ihn  auch  folgenden  Grund  :  ratio ,  quare  immola- 
batur  agnus  magis  quam  aliud  animal,  erat  ad  detestatio- 
nem  idolatriae  Aegyptiorum,  qui  Jovem  colebant  in  specie 
arietis    vel   agni(?).     Vgl.    Nachmanides  :    nVI  b^) 

miiDD  v^l^r\w  \d^  bD  inb^D)  ini^^  Gnnii;  onaon  vn^  i^ddi 
]D)  )b^  rav'prn  nbvt^::  ini\i3  ühdi  Dn^n1^i^  b^^^nw  nt<n 
:Dnsö  bw  DH'^nbN  itontr^i  ]N!J  dd*?  inp  int^ 

Vers  7.  Raschi  :  n^SDIT  nitITDI  ^P^O  '^V  i^b)  D^n3n  bv 
:DinD  im  pNti?  "ipnn  n''Dni  pnn.  —  Lyra  :  In  domibus 
enim,  in  quibus  non  habitabant  homines  sicut  est  grangia, 
ubi  reponitur  foenum  et  similia,  et  stabulum,  ubi  habita- 
bant animalia,  non  erat  sanguis  ponendus. 

Zu  Vers  8  :  ^et  edent  carnes",  bringt  L.  die  jüdische 
Deutung,  dafs  es  nicht  erlaubt  war,  die  Knochen  und 
Sehnen  zu  essen.     R.  :  niDJi^l  ün^II  t<b)  -"lirDn  DN. 

Vers  8.  D"»"I"I1D  bv  übersetzt  die  Vulgata  mit  lactucis 
agrestibuB.  L.  bemerkt  dagegen  :  in  hebraeo  habetur  : 
cum  amaritudinibus  und  fährt  dies  erklärend  fort  :  et  per 
hoc  intelliguntur  herbae  amarae  indifferenter  nee  plus  fuit 
praeceptum  de  lactucis  quam  des  aliis  herbis,  ut  dicunt 
Hebraei.  Hoc  autem  fiebat  ad  designandum  amaritudinem 
quam  filii  Israel  sustinuerunt  in  Servitute  Aegypti.  —  Raschi : 

lor^'^n  n«  mo^iS  -idi  -id  bDi<'?  üiai  ino  Nip:i  id  2wv  bj 
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Vers  9.  i2"1p"S:s;'l  VVy^'bv  It^'N*"!.  L.  weist  ausdrücklich 
darauf  hin,  dafs  die  Uebersetzung  der  Vulgata  :  caput  cum 
pedibus  et  intestinis  vorabitis  mit  dem  hebr.  Text  nicht 
übereinstimme;  auch  beziehe  sich  diese  Stelle  nicht  auf 
das  Verzehren  des  Opfers,  sondern  auf  das  kurz  vorher  in 
demselben  Verse  erwähnte  Braten.  Seine  weitere  Er- 
klärung :  „et  est  sensus,  quod  caput  de  corpore  abscissum 
vel  pedes  non  debebant  per  se  assari,  sed  caput  iunctum 
corpori  et  pedes  similiter;  intestina  autem  amovebantur 
ut  lavarentur  et  Iota  reponebantur  ad  assanda  cum  cor- 
pore**   ist    wohl   nach   Raschi  :  üV)  ItS'i^T  CV  IH^^D  iSd  IH^PS 

:inmn  ^r\^  Din*?  irrü  wo  •»^ni  Azip  □i;i  vvid 

Zu  Vers  12 :  DnJiÖ  \'nS^  h'D2)  bringt  L.  einen  Midrasch, 
nach  dem  Gott  in  der  Passah -Nacht  auch  über  die  Götter 
der  Aegypter  ein  Gericht  dahin  ergehen  liefs ,  dafs  die 
hölzernen  Götzenbilder  verfaulten,  die  metallenen  zer- 
schmolzen  und  die  steinernen  zerfielen  ^).     Raschi  :  yV  ^^ 

ipi^'?  nDn:ii  noDi  riDHD  h^)  nnpiJ 

Vers  13.  ^nPlDDI  :  L.  :  quia  cum  domus  Hebraeorum 
essent  inter  domos  Aegyptiorum,  quando  angelus  percutie- 
bat  existentes  in  domo  Aegyptii  manentis  iuxta  Hebraeum, 
transibat  domum  Hebraei  absque  laesione,  procedens  ultra 
ad  percutiendum  domum  Aegyptii  ultra  manentis.  Raschi: 

:nt  "iinn  riT  D^na^  vntr  'ijid  tid^  ht^i^^;^  tidd  n^n  :hin 

Vers  15.  «)nn  tt^Oin  nmDiV  L. :  Dicit  anima  (^«Din), 
ut  per  hoc  det  intelhgere,  quod  ille,  qui  erat  carens  usu 
rationis,  si  comederet  fermentatum,  hanc  poenam  non  incur- 
reret.     Raschi  bemerkt  :  :  DI^nS  ÜIO  nni/lDI  TI^D^Z  «^"ti^D. 

Vers  16.  ^ip  NlpD.  Die  Erklärung  Lyra's  :  dies 
prima   erit   sancta  in  cultu  divino   et  in  amictu  honesto  et 


^)  Von  den  mittelalterlichen  christlichen  Exegeten  erwähnt  Ruper- 
tus  eine  ähnliche  hebr.  Tradition  :  Ferunt  Hebraei ,  quod  omnia  idola 
Aegypti  confracta  sunt  nocte  illa  et  templa,  vel  motu  terrae  vel  fluminis 
Nili  inundatione. 

Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jahrgang  11.    1891.  1  9 
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in  cibo  delicato  secundum  possibilitatem  cuiuslibet,  beruht 
auf  Raschi,  der  in  ähnlichen  Worten  sagt  :  ß'lp  )r)i<  ^Ip 
niDDI  n^'>r\'^)  nS^D«^.  —  »Heilig  wird  der  Tag  in  Beziehung 
auf  Speise,  Trank  und  Kleidung  genannt."  — 

Vers  21.  inpl  Olt^ö.  Die  Note  Raschi's  zu  diesen 
Worten  :  )b  ^H^  "»D  Onpi  :)b^ü  Ilt^D''  |NJi  )b  V:;^^  ^ü  •DK'D 
:  pltiTI  ;o  np^  (Wer  Schafe  besitzt,  mag  von  den  Seinigen 
nehmen,  wer  keine  hat,  hole  sie  vom  Markte)  scheint  L. 
beeinflufst  und  ihn  veranlafst  zu  haben,  gegenüber  der 
Vulgata,  die  unsere  Stelle  mit  ite  toUentes  animal  (LXX  : 
djceXd-ovTsg  XdßsTS  vfilv)  wiedergiebt,  die  Bemerkung  zu 
machen  :  In  hebraeo  habetur  :  emite,  accipite;  entsprechend 
dieser  Textberichtigung  commentirt  er  auch :  et  est  sensus, 
qui  habet  gregem,  inde  accipiat,    et  qui  non  habet,   emat. 

Vers  22.  Raschi :  miji^  pnp  pnbp  n^^/b^.  Nach  L. 
sind  zu  einem  fasciculum  hyssopi  ebenfalls  tres  calami  simul 
ligati  erforderlich. 

Vers  25.  I^DD  "»D  H^ni  Raschi  und  Lyra  :  Erst  nach 
dem  Einzüge  in  Kanaan  hatten  die  Passahvorschriften 
bindende  Gesetzeskraft. 

Vers  43.  nDrp"'?3.  Unter  dem  nD3  versteht  Raschi 
sowohl  einen  Israeliten,  der  dem  Judenthum  untreu  ge- 
worden, als  auch  Angehörige  anderer  Nationen  :  L.  giebt 
dem  alienigena,  der  lat.  Uebersetzung  von  "iDi  die  gleiche 
Bedeutung  :  Der  alienigena  heifst  hier  omnis,  qui  est 
extra  ritum  Judaeorum,  sive  sit  gentilis,  sive  sit  Judaeus 
baptizatus.  Auch  das  im  Vers  45  vorkommende  Wort 
Dlß^in  erklärt  er  ebenso  wie  Raschi  :  advena  dicitur,  qui 
ex  aliena  gente  veniebat  ad  manendum  inter  Judaeos. 
Raschi  :  2^^n  nj  Dt  •  2W^n 

Vers  44.  1D  ^DN^  m  im«  nntel.  Lyra  citirt  hier  zwei 
rabbinische  Auslegungen,  die  des  Rabbi  Josua,  der  das 
Wort  ^DN^  auf  den  Herrn  bezieht  und  ihn  von  der  Theil- 
nahme  am  Passah  ausschliefst,  wenn  sein  Sklave  unbe- 
schnitten ist,  und  die  des  Rabbi  Eleaser,  welcher  nur  den 
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Sklaven  ausschliefst :  Hoc  dupliciler  intelligitur  ab  Hebraeis. 
Uno  modo,  ut  hoc  referatur  ad  dominum  servi,  sie  intelli- 
gendo,  quod  Hebraeus  habens  servum  gentilem  emptitium 
non  possit  comedere  de  agno  paschali,  donec  servus  empti- 
tius  fuerit  circumcisus  ....  Alio  modo,  ut  referatur  ad 
servum.  .  .  Vgl.  Raschi  :  ^IDi^^O  inDDl-'D  VIDI;  Db'ÜV:;  l^:iD 

i2vr[  ?n  hDt^'^  )N  V'n  no  p  dn  ;nDDD  b)DHhü 

L.  jedoch  läfst  beide  Ansichten  gelten,  indem  er  sie 
vereinigt  und  seine  Ausführungen  folgendermafsen  schliefst : 
et  utrumque  requirebatur ;  de  secundo  patet,  quia  nullus 
incircumcisus  erat  admittendus,  similiter  de  primo,  quia 
dominus  non  debebat  admitti  donec  omne  masculinum  eius 
esset  circumcisum. 

Vers  48.  Während  schon  im  Vers  43  dem  "ID3  p  die 
Theilnahme  am  Passahlamm  versagt  ist,  wird  noch  im 
Vers  48  überhaupt  jedem  blV  verboten,  davon  zu  essen. 
Lyra  :  ista  lex  non  est  ad  excludendum  gentiles  incircum- 
cisos,  qui  iam  supra  sunt  exclusi,  sed  ad  excludendos  filios 
Israel,  qui  timore  mortis  et  infirmitatis  non  erant  circum- 
cisi,  quia  aliqui  Judaei  nimis  inordinate  amantes  pueros 
suos,  dimittebant  eos  incircumcisos,  timentes  ne  ex  cir- 
cumcisione  mors  vel  infirmitas  eis  accideret,  et  isti  non 
debebant  accedere  ad  esum  agni  quamvis  in  aliis  essent 
Judaei.  Auch  Raschi  hat  für  diesen  Vers  die  gleiche  Aus- 
legung :  nono  vn^^  innD^  n«  i^'2r\b  od  hji^'  nb  b^v  bD) 
:iD  ^Di<^  N^  1D3  pD  lüb  ii'«^i  r))b^vb  ^ü)^  ^y'H^  ,nb^^ 


Cap.  xni. 

Vers  2.     ^"in  ^b IDD  bj.     L. :  Ex  hoc  enim,  quod 

deus  percussit  primogenita  Aegyptiorum  salvans  primo- 
genita  Hebraeorum,  primogenita  Hebraeorum  fuerunt  sibi 
obligata.   Aehnlich  lautet  seine  Bemerkung  zu  22,  8.    Raschi : 

;  ünsD  noD  ^riDniy  n^  bs^  ^n^jp  "^D^vb 

19* 
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Vers  4  :  n^D«n  lt'*ln3  D''i<5l'^  DHK.     Nach   L.   fand   der 

•TT  V  -  V  " 

Auszug  aus  Aegypten  im  3''DXn  li^lin,  dem  mensis  nova- 
rum  frugum,  gerade  deswegen  statt,  weil  diese  Jahreszeit 
hierzu  am  günstigsten  war:  quod  est  tempus  valde  aptum 
ad  ambulandum.  Ebenso  Raschi ,  der  aufserdem  hierin 
noch   einen   Beweis   der  Liebe  Gottes   zu  Israel   erblickt  : 

"lon  i«n  dh'?  -ION  iD  i6i<  '^^in  nri^D  yvi'i^  iJ''''n  i6  "»di 
Hb)  Plön  Hb  ,r\H)ib  i^d  H)n^  ^ihd  DDni<  {^'•HiriK^  dd^dji^» 
:  D't^m  Hb)  njä 

Vers  5  werden  nur  5  palästinensische  Völkerschaften 
genannt.  Den  Widerspruch  mit  anderen  Stellen,  wo  sechs 
oder  sieben  aufgezählt  werden,  löst  L.  dadurch,  dafs  er  in 
den  hier  erwähnten  Chananaei  eine  allgemeine  Bezeichnung 
aller  Bewohner  des  gelobten  Landes  sieht  :  Licet  enumeret 
hie  quinque  gentes  tantum,  aliae  tamen  subintelliguntur 
nomine  Chananaei,  quia  omnes  habitatores  terrae  promissionis 
vocabantur  Chananaei  generaliter,  licet  aliqui  cum  hoc 
haberent  nomen  speciale,  ut  Amorrhaei  et  Hiebusaei. 
ßaschi'  Erklärung  besagt  dasselbe. 

Zu  Vers  21  bringt  L.  in  Betreff  der  Feuer-  und 
Wolkensäule  zwei  Ansichten  :  Dicunt  aliqui,  quod  eadem 
fuit  columna,  quae  obumbrabat  per  diem  et  illuminabat 
per  noctem,  vocant  tamen  duplici  nomine  propter  duplex 
officium.  Nach  den  jüdischen  Deutungen  dagegen  seien 
es  zwei  Säulen  gewesen  :  una  per  diem,  quae  in  vespero 
recedebat  peracto  officio,  et  tunc  columna  ignis  subintrabat. 
Welche  Ansicht  die  richtigere  sei,  gehe  aus  dem  Text 
nicht  hervor ;  beide  seien  daher  zulässig ;  aber  soviel  stehe 
fest,  dafs  nach  beiden  Auffassungen  die  Erscheinung  mit 
einem  göttlichen  Wunder  verbunden  gewesen  sei. 

Cap.  XIV. 

Vers  6.  DD"!  DIND  W^  Hp^V  lieber  den  scheinbaren 
Widerspruch  bezüglich  der  vielen  für  die  Ausrüstung  der 
Reiter  uothwendigen  Pferde  mit  der  im  Cap.  9  erwähnten 
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Viehseuche  bemerkt  L. ,  dafs  nur  die  auf  dem  Felde  be- 
findlichen Pferde  von  der  Seuche  ergriffen  wurden.  Da- 
gegen hätten  (nach  9,  20)  viele  Aegypter  ihr  Vieh  in  die 
Gebäude   geflüchtet   und   es   hierdurch   gerettet.     Raschi  : 

(Ex.  9,  20)  "D-'HDn  ^N  injpo  PNI  inDr. 

Vers  20.  Für  die  etwas  dunkle  Stelle  :  ItTPini  pifD  Tl^l 
n^^^n  DN  *1N^1  hat  L.  nach  der  Vulgata,  deren  Uebersetzung 
hier  lautet  :  et  erat  nubes  tenebrosa  et  illuminans  noctem, 
auch  die  Auffasung,  dafs  die  Wolke  und  die  Finsternis 
für  die  Aegypter  war,  und  dafs  den  Israeliten  die  Wolke 
leuchtete  (et  erat  nubes  tenebrosa:  ex  parte Aegyptiorum; 
et  illuminans  noctem  :  ex  parte  Hebraeorum)  ^).  Die 
Frage,  ob  hier  an  eine  Wolke  zu  denken* sei,  die  auf  die 
Lager  der  Hebräer  und  Aegypter  verschiedene  Wirkungen 
ausübte,  indem  sie  diesen  Finsternis,  jenen  Helle  brachte, 
oder  ob  hier  zwei  Wolkensäulen,  eine  leuchtende  und  eine 
dunkle,  anzunehmen  seien,  läfst  er,  wie  schon  zu  13,  21 
erwähnt  ist,  unentschieden.  Die  jüdischen  Ausleger  näh- 
men das  letztere  an  :  Secundum  Hebraeos,  qui  dicunt  il- 
lam  fuisse  duplicem,  columna  nubis  adveniente  nocte 
non  recessit,  sicut  consueverat,  sed  remansit  adveniente 
columna  ignis,  ita  quod  erat  nubes  ex  parte  Aegyptiorum, 
et  columna  ignis  ex  parte  Hebraeorum.  Vgl.  hierzu 
Raschi  zu  Vers  19  :   n^n^r,  r\i<  ]^S;n  IIDX;  D"''?fi£^n'l  HD^Hti^D 

:  DnsoS  -j'iirnn^  ünnni^o  ^b  i!?m  i/d:  nb» 

Vers  27.  IDi^^DS  D^D3  ünüDI.  Raschi :  ü''DDino  VHti^ 
:D^ön  DNlpb  TiSII  D''Ö*I110DV  Die  Verwirrung  unter  den 
Aegyptern  war  so  grofs,  dafs  sie  sich  den  heranbrausenden 


»)  Vgl.  A.  Geiger  in  der  Jüd.  Ztschr.  f.  W.  und  L.  Band  I,  1861, 
Seite  50. 
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Wellen  entgegenstürzten.  L.  sagt  dasselbe  :  Ex  timore 
enim  erant  ita  turbati  et  stupefacti,  quod  non  cucurrerunt 
ad  littus,  sed  magis  contra  aquas  super  se  venientes. 

Cap.  XV. 
Vers  2.  "^bi^  HT.    Raschi's  Bemerkung  zu  dieser  Stelle : 

DTi  bv  nnotr  nni^n  j^dund  imj<  ytiin  t^ni  nr:bv  n^ij  ni3D2 

D^J^'»Di  1N"l  i<b^  HD,  die  also  wegen  des  Demonstrativum  HT 
auf  eine  für  die  Sinne  wahrnehmbare  Erscheinung  Gottes 
hinweist,  wird  von  L.  zurückgewiesen  :  istud  non  habet 
de  scriptura  auctoritatem  ;  ideo  eadem  facilitate  contemnitur 
et  probatur  :  eine  solche  Annahme  sei  also  willkürlich  und 
dann  hätte  doch  die  Schrift  ein  solches  Wunder,  eine  con- 
descensio  dei ,  gewifs  nicht  unerwähnt  gelassen.  Das 
Richtigste  sei  daher,  die  Stelle  aufzufassen  als  eine  demon- 
stratio ad  intellectum  accepta  ex  effectu  visibili  :  Aus  der 
gewaltigen  That  Gottes  schlössen  die  Israeliten  auf  dessen 
Anwesenheit. 

Vers  8.  ü'^bp  "l^'^öp  13S1  Die  Vulgata  hat  stetit 
unda  fluens,  ohne  die  Worte  li  10D  zu  übersetzen.  Lyra's 
Note  giebt  Hi  die  Bedeutung  ,,Mauer"  :  stetit  unda  fluens  : 
id  est  aqua  de  natura  sua  fluida  stetit  contra  naturam 
suam  sicut  murus  erecta.  Raschi  erklärt  mit  Berufung 
auf  Onkelos  ebenfalls  li  =  HOin  (Mauer). 

Vers  20.  ]'^r\i^  niHi^  nN''n:n  ono.  L.  :  Et  quare  non 
soror  Moysis  dicitur,  sicut  et  soror  Aronis  ?  Hebraei  dup- 
licem  causam  assignarlt.  Una  est,  quia  ante  nativitatem 
Moysis,  cum  adhuc  non  haberet  fratrem  nisi  Aronem,  pro- 
phetavit  matri  suae,  quod  paritura  erat  filium,  qui  liberaret 
Israel.  Alia  causa  est,  quia  Aron  ostendit  se  multum 
zelare    pro    ea,     quando     fuit    percussa    lepra.      Raschi  : 

niDN  ni£^o  nb^w  mip  pnti  nin{<   nn^ntc^D   n^Djn:  p^n 

P  nSntß^  "»DK  HTny  etc.  (den  Moses,  der  Israel  befreien 
wird,  conf.  Sota  fol.  13)  n^'?^  WO^  10012^  ^D^  ]ir]H  rTlH«  t^'l 
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ibid.  Lyra  :  Da  Mirjam  im  prophetischen  Geiste  die 
Wohlthaten,  welche  Gott  ihrem  Volke  erweisen  würde, 
voraussah,  hatte  sie  schon  beim  Auszuge  aus  Aegypten 
eine  Pauke  mitgenommen  und  auch  andere  Weiber  hierzu 
veranlafst,  um  so  Gott  in  Sang  und  Paukenschlag  feiern 
zu   können.      Dasselbe    sagt   auch   Raschi  :   VD   ninbD^D 

Zu  Vers  22.  VÜ^^  bemerkt  L.  :  Tulit  autem  Moyses 
Israel  de  mari  rubro  et  dicitur  tulit,  quia  cum  quadam 
violentia  et  importunitate  fecit  eos  recedere;  erant  enim 
cupidi  et  ideo  erant  nimis  cupidi  ad  spolia  Aegyptiorum 
submersorum  colligenda  quia  secundum  quod  dicunt  Hebraei 
ista  spolia  fuerunt  maiora  et  pretiosa,  quam  illa,  quae 
asportaverant  de  Aegypto  per  accommodationem.  Nach 
Raschi  :  DHt  ^tD^'l^DPin  DD^DID  OnSD  niD);iy  DHID  bV'2  ]V'On 

:Dn3D  nrDD  D''  nrD 

Vers  25.  Den  Aufenthalt  in  Mara  benutzt  Moses,  um  dem 
Volke  einige  Gesetze  einzuschärfen.  Raschids  kurze  Bemer- 
kung zu  dieser  Stelle  :  min  b^  nV^IQ  n^JpD  üTlh  p^  DIDD 
;pm  HDli^  moi  DDK^  DTi^  )pDVr\^^  wird  von  Lyra  weiter 
ausgeführt  :  Dicit  hie  Rab.  Salomon  quod  dominus  videns 
filios  Israel  otiosos,  ne  per  otium,  quod  est  sentina  omnium 
vitiorum,  declinarent  ad  peiora,  dedit  eis  duo  praecepta 
legis,  ut  studerent  in  eis  ad  sciendum  et  ad  operandum  : 
praeceptum  de  observatione  sabbati  ....  et  praeceptum 
de  vacca  rufa  (Num.  19)  ...  .  Tradidit  eis  etiam  aliqua 
capitula  de  pertinentibus  ad  iudicalia,  ut  scirent,  qualiter 
deberent  ad  invicem  iuste  et  pacifice  conversari. 

Vers  27.  Die  12  Quellen  und  70  Palmen  in  Elim 
sind  bei  L.  ein  Symbol  für  die  12  Stämme  und  die  70 
Richter,  welche  letztere  später  (Cap.  18)  von  Moses  ein- 
gesetzt wurden.     Vgl.  Raschi  :    IJJD  D^D  r\yv   TTl^V  D^Dlfi^ 

:  D^:pt  ü^i;2^  i3:d  -onDn  n^vn^'i  :DT]b  liönn  D^iontt*  d"*» 
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Cap.  XVI. 

Vers  13.  vSk^H  ^J?nv  L.  :  coturnix  est  avis  pinguis 
et  sapida.     R.  :  il^ü  ]D^'^  P]1^  T»  'Vb^n. 

Vers  15.  i^in  p  VnJ^  bt<  tS^^N  rDN''V  Für  das  Wort 
„Manna**  bringt  L.  zwei  Etymologien,  die  des  Josephus 
und  die  der  jüdischen  Exegeten  :  nach  dem  ersteren  be- 
deute „man  hu"  so  viel  als  quid  hoc  (seil,  est) ;  dagegen 
sagten  Rab.  Sal.  und  die  hebraei  moderni,  dafs  „man** 
nicht  quid  bezeichne,  sondern  praeparationem  vel  magis 
proprie  rem  praeparatam  ad  esum :  et  secundum  hoc  dixe- 
runt  filii  Israel :  Man  hu,  id  est  :  praeparatum  hoc  scilicet 
a  deo  pro  nostra  sustentatione.  Vgl.  hierzu  Raschi  :  ]0 
l^on  0:1*?  ]0'")  )ÜJ  Nin  ]')'\r2  n:Dn  ^^in  ^).  Ebenso  Aben  Esra  : 
DD'jDND  n«  n^O  I^H  mWO  ^in  10  und  auch  Kimchi  leitet 
das  Wort  von  DJD  ab  ^). 

Vers  20.  L.  erwähnt  die  jüdische  Tradition,  nach 
der  Datan  und  Abiran  die  Männer  waren,  welche  das 
Manna  für  den  anderen  Morgen  übrig  liefsen.  Vgl.  Raschi 
und  Midr.  Sehern.  Rab.  zur  Stelle. 

Vers  22.  Zu  den  Worten  riDtJ^O  Orh  IlSpS  hat  Raschi 
dieBemerkung:^:K^  D^i^DD  1^^!lD  DH^^nND  Dnü"'p'?  Dfi^  mDlS^D 
in^b  "10i;n.  Auch  L.  bringt  diese  Tradition  :  secundum 
quod  dicunt  Hebraei,  non  collegerunt  plus  in  illa  die  quam 
in  aliis  praecedentibus,  sed  cum  venerunt  ad  domum  inve- 
nerunt  mensuram  duplicem  per  miraculum. 

Vers  31.  :pS  1J  r^C  Nim  p  10^  ni<  ^^"lp'•V  Raschi: 
pni  p^  1i"'i<1  hw  ^h^  yin   (coriandre)   -ni"»^  np  IDtS^tr  3tyx^ 

^ini  n^n  ly  x;-itd  h)}vn  ]>:vb  n!?k  i:  r"itS  ^rD3  irxi  p*?  n^n 


*)  Dan.  1,  5.  Vgl.  hierzu  Succa  39  b  WtC^^S  p  ''^^^^  l'Dtt^D  ^i<0 
"l'jOn  ünh  ]ü'^  P^riDl  ^^1^  ?'»ilTD1  (Woher  wissen  wir,  dafs  p 
Speise  bedeutet?     Aus  der  Stelle  Dan.  1,  5.) 

*)  D.  Kimchi    radices  ed.   Biesenthal  et  Lebrecht   Seite  196  unter 

DJD  :   HNO  pbm  nono  iDib  /|p  )b  wnp  d^  ^h  irT  n^  'oh 
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iph  Aehnlich  lautet  die  Erklärung  des  L.  :  Quod  erat 
quasi  seinen  coriandri  quantum  ad  quantitatem  et  figuram, 
non  tarnen  quantum  ad  colorera,  unde  subditur  :  „album." 
Semen  autem  coriandri  nigrum  est. 

Cap.  XVII. 

Vers  5.  ^J^ItS^i  "»ipTD  IHi^  Hpl.  Nach  L.  sollten  die 
A ehesten  Zeugen  sein,  dafs  an  dem  Felsen  vorher  Wasser 
oder  Quellen  sich  nicht  befanden.  Dieselbe  Bemerkung  hat 
auch   Raschi  :   i^'^1  l)^n  |0  W^i^T  D"'Dn  l"!^  bv^  )i<^^^  r\nvb 

ibidem  :  Die  Begründung  dafür,  dafs  Moses  gerade 
vermittelst  desselben  Stabes,  mit  welchem  er  schon  vorher 
den  Nil  geschlagen  hatte,  Wasser  aus  dem  Felsen  hervor- 
bringen sollte,  giebt  L.  nach  Raschi :  Dicit.  Rah.  Sah,  quod 
aliqui  de  populo  israelitico  erant  ita  maligni,  quod  dicebant, 
quod  ministerium  illius  virgae  solum  modo  se  extendebat 
ad  mala  infligenda  sicut  patuit  in  plagis  Aegyptiorum,  sed 
non  se  extendebat  ad  conferendum  bona,  et  ideo  dominus 
praecepit  Mosi  uti  virga  illa  in  eductione  aquae  de  petra, 
ut  manifeste  videretur,  quod  non  solum  erat  instrumentum 
divinae  iustitiae  in  malis  poenae  inferendis ,  sed  etiam 
divinae  misericordiae  in  bonis  conferendis. 

Vers  14.  X^t^irT»  ^iti^D  ü^^).  L.  :  Per  hoc  designavit 
dominus,  quod  erat  Josue  introducturus  filios  Israel  in  ter- 
ram  promissionis  et  non  Moyses.     Ebenso  Raschi :  T0"13  ]ND 

Cap.  XVIII. 

Vers  5.  TO''  i(y).  Nach  der  jüdischen  Ansicht,  be- 
merkt hier  L.,  kam  Jethro  zu  Moses  nicht  vor  der  Gesetz- 
gebung und  auch  nicht  im  ersten  Jahre  nach  dem  Auszuge 
aus  Aegypten,  sondern  im  2.  Jahre,  nach  der  Gesetz- 
gebung. Vgl.  Raschi  zu  Vers  13.  —  L.  ist  aber  mit  dieser 
Meinung  nicht  einverstanden,  da  ihm  die  Annahme  anderer, 


298     Maschkowski,  Raschi's  Einflufs  auf  Nikolaus  von  Lyra 

dafs  nämlich  Jethro  schon  vor  der  Gesetzgebung  und  im 
ersten  Jahre  zu  seinem  Schwiegersohne  gekommen  sei, 
wahrscheinlicher  ist;  denn  da  der  Wohnsitz  des  Jethro  in 
der  Nähe  des  Sinai  lag  (was  aus  III,  1  hervorgehe :  Moses 
trieb  die  Herde  zum  Berge  Gottes,  zu  dem  mit  dem  Sinai 
identischen  Horeb),  hätte  er  wohl  nicht  ein  ganzes  Jahr 
gezögert,  ihn  zu  besuchen,  zumal  er  von  seinen  Thaten  ge- 
hört hatte. 

Cap.  XIX. 

Vers  1.     nn  DVD ^^^h^n  ^ir\2.     Nach  L.   war 

es  der  erste  Tag  des  3.  Monates  nach  dem  Auszuge  aus 
Aegypten,  Raschi  sagt:  WT,r\n  l^^i^in  Hin  DVD;  am  An- 
fange des  Monates. 

Vers  2.     '^DT]  IJÜ    war   nach  Raschi   die   Ostseite  des 

Berges  :  :r\^)nh  d':d  132  NüiD  nnx^  DpD  Sri  imtöS.    Ihm 

folgt  L.  :  ad  partem  orientalera  und  setzt  hinzu  :  ut  sie 
adorarent  dominum  descendentem  super  montem  Sinai, 
quia  Judaei  adorant  versus  occidentem  (?). 

Vers  4.  üntt^D  ^CiD  h^  DDriN  N^t^V  L. :  Durch  den  Aus- 
druck :  ich  trug  euch  auf  Adlerfittigen,  soll  die  Schnellig- 
keit des  Auszuges  hervorgehoben  werden  :  id  est  cito  et 
expedite  educendo  vos  de  Aegypto,  sicut  aquila  inter  aves 
alias  citissime  volat,  quia  omnes  eadem  die  egressi  sunt. 
Dann  bringt  er  die  Ansicht  des  Raschi  :  Dicit  hie  Rab. 
Sah,  quomodo  aquilae  est,  quando  portat  pullos  de  loco 
ad  locum,  quod  portat  eos  super  dorsum,  ita  quod,  si  pro- 
jiciatur  sagitta  ab  inferis,  ipsa  recipiat  sagittam  et  non 
pulli,  ideo  dominus  se  comparat  aquilae ,  quia  cum  voluit 
transferre  filios  Israel  per  mare  rubrum,  angelus,  qui  prae- 
cedebat  castra  Israel  in  hoc  personam  domini  repraesen- 
tans  posuit  se  cum  columna  nubis  inter  Aegyptios  et 
Hebraeos,  ne  Aegyptii  possent  Hebraeos  impetere  machinis 
vel  sagittis. 

Vers  13.  h'yr\  ^K^Da  übersetzt  die  Vulgata  cum  clan- 
gere  coeperit  buccina  und  dieser  Uebersetzung  entsprechend 
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ist  auch  die  von  L.  angeführte  Erklärung  der  doctores 
nostri ;  quod  exponunt  doctores  nostri  dicentes ,  quod  per 
hoc  non  licentiantur  transcendere  terminos  praedictos,  sed 
quod  ante  clangorem  huiusmodi  debebant  se  tenere  longe, 
etiam  a  terminis  praefixis  et  in  ipso  clangore  appropinquare 
eis;  et  hoc  vocatur  ascendere,  quia  termini  illi  erant  ali- 
quantulum  in  ascensu  montis  ;  dagegen,  fährt  er  fort,  heifse 
es  nach  dem  hebr.  Texte  hier  :  in  protractu  buccinae  as- 
cendant  und  die  hierauf  bezügliche  Erklärung  des  Rab. 
Sah  laute  :  Erat  quidam  modus  clangendi  protensus  et 
erat  Signum  recessus  deitatis  de  monte  et  per  hoc  erant 
licentiati  transire  terminos  constitutos  et  ascendere  in  mon- 
tem.     Raschi  :  r,yD^  p)b^ü  p^ü  NIH  fni^  Sip  b2m  1'lt^•D^K^D 

:D)bvb  ^^<t2^■^  DH  pbnD«t£^  jVDi  b)pn  nposm 

Vers  16.  IND  pTH  10^  Spl.  L.  Audiebatur  enim  terribilis 
sonus  quasi  tubae,  et  hoc  fiebat  ministerio  angelico.  Fabu- 
lantur  autem  Judaei,  quod  ille  clangor  vel  sonus  fiebat  in 
quodam  cornu,  quod  fuit  acceptum  de  ariete  immolato  pro 
Isaac.     Raschi  zu  Vers  13:  ID^tS^I  . . .  b"»*^  b^  "lOVu^*  J^in  ^D'^M 

:n^n  pnvi'  b\Lf  ^"»n  b^ 

Vers  18.  I^D  |trv  ^i^D  im.  Lyra  :  An  der  Spitze  des 
Berges  stieg  aus  der  Mitte  der  dichten  Wolke,  die  den 
Berg  bedeckte,  Feuer  und  Rauch  empor.  Nach  der  jüdi- 
schen Tradition  seien  es  Feuer-  und  Raucherscheinungen 
gerade  deswegen  gewesen,  weil  diese  keine  feste  Gestalt 
annehmen,  mithin  dem  Volke  keine  Gelegenheit  gegeben 
werden  sollte,  sich  Götzenbilder  zu  machen.  Vgl.  oben  zu 
Cap.  III,  2.  —  L.  bekämpft  diese  Ansicht  :  nee  est  intel- 
ligendum,  quod  dominus  descenderit  ibi  contra  naturam 
suam,  quae  ubique  est  de  necessitate,  et  per  consequens 
non  potest  ascendere  nee  descendere,  sed  in  efFectu  ipsum 
repraesentante. 

Cap.  XX. 

Vers  3.     '•JD  bv  Dnn*^  D^n^N  -|S  n^ni  i6.      Die  Bemer- 
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kling  des  L.  hierzu  :  coram  me  id  est  nullo  loco  vel  tem- 
pore habebis  deos  alienos,  quia  praesens  sum  omni  tempore 
et  loco  ist  nach  Raschi  :    i^b  ItDi^n   x!?^   D''p   "»ii^tS^  ]Dt  b'D 

:  ^)in  mix  i6i^  i'v  bv  nt02i:i 

Vers  8.  D^trn  GV  n«  IIDT.  L.  :  Nach  den  Geboten 
der  Hebräer  soll  das  Kostbarste  für  den  Sabbath  aufbe- 
wahrt werden,  so  z.  B.  müfste  ein  neues  Kleid  zuerst  am 
Sabbath  benutzt  werden.     Vgl.  hierzu  Raschi :  y\^]b  dS  IJD 

Vers  10.  "[^2)  nriN.  Lyra  :  Hierunter  werden  nicht 
die  Erwachsenen  verstanden,  die  schon  längst  das  Sabbath- 
gebot  kannten,  sondern  der  Zusatz  :  „du  und  dein  Sohn" 
steht  deshalb  hier,  um  anzudeuten,  dafs  die  unmündigen 
Kinder  von  den  Eltern  zur  Feier  des  Sabbathes  angehalten 
werden  sollen,  und  dafs  letztere  eine  Uebertretung  dieses 
Gesetzes  hindern  sollen.    Raschi :  G^itOp  )b^  -"inni  "ji^l  HDfc^ 

^bt^  ND  i6  i<bi<  OD  Gnnno  idd  nn  mD«  u'^bMy  nSn  "u\><  in 
;D^3iopn  nn"»nt5^  bv  n^bM}  Tntn^ 

Vers  13.  ^INin  i<b.  L.  :  Nach  den  doctores  nostri 
wird  hierdurch  verboten  omnis  concubitus  qui  est  praeter 
legem  matrimonii ;  dagegen  beziehen  die  Juden  dieses  Ge- 
bot nur  auf  den  Ehebruch  :  Hebraei  autem  dicunt,  quod 
prohibetur  sola  moechia.  Alii  concubitus  inordinati  aliis 
praeceptis  sunt  prohibiti.     Raschi :  tT^i^  DK'i^D  N^^^  ^^^^"»3  ^i^. 

Cap.  XXI. 

Vers  3.  J^lt^  1DJD  XD''  1033  Q^^  übersetzt  die  Vulgata 
merkwürdigerweise  durch :  cum  quali  veste  intraverit,  cum 
tali  exeat;  auch  Raschi  setzt  P);)  =  rp3  und  hat,  da  er 
solche  Erklärungen  gewöhnlich  aus  der  Tradition  schöpft, 
dies  wohl  aus  einem  Midrasch.  Vielleicht  ist  die  Ueber- 
setzung  des  Hieronymus  in  der  Vulgata  auf  dieselbe  Quelle 
zurückzuführen.  L.  bemerkt :  In  Hebraeo  habetur  :  in  panno 
suo  venit,  in  panno  suo  exeat,  quod  exponunt  Hebraei,  id  est, 
si  venit  solus,  scilicet  sine  uxore  solus  exibit.  Vgl.  R. :  1DJI3  ÜH 
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:  nj3  pjJDD  i^in^  "|in3  nin^  i^in^  pidd  i^b^  j^d  j^!?::^.    Zu 

der  Textberichtigung  P]:i  =  pannus  ist  Lyra  jedenfalls 
durch  das  Raschi'sche  P^iD  veranlafst  worden. 

Vers  6.  liT«  r\i^  mi^  J^lilV  Lyra  :  Haec  poena  et 
verecundia  sit  ei,  eo  quod  non  vult  uti  libertate  a  deo  sibi 
data,  et  perforatur  auris  magis  quam  aliae  partes,  quia  per 
illam  partem  intellexit  vel  intelligere  debuit  legem  de  liber- 
tate. —  Raschi  :  ^i^D^  Dnn^x  ii^^  ^DD  v^^b  |w  ^^^"l  noi 

^in  ^"^  ^D  ^ro  -in  bv  nvn^^  im  ,  lasx;  idid  üi^i  -rij-in  D^n 
:r!J"in  iDäi;^  ln^«  n^P^  l'^ni  d^di;  '?n-ii2^^ 

ibidem.  ü!?I/^  IllDJ/l.  Die  Talmudisten  und  Rabbinen 
verstehen  dies  ü!?);^  von  der  Zeit  an,  als  er  Sklave  wurde, 
bis   zum  Jobeljahre.     Raschi  :  d'?1I;'?  N^N  li''^^  "li^  '^DVn  IV 

:Jlbo')D  pD  "I^DD  und  auch  Lyra  fafst  die  Stelle  ebenso  auf: 
„Et  erit  ei  servus  in  saeculum",  id  est  usque  ad  annum 
Jubilaeum,  sive  parum  distet,  sive  multum^). 

Vers  8.  rnioni.  Der  Herr  soll  die  hebr.  Magd,  welche 
ihm  nicht  gefällt,  lösen  lassen.  Lyra  :  „dimittet  eam*, 
ante  annum  septimum.  In  hebraeo  habetur  :  „redimet 
eam",  id  est,  dabit  ei  locum  ad  redimendum  se.    Raschi  : 

:n3T«iD3  v'üD  ^n  r\i^*2^  Di^^b)  nnonb  üipo  n^  in\    Auch 

die  Art  und  Weise,   wie   der  Herr  der  hebr.  Sklavin  die 


*)  Ebenso  fassen  diese  Stelle  die  LXX  auf  :  säv  adrbg  [idvoq  elg- 
eXd-y  xal  (jLovoq  i^eksvaszai. 

')  Vgl.  Theodoret  in  der  glossa  ordinaria  :  „Erit  servus  in  saecu- 
lum"  :  Si  aetas  hominis  paucis  annis  absolvitur,  quare  adiunxit  in  sae- 
culum?  Quia  apud  sacras  litteras  saeculum  non  tempus  semper  infini- 
tum  denotat,  sed  quandoque  finitum.  Sunt  qui  ad  Jubilaeum  referant, 
sive  illud  in  proximo  sit,  sive  longius  absit.  —  Ueber  jüd.  Traditionen 
bei  Theodoret  ist  Graetz  in  der  Frankel'schen  Monatsschrift  1854  zu 
vergleichen. 
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Gelegenheit  zum  Loskaufe  geben  soll,  erörtert  L.  nach  der 
Raschi'schen  Erklärung. 

Vers  10.    j;-ir  b^h  nn3i;i  riniDS  Piiwtt^  "i!?-ni?^  m^^^-D^? 

■::•  TT       :  T  :  t  ••  s  I-'  v  v  - 

giebt  die  Vulgata  folgend  er  mafsen  wieder  :  Quodsi  alteram 
ei  acceperit,  providebit  puellae  nuptias  et  vestimenta  et 
pretium  pudicitiae  non  negabit,  was  von  älteren  christlichen 
Auslegern  dahin  erklärt  wird,  dafs  der  Vater  an  die  hebr. 
Sklavin  für  den  ehelichen  Umgang  mit  seinem  Sohne  eine 
Geldentschädigung  zahlen  soll,  deren  Höhe  nach  richter- 
lichem Gutachten  bestimmt  wurde,  und  mit  der  die  Mit- 
gift und  die  Ausstattung  für  eine  Ehe  mit  einem  andern 
Manne  bestritten  werden  konnte.  Dagegen  macht  schon 
L.  auf  die  grofse  Abweichung  der  Vulgata  vom  Original- 
texte aufmerksam  und  übersetzt  den  hebr.  Vers  mit  fol- 
genden Worten  :  Quodsi  alteram  ei  acceperit,  expensas  et 
cooperturam  suam  et  horam  suam  non  diminuet  und  giebt 
nach  Raschi  hierzu  die  Erläuterung  :  Expensas  :  id  est 
victum  sufficientem,  „cooperturam  suam'*,  id  est,  vestimen- 
tum  convenientem.  Raschi:  IVDK^DD  •  nniDD  :n^:MO  •  Hl^l^ 
also  Kost  und  Kleidung.  L.  „horam  suam",  id  est  tempus 
reddendi  debitum  non  diminuet  subtrahendo  vel  defal- 
cando  ab  ipsa  propter  aliam  uxorem  superinductam;  pote- 
rant  enim  habere  plures  uxores  simul^).     Raschi  hat  nur  ; 

Vers  14.  inyi.  L. :  Unter  diesem  versteht  man  einen 
Juden;  das  Gesetz  fand  nicht  Anwendung,  wenn  ein  Jude 
einen  Heiden  tödtete.     Nach  Raschi  :  ^)}  hv  i^h)  "inV"!  ^V- 

ibid.  nD1i;D.  L. :  Per  hoc  excluduntur  illi ,  qui  licet 
occidunt,  bonum  intendunt,  sicut  magister  verberando  dis- 
cipulum,  et  pater  filium  suum  et  medicus  medicando  infir- 


*)  Zu  der  Lyra'schen  Uebersetzung  von  n^lV  °"*  ^^^  vergl.  D. 
Kimchi  a.  a.  O.  S.  265  b  :  ^y)^  =  t^^^ötfi^n'?  nV^^pH  D^  und  Aben 
Esra  zur  Stelle  :  nX^  HHUD  IH^iy  njDV  Das  Dagesch  occultum  bei 
py  stamme  von  einem  assimilierten  J. 


in  der  Auslegung  des  Exodus.  303 

mum.    Ebenso  Raschi :  i^Dnm  |n  n^D  D^bw  i^b)  HDI^D  )Mr]h 

:pDnj;D  i\x  ]nvo  an  'd  b^  n^^  n^D^m  i3n  mni 

Vers  15.  ;ntDT»  DID  IDi^l  "l'iDX  DDDI.  L.  :  Nach  den 
katholischen  und  hebr.  Commentatoren  tritt  die  Todes- 
strafe nur  bei  einer  Körperverletzung  ein;  eine  Mifshand- 
lung  ohne  Körperverletzung  zieht  eine  andere  Strafe  nach 

sich.    Raschi  :  pDi'pLJ'nD  N'JHt^  iTDHD  b'2^r\n  bv  ):nt:)b^  '»üb 
n^i^n  li'ii^i  nn^DD  i<)ni^  vdnd  b2)r\r\  bv  idi^  iiain  nn^oD  ^b) 

Vers  19.  L.  :  Nach  Rab.  Sal.  mufste  der,  welcher 
einen  andern  im  Streite  schlug  und  verletzte,  so  lange  von 
den  Richtern  in  Gewahrsam  gehalten  werden,  bis  der  Ge- 
schlagene wieder  hergestellt  war;  starb  aber  letzterer  an 
der  Verletzung,  so  mufste  an  dem  Thäter  die  Todesstrafe 
vollzogen  werden.  Die  Worte  im  Texte  "l'pnnni  GIp^^Di^ 
^^\^VpD"bv  f  si  surrexerit  et  ambulaverit  super  baculum 
suum  seien  metaphorisch  aufzufassen  :  ita  quod  per  bacu- 
lum, cui  huiusmodi  innititur,,  plena  sanitas  et  fortitudo  in- 
telligitur.    Vgl.  Raschi :  iriDI  inD  bv  .OD^ytJ^ö  bv  und  weiter: 

jinb  i6i<  '^:iiri  i6w  ni  yiri^i^  ini^i  bv  r,bvn  dt  -niön  nj?^i 

r\p^  i<b  nt  üip^  i6\^  iv  bii^  hdüh  np:  in  )r\:v'^n  bv  i^in)  nt 
:nDön 

Bei  dem  Vers  20  und  21  erwähnten  IDV  ist  an  einen 
Sklaven  nichthebräischen  Stammes  zu  denken,  was  Lyra 
aus  den  Worten  Nin  löDD  ^3  schliefst :  „Quia  pecunia  illius 
est,  scilicet  ipse  servus.  Ex  quo  patet,  quod  loquitur  tan- 
tum  in  hoc  casu  de  servo  gentili,  quia  cum  sit  servus  sim- 
pliciter,  et  emptus  ad  serviendum ,  semper  est  pecunia 
domin  i  sui  Hebraei.  Non  sie  autem  servus  Hebraeus,  qui 
magis  est  mercenarius  quam  servus,  ut  praedictum  est,  et 
ideo  occisioni  servi  Hebraei  debetur  poena  mortis  sicut 
aliorum.      Vgl.  Raschi :  ^bi<  li"»«  1^  nyiü  DIDDH  ^:V^D  "^nrn 

^^2p  ni'nv  n«  n^o^ir  )b  ^ip  iddd  hd  -i^in  Idpd  '3  ^n  '^'i2V2 
iD^übw  )b 
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Vers  23.  Wenn  Männer  streiten  und  dabei  eine 
schwangere  Frau  stofsen,  so  dafs  ihr  ein  pDX  geschieht, 
so  gilt  der  Grundsatz  :  K^OJ  nnn  Z^D^  HFinil.  Die  Vulgata 
übersetzt  diesen  Vers  mit  :  sin  autem  mors  fuerit  subsecuta, 
reddet  animam  pro  anima.  L.  versteht  auch  unter  den 
Worten  anima  pro  anima  die  Todesstrafe  im  Gegensatze 
zu  hebr.  Gelehrten,  die  das  t2^03  nnn  WQ}  nur  als  eine  Ver- 
pflichtung dem  Geschädigten  eine  Geldentschädigung  zu 
leisten,  auffassen.     Raschi  :  onöl^  K^^  "IDnD  ü'ph^n  U^MIDT 

Vers  25.  i;5lO  ist  nach  Raschi  eine  Wunde,  bei  der 
Blut  abfliefst  :  "^DJ  IIK^D  Di^  rSOK^  Dl  HN^SIDH  HDD  i^\"I  ^5^0 
(navreur)  :  tv'?3  i<TI  und  niDD  ist  eine  Wunde,  in  der  das 
Blut  gestockt  ist  und  nicht  ausfliefsen  kann,  so  dafs  das 
Fleisch  dunkelroth  gefärbt  wird :  -näO  Dir.W  DDD  J^">n  miDH 
;n:üD  l^nn  D^NDt^  N^t«  NäV  ^i^NI  HD.  Die  entsprechenden 
Uebersetzungen  in  der  Vulgata:  vulnus  und  livor,  werden 
von  Lyra  ebenso  erklärt  :  Et  est  vulnus  percussio  cum 
effusione  sanguinis ;  livor  autem  quando  sanguis  non  effun- 
ditur,  sed  intra  cutem  denigratur.  Auch  die  Meinung  des 
R.,  dafs  bei  Verletzungen  statt  des  strengen  ins  talionis 
eine  entsprechende  Geldentschädigung  erfolgte,  wird  von 
ihm  angeführt. 

Vers  32.  Lyra  :  Dicit  hie  Ra.  Sa.,  quod  illud  quod 
dictum  est  hie  de  impetitione  bovis  cum  cornu,  intelligendum 
est  etiam  si  per  recalcitrationem  vel  morsum  et  consimilia 
interfecerit,  sed  scriptura  exprimit  solum  illud  quod  com- 
muniter  accidit,  scilicet  quod  interficiat  cum  cornibus.  Vgl. 
R.  zu  Vers  29  :  /nn'')iD  in^Dnt&'  i6t<  "»b  j^i^  n:^  ^D  ID^^iK^  ^o!? 

:n'>Dm  Vn  ?po  ,ntD^i;3  no^m  nD^mi  in^on 

Vers  33.  Derjenige,  welcher  eine  Grube  grub  und 
sie  nicht  zudeckte,  oder  eine  zugedeckte  aufthat,  mufste, 
wenn  Vieh  hineinfiel,  dem  Besitzer  des  Thieres  Schaden- 
ersatz leisten.  L.  bemerkt  nach  R. ,  dafs  dieses  Gesetz 
nur  dann  in  Anwendung  kam,   wenn   die   Grube   sich   an 
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einem  öiFentlichen  Platz  befand.  —  Raschi  :  nit2^"lD  1Dn31 
rniriDn  1D1  D'^DID.  Auch  in  der  Erklärung  des  Verses  35 
stimmen  beide  überein,  in  der  Bestimmung  über  die  Höhe 
des  Schadenersatzes  für  den  Fall,  dafs  das  sonst  nicht 
stöfsige  Rind  Jemandes  das  eines  andern  todt  stöfst. 

Cap.  XXII. 

Vers  1.    :D''D*n  )b  PN  poi  Hsm  D^iin  i^!iö^  ninnö3-D*^ 

•    T  '    ••  ••  T  T    \  :         T-  -  ••  T  •  vv    :    -  " 

Lyra :  Quia  praesumptio  est  contra  furem,  quod  non  solum 
veniebat  ad  furandum,  sed  etiam  ad  occidendum,  si  inve- 
niret  resistentiam,    et    ideo    erat    debitor   mortis.     Ebenso 

Raschi:  iDSi;  TöVD  üii^  pi^tfi^  Nin  vi)^  n^t^•  N3  inH*?  nn... 

Vers  2.  Die  Worte  :  )h  ü^ül  vhv  li^'t^^n  Hnil  üi< 
falst  L.  im  Gegensatze  zu  der  wörtlichen  Auffassung  der 
katholischen  Gelehrten,  die  den  Dieb  nur  bei  einem  nächt- 
lichen Einbruch  zu  tödten  gestatten,  dagegen  den  Todt- 
schlag  nicht  rechtfertigen,  wenn  er  am  Tage  ertappt  wird, 
mit  Raschi  im  figürlichen  Sinne  :  Si  darum  sit  sicut  dies 
est  clara,  quod  ille  non  veniebat  ad  occidendum,  utpote  si 
sit  pater  domini  domus,  vel  frater  vel  ita  amicus  eins,  quod 
luce  clarius  est,  quod  non  venit  ad  occidendum  eum,  sed 
solum  ad  furandum  pro  indigentia  sua  supplenda,  in  tali 
casu  percussor  est  reus  homicidii  et  debet  mori.  Vgl. 
Raschi  :  Dl'?^:?  )b  W'W  IDin  "1^  "»1"»^  °^^  ^5^0  V^^  ^^^  «^^  T^ 

Vers  17.  n^HD  VÖ  HöttTD  übersetzt  die  Vulgata :  male- 
ficos  non  patieris  vivere,  was  L.  nach  dem  hebr.  Text  dahin 
berichtigt,  dafs  er  bemerkt  :  In  hebraeo  habetur  :  Sortile- 
gam  non  patieris  vivere.  Dann  fährt  er  fort  :  Et  licet 
exprimat  mulierem  tantum,  tamen  intelligitur  de  homine 
sortilego,  sicut  exprimit  translatio  nostra,  sed  scriptura  ex- 

Zeitschrift  f.  d.  alttest.  Wiss.    Jahrgang  11.    1891.  20 
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primit  illud,  quod  communius  accidit,  scilicet  quod  mulieres 
sint  sacrilegae.      Vgl.  Raschi :    i6ti  ,nDpD  nn^^l  ünDt  IHi^l 

:niDi2^Do  nviüD  n^^:r\^  nnnn  diddh  i2iw 

Vers  19.     G"in^  D'TI^nS  n3T.     Mit  R.  meint  L.,  dafs  bei 

T  T  :t  •      v:  T      -  •• 

Todesstrafe  hier  nur  die  mit  den  Opfern  direct  verbun- 
denen Verrrichtungen,  wie  Räuchern,  Libationen  und  Aehn- 
liches,  verboten  seien;  auf  leichtere  Vergehen,  dafs  z.  B. 
der  Jude  einen  Götzentempel  reinigte  oder  schmückte,  folgte 
auch  eine  geringere  Strafe  als  der  Tod. 

Vers  24.  '^m  ptD^tfi^n  N^  vhv-  Vulg.  Nee  usuris  oppri- 
mes.  L.  :  In  hebraeo  habetur  :  Nee  morsum  pones  super 
eum,  et  per  morsum  intelligitur   usura.     Raschi  :  n''D1  "(tfi^J 

Vers  25.  Das  gepfändete  Kleid  soll  dem  Armen  vor 
Sonnenuntergang  zurückgegeben  werden.  L.  bemerkt :  Si 
autem  quaeratur,  quare  accipiebatur  pignus  ita  frequenter 
et  restituebatur,  dicit  Ra.  Sa.,  quod  hoc  erat  ad  imprimen- 
dum  hominum  cordibus  misericordiam  Dei,  qui  cotidie 
peccantibus  cotidie  relaxat,  cum  clamant  ad  ipsum.  Der 
Sinn  der  Raschi'schen  Note  ist  ähnlich  :  ^b  ^DD  ^Dnn  ^DPl 

"|i^03  nni  'b  D'»^n  nn«  noD  n"Dpn  "idj^  n^t^ifö  hdd  iv  n^DHD 
HTTno  •'j«i  ^:Db  nD^'innDi  p  r\:^\^:^  ^i^i^)  ^ni<  bo  ^b)ii<  n!?ii; 

Vers  28.  Bei  den  Worten  :  IHi^n  ^b  irDll  IHi^^D 
hat  sich  die  Vulgata  nicht  genau  an  den  Originaltext  ge- 
halten, da  sie  freier  übersetzt  :  decimas  tuas  et  primitias 
non  tardabis  ofFerre.  Lyra  entging  diese  Ungenauigkeit 
nicht  und  deshalb  stellt  er  nach  dem  hehr.  Wortlaut  erst 
den  Text  richtig  :  in  hebraeo  habetur  :  plenitudinem  et 
lacrimam  tuam  non  tardabis  reddere  und  dann  erklärt  er : 


*)  Dafs  im  Raschitexte  dieser  Passus  oder  ein  Hhnlicher,  welcher 
denselben  Gredanken  ausdrückte,  ursprünglich  stand,  bezeugt  also  das 
Citat  des  Lyra;  es  dürfte  daher  die  Annahme,  dafs  diese  Stelle  imecht 
oder  interpolirt  ist,  auszuschliefsen  sein,  selbst  wenn  sie  sich  in  Hand- 
schriften nach  der  A,  Berliner'schen  Ausgabe  S.  141  Anm.  nicht  findet. 
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et  secundum  quod  dicit  Ra.  Sa.  per  plenitudinem  intelli- 
guntur  primitiae  in  aridis,  sicut  est  triticum  et  hordeum 
et  per  lacrimam  in  liquidis,  sicut  est  vinum  et  oleum  et 
huiusmodi,  quae  debent  reddi  tempore  statuto  a  lege  et  non 
retardari.  Zu  ■^n^^^D  findet  sich  bei  Raschi  nur  eine  ähn- 
liche Erklärung  :  ^n^Dn  i^^önDK^D  'jhv  nbision  nnin 

;  DniDD  cm  ^IS^Dnnb ;  dagegen  bemerkt  er  zu  "|i;DT  aus- 
drücklick^  dafs  dies  Wort  hier  soviel  wie  Hebe  bedeuten 
müsse,  er  aber  nicht  wisse,  warum  gerade  der  Ausdruck 
"jnj?ö-!  gewählt  sei  :  Vül  ])^b  IPIO  riV  ^^i^l  nonnH.  Je- 
doch haben  Kimchi  und  Raschbam  dieselbe  Erklärung  wie 
Lyra. 


Cap.  xxm. 

Vers  1.  Zu  t<W  VD^  NK^D  N^  bemerkt  L.  :  Hie  ordi- 
natur  rationaHs  quantum  ad  iudices  et  primo  erga  partes, 
quae  debent  in  iudicio  aliquid  proponere,  ut  non  audiatur 
una  pars  sine  alia,  quia  quando  una  pars  audiatur  in  ab- 
sentia  alterius,  solent  multa  mendacia  immiscere  ad  iustifi- 
cationem  suae  causa.     Nach  R.  pn^l  i;nn  \)^b  bZipüb  niDl^ 

ibid.  DDH  IV  HTl'?  rtC^T  OV  IH^  nirn  bi<  übersetzt  die 
Vulgata  nee  iunges  manum  tuam  ut  pro  impio  dicas  falsum 
testimonium,  während  nach  L.  die  dem  hebr.  Text  ent- 
sprechende Uebersetzung  lauten  müfste :  cum  impio,  ut  sis 
testis  falsus.  Die  Auffassung  der  Stelle  sei  eine  doppelte: 
et  istud  potest  referri  ad  eum,  qui  promittit  impio  scilicet 
ut  pro  eo  promittat,  se  falsum  testificari,  et  sie  accipit 
translatio  nostra.  Alio  modo  potest  referri  ad  ipsum  im- 
pium,  ut  sit  testis  in  causa  falsa,  et  hoc  modo  exponit  Rab. 
Sal.  et  rationabiliter.     Raschi :  ]V)\^T]  *V^1  ÜP  J\^  PI^H  b^ 

:  DDP  IV  1^  ni\n'?  inn''ioDn^  np^  nir''Dn  n^nn  nx 

Vers  2.  L. :  „Nee  in  iudicio  acquiesces  plurimorum  senten- 
tiae,  ut  a  vero  devies",  ut  si  maior  pars  judicum  declinet  ad 

20* 
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sententiam  iniustam,  non  propter  hoc  debet  aliquis  de 
iudicibus  conformiter  ipsis  de  iudicio  respondere,  sed  veri- 
tatem  tenere.  Dann  bemerkt  es,  dafs  die  Exegese  dieses 
Verses  bei  den  Hebr.  anders  laute,  und  zwar  sei  diese  Ab- 
weichung durch  den  Wortlaut  des  hebr.  Textes  hervorge- 
rufen :  quia  in  hebraeo  habetur  :  „Non  declinabis  post 
rabbim  (D^Dl)",  id  est  multos,  „ad  malum  et  non  respondebis 
in  iudicio  ad  declinandum  post  rabbim,  id  est  magistros  vel 
magnos,  ad  peccandum^).  Das  hebr.  Wort  ü'^21 ,  welches 
im  Texte  stehe,  sei  doppelsinnig ;  einmal  habe  es  die  Be- 
deutung von  multi,  wie  im  ersten  Teile  des  Verses,  wel- 
cher darauf  hinweisen  soll,  dafs  der  Richter  dem  gröfseren 
Teile  seiner  Mitrichter  nicht  folgen  dürfe,  wenn  diese  sich 
zu  einem  ungerechten  Urteile  hinneigten.  In  seiner  an- 
deren Bedeutung  von  magistri  oder  raagni  sei  dann  rab- 
bim im  zweiten  Teile  gebraucht  in  dem  Sinne,  dafs  der 
Richter  durch  die  Autorität  angesehener  und  älterer  Kol- 
legen sich  nicht  beeinflussen  lassen  dürfe,  sondern  jeder 
soll  den  Spruch  gewissenhaft  nach  eigener  Erkenntnis  und 
Ueberzeugung  fällen.  Aus  diesem  Grunde  lasse  sich  auch 
die  Einrichtung  der  jüdischen  Weisen  erklären,  nach  der 
bei  Gerichtssitzungen  die  ihre  Stimmen  zuerst  abzugeben 
haben,  deren  Einflufs  geringer  ist.  —  In  Bezug  auf  die 
Erklärung  der  ersten  G''3n  vgl.  Raschi :  ü^y\  nn«  D^nn  nS 

GH  D'»2ii  ^•'Nin  nöNn  ^h  lootrö  pioo  D'^vit^n  n-^t^i  d«  -nv^h 

:GnnnN  HüIJ  ■»^JD.  Betreff"s  der  Auffassung  des  zweiten 
rabbim,  ist  eine  ähnliche  Ansicht  in  Sanhedrin  fol.  36  und 
Mechilta  z.  St.  zu  vergleichen  :  hier  wird  aber  nicht  ^ir\H 
QiD")  als  „Lehrer,  Vornehme"  aufgefafst,  sondern  statt  des 
in  demselben  Verse  unmittelbar  vorhergehenden  Ausdruckes 
D-|  b}[   wird   31  bv  gelesen  :  \>HW  31  bv  Ol.  b^  n:yn  «^ 

:ür\vi  DN  not^^K'  nS^nn  g^'jnik^  innK^  ootDp!? 


*)  Vielleicht  liest  L.  statt  nniüD!?"  i^llOn^  ^  peccandum. 
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Vers  12  wird  das  schon  in  Cap.  20  erwähnte  Sabbath- 
gebot  noch  einmal  wiederholt.  Die  Notwendigkeit  der 
Wiederholung  wird  von  Raschi  und  L.  auf  gleiche  Weise 
begründet.  L.  :  Et  istud  expositum  est  c.  20,  repetitur 
tarnen  hie  istud  praeceptum  propter  hoc,  quod  locutus  est 
immediate  de  anno  septimo,  qui  erat  totus  requiei,  et  ideo 
ex  hoc  forte  crederet  aliquis,  quod  in  illo  anno  septima 
dies  non  esset  observanda ,  nisi  sicut  aliae  dies  hebdoma- 
dae,  propter  quod  ad  huiusmodi  errorem  tollendum  sit 
memoria  de  observatione  sabbathi,  quae  est  eadem  in  sep- 
timo  anno  sicut  in  aliis.     Ebenso  Raschi. 

Vers  28.  nyiJ^n  HN  '»n^^fi^*^  Vulgata  :  emittens  crabro- 
nes.  L.  Id  est  anxietates  animi  eos  pungentes  sicut  aculei. 
Ebenso  die  glossa  interlinearis :  non  ad  litteram,  sed  terrores 
inimicorum  significat.  Aufserdem  bringt  L.  die  jüd.  An- 
sicht :  Judaei  autem  dicunt  ad  litteram,  id  est ,  muscas  de 
cadaveribus  exortas,  habentes  aculeos  venenatos.     Vgl.  R. : 

Vers  29.  Raschi  :  ült^  ^33ö  n^3pi  ^ODt^'  y^iiT]  n^nn  ]ü 
:nniN  m^^SoS  "»-id  DDD  ]W  ^V^  ÜHNK^  ^Oh.  —  Auch  L. 
schliefst  aus  dieser  Bemerkung,  dafs  Israel  noch  nicht  volk- 
reich genug  war,  um  das  ganze  Land  zu  besetzen. 

Cap.  XXIV. 

Vers  4.  :T]^n^  nDl  bD  D«  Hti^D  3nD">1.  Nach  L.  bil- 
deten die  dem  Volke  vorgetragenen  Gesetze  den  Inhalt 
der  Aufzeichnungen ;  die  Erklärung  des  Raschi  :  n'iti^^^lDO 
,mOD  "ntDÜJK^  niüD  nriDI  min  pD  li^l ,  dafs  also  hier  Moses 
den  Pentateuch  bis  Ex.  cap.  20  aufschrieb,  hält  er  für  zu 
künstlich;  denn  man  müfste  dann,  da  nach  R.  unter  dem 
folgenden  "ipDD  DDli/"^^  der  Morgen  des  folgenden  Tages 
verstanden  wird,  wohl  annehmen,  dafs  entweder  hier  ein 
Wunder  geschah,  oder  dafs  Moses  schneller  als  andere 
Menschen  schreiben  konnte. 
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Vers  5.  biTi^''  ^33  nj?D  m  nbtS^^I :  L.  Die  n^S  waren 
nicht  die  Söhne  des  Aron,  Nadab  und  Abihu,  die  späteren 
Priester,  sondern  besser  sei  die  Annahme,  dafs  hier  die 
Erstgeborenen  der  12  Stammesfürsten  gemeint  sind,  da  vor 
der  Verbindung  des  Priesterthumes  mit  dem  Hause  des 
Aron  die  Opferverrichtungen  von  den  Erstgeborenen  be- 
sorgt zu  werden  pflegten.     K. :  n*l"l1DDr;  m^3  HN. 

Vers  10.  l^Qün  nan"?  nW^D  übersetzt  die  Vulg.  mit: 
quasi  opus  lapidis  saphyrini.  L.  giebt  den  hebr.  Wortlaut : 
quasi  opus  lateris  saphyrini  und  fügt  erklärend  hinzu  :  ita 
quod  figura  lateris  reducebat  eos  at  memoriam  anxietatis, 
quam  sustinuerant  faciendo  lateres  in  Aegypto,  et  color 
eins,  qui  erat  quasi  color  coelestis,  designat  eorum  liberta- 
tem  quam  consecuti  erant,  et  iucunditatem  divinae  appari- 
tionis ,    quia   opposita    iuxta    se   posita   magis    elucescunt. 

Raschi  :  b^^iB'^  h^  inis  iiDi^  i)'2V^ri  D^^^  v:üb  nn\i  N^n 

I^Nii^D   -IlI^dS   D^ö^n  D^^pi  :  G-^iDb  HWDD  D^DJ^1t^•D  VHty 
Cap.  XXV. 

Vers  2.   Raschi  :  ^b  iK^no^  ,  ntz^iDn  -nonn  "h  mp^i 

liiy}}  DT\DÜÜ  (Therumah  heifst  Absonderung;  sie  sollen 
mir  nämlich  von  ihrem  Gelde  eine  Spende  absondern). 
Vgl.  Onkelos  :  J^DIti'nSJ^  "^Dip  jltTID^I.  Gegenüber  der 
Lesart  der  Vulgata,  welche  mit  den  LXX  ^)  übersetzt  :  et 
tollant  mihi  primitias,  giebt  L. ,  von  R.  beeinflufst,  HDI^in 
mit  separatio  wieder  :  In  hebraeo  habetur  :  therumah,  id 
est  separationem ,  quia  oblata  separabantur  a  communibus 
usibus,  quibus  non  poterant  ultra  applicari,  sed  tantum 
divino  cultui. 

Vers  5.  QilOK'  ''Syi :  Die  Frage,  woher  die  Israeliten 
dieses  Holz  in  der  Wüste  hatten,  da  dort  doch  keine 
Zedern  wuchsen,  beantwortet  L.  nach  R. :  Jakob  nämlich, 


*)  xal  küßeri  hol  änaQxAq. 
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im  Geiste  voraussehend,  dafs  seine  Nachkommen  in  der 
Wüste  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten  das  Stiftszelt 
bauen  würden,  brachte  aus  dem  heiligen  Lande  Samen 
und  Wurzeln  von  Zedern,  pflanzte  diese  und  befahl  seinen 
Nachkommen,    sie  beim   Auszuge  mitzunehmen.     Raschi  : 

n)i2  no!J  li'iD«  'npv^  NDin^n  "»nn  ^^^d'^  id-idd  dh^  vn  yt^n) 
ü^Diüb  Dm«  N^nm  "ididd  p^t2  ni^n^  bi^i^^  in^nx^ty  ^ipri 

Vers  39.  :T]bi<n  D^i^Dn  '?D  DJ^  nnii^  n^V^  "ninlO  DHt  "1DD 
giebt  die  Vulg.  durch :  omne  pondus  candelabri  cum  uni- 
versis  vasis  suis  habebit  talentum  auri  mundissimi.  Die 
Abweichung  von  dem  Originaltexte  bemerkt  L. :  In  hebraeo 
habetur  :  centenarium  auri  und  erwähnt,  dafs  in  den  fol- 
genden Stellen  überall,  wo  die  Vulg.  talentum  hat,  es  im 
hebr.  ")DD  heifse.  Das  Gewicht  eines  Kikar  weils  er  nicht 
genau  zu  bestimmen :  Ra.  Sa.  dicit,  quod  erat  pondus  cen- 
tum  et  viginti  librarum,  secundum  pondus  Coloniae.  Melius 
tamen  credo  dicendum,  quod  non  habetur  huius  rei  certi- 
tudo,  quia  pondera  auri  et  argenti  multum  variantur  secun- 
dum tempora  diversa   et  varias  regiones.     Raschi  :   "IDDHI 

i^ito^'?  «in  n^DHi  n^o  -]"p  b)BD  n^n  ^ip  bm  n^o  n^w^  b)r\  b^ 
:  i^'y]b)p  bp^^tib  HDD  nn  ^^bpw^ 

Cap.  XXVIII. 

In  der  Beschreibung  der  Priesterkleider  folgt  L.  dem 
Josephus  und  nicht  dem  Raschi,  da  jener  zur  Zeit,  als  der 
Tempel  noch  stand,  in  Jerusalem  war  und  daher  nach  der 
eigenen  Anschauung  ein  besseres  Bild  von  dem  Priester- 
ornate zu  geben  im  Stande  war  als  dieser,  der  nur  auf  die 
Tradition  sich  stützte.  Betreifs  der  im  Vers  30  erwähnten 
Urim  und  Thummim  n«1  Dm«n  n«  ÜBti^DD  pn  ^«  nn31 
D'»Dnn  (Vulgata :  Pones  autem  in  rationali  iudicii  doctrinam 
et  veritatem)  bemerkt  er  :  In  rationali  vero  erat  doctrina 
et   veritas  secundum  translationem  nostram.      In   Hebraeo 
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habetur  Urim  et  Thummim  et  in  idem  redit  :  Urim  enim 
significat  manifestationem,  quod  pertinet  ad  doctrinam. 
Thummim  significat  integritatem,  quod  pertinet  ad  verita- 
tem,  scilicet  quod  integret  verba  sua.  Secundum  Josephum 
ista  doctrina  et  veritas,  sive  Urim  et  Thummim,  erat  qui- 
dam  fulgor  procedens  de  lapidibus  rationalis,  qui  designabat 
deum  placatum  et  responsum  prosperum.  .  .  Ra.  Sa.  dicit 
quod  Urim  et  Thummim  erat  nomen  domini  tetragrammaton 
positum  in  rationali  sub  lapidibus,  virtute  cuius  manifeste- 
batur  veritas  de  interrogatis  ipsi  sacerdoti  quando  consulebat 
dominum.     Raschi :    GK^    DHD    «IH    •D''önn-ni5?1    Dn|ii<n-ni< 

VIDI  TNO  mn  n^  hv^  ]wnr\  ^^dd  -jinD  linii  Ti^rm  tt^TOon 

Cap.  XXIX. 

Vers  1.  Zu  dem  Opfer,  welches  mit  der  Priesterweihe 
des  Aron  und  seiner  Söhne  verbunden  war,  sollte  unter 
anderem  auch  ein  junger  Stier  genommen  werden.  Raschi 
bemerkt  hierzu,  dafs  dieser  als  Sühne  für  das  goldene 
Kalb  gelten  sollte.  :10  m^VJ  blVTi  HtTVO  hv  133^  'in^  "le 
Ebenso  Lyra  :  „tolle  vitulum  de  armento"  :  in  memoriam 
expiationis  peccati  Aron  pro  fabricatione  vituli. 

Vers  4.  DHIi^  n!»mv  L.  :  In  consecratione  enim  ipso- 
rum  ista  lotio  aquae  erat  primum,  et,  ut  dicit  Ra.  Sa.,  non 
intelligitur  de  lotione  manuum  et  pedum  solum,  sed  intel- 
ligitur  etiam  de  lotione  totius  corporis.     R. :  n^"'DlO  IT  •nsmi 

Vers  24.  T\T\>  "»iD^  HOliP  Dn*l^^  nCiHl  (Vulgata :  et  sanc- 
tificabis).  L. :  In  hebraeo  habetur  :  Et  ventilabis  coram 
domino  :  Dicit  Ra.  Sal.,  quod  ista  ventilatio  fiebat  per 
talem  modum,  quod  Moses  supponebat  manus  suas  manibus 
Aron  et  filiorum  eius  tenentium  praedicta,  elevans  primo 
sursum ,  postea  retrahens  deorsum ,  et  deinde  deducens 
versus   orientem,    et  versus   occidentem  ad   aquilonem  et 
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meridiem,  ad  designandum,  quod  illa  ofFerebantur  deo,  qui 
dominatur  caelo  et  terrae  et  quattuor  partibus  orbis. 

Cap.  XXX. 

Vers  3.  )}}  ni^  giebt  die  Vulgata  ebenso  wie  27,  4 
das  1DD0  mit  craticula,  Flecbtwerk,  Rost,  wieder.  Auch 
die  LXX  haben  für  beide  Worte  die  gleiche  Uebersetzung  : 
e6X(XQa  (Herd,  Herdrost).  L.,  der  nach  dem  hebr.  Texte 
erklärt,  bemerkt  :  In  hebraeo  habetur  :  Tectum  eins,  id 
est  partem  superiorem  et  dicitur  hoc  ad  diiFerentiam  altaris 
holocausti,  quod  non  habebat  tectum,  quia  tota  concavitas 
altaris  erat  impleta  terra.  —  Raschi  giebt  dieselbe  Er- 
klärung :  N^N  3:1  ^b  rrin  i^h  nbivn  hdtd  'pdn  j:i  )b  n^n  ni 

Vers  14.  Alle  Israeliten,  welche  20  Jahre  und  darüber 
alt  waren,  sollen  an  Jahve  eine  Abgabe  entrichten.  Hieraus 
folgern  R.  und  L.,  dals  diejenigen,  welche  dieses  Alter 
noch  nicht  erreicht  hatten,  auch  nicht  heerespflichtig  waren. 
Raschi  :  ]D0  mHD  ]^i^^  Ji^D  TlD^  -rhvti)  DitJ^  Gnt^^  ]2ü 
:D•'K^3^i  b'^DD  n3Di1  ^D!lb  i^JlV  ün^V.  L. :  Ex  quo  patet, 
quod  illi,  qui  erant  minoris  aetatis,  non  computabantur 
int  er  vires,  nee  cogebantur  ire  ad  proelium. 

Cap.  XXXI. 

An  die  Auseinandersetzungen  über  das  Stiftszelt  und 
dessen  Geräthe  schliefst  sich  unmittelbar  eine  Hervor- 
hebung des  Sabbathgebotes  an.  Nach  R.  v.  13  soll  dasselbe 
hier  gerade  deswegen  angefügt  sein,  um  bei  den  Israeliten 
die  Meinung  nicht  aufkommen  zu  lassen,  dafs  sie  bei  den 
Arbeiten  zur  Stiftshütte  die  Heiligkeit  des  Sabbathes  ver- 
letzen dürften  :  nD^^bo^  nitniD  pp^ti  ]^D1"n  vnntj'  ^0  bv  ^i< 
iHODD  nmn  bi^  riDti^.  L.  hat  unter  anderem  auch  diesen 
Grund :  .  .  .  quia  possent  credere  filii,  Israel,  quod  licitum 
esset  facere   opus   tabernaculi   etiam  in   die   sabbathi,   eo 
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quod  tabernaculum  ordinabatiir  ad  cultum  Dei,  ideo  ad  hoc 
excludendum  repetitur  hie  praeceptum  de  observatione 
sabbathi. 


Cap.  XXXII. 

Vers  2.  Aron  läfst  sich  von  den  Weibern  und  Kin- 
dern goldene  Ohrringe  bringen ;  nach  Raschi  deswegen, 
weil  er,  da  jeder  ungern  seine  Schmucksachen  herzugeben 
pflegt,  dadurch  das  Vorhaben  des  Volkes,  sich  ein  goldenes 
Kalb  aufzustellen,  zu  vereiteln  hoffte :  D^ti^DD  )2b2  priJ^  ")0K 

^D^  p  -jinni  iD-in  ^Dvn^  ^^ot2'  pto^K^Dn  bv  d^dh  anb^ni 

:p)^V  bvi^  IpnSI  'iyniin  i^b  DHI  n::^»  Lyra  ebenso :  Crede- 
bat  enim  Aren,  quod  uxores  et  filiae  graviter  ferrent,  si 
acciperentur  eorum  ornamenta,  et  sie  ex  hoc  et  cupiditate 
Judaeorum  eredebat  impedire  conatum  populi  vel  saltem 
retardare  usque  ad  adventum  Moysi,  qui  populum  repri- 
meret. 

Vers  5.  *inö  [D'H'h  SH-  R.  Aron  liels  verkünden,  mor- 
gen ist  ein  Fest,  nicht  heute,  weil  er  hoffte,  dafs  Moses 
unterdessen  zurückkehren  und  das  Volk  vom  Götzendienst 
zurückhalten  würde.  —  Lyra  ebenso  :  cras  solemnitas  do- 
mini  est,  non  hodie,  quod  dixit  ad  retardandum  immola- 
tionem,   si  forte  interim  veniret  Moyses  et  impediret  eam. 

Vers  13.    Raschi :  no^K^b  DN  •^J^IK''»^*!  pm^b)  DDIDi^S  iDt 

Di^  /Dn^D  "ii^^n  ybv  ^1^'b  ioüx;  iüd^  DnnD^^S  idt  dH 
:ipv^b  -nr?  n"i'?:iS  dn  /  rn^pvb  n^iü  rc^Dit^  pr\)i'b  iidi  ni^nnb 

;  pn^  nbw  Lyra  :  Si  populus  iste  meruit  mori  per  incendium, 
ecce  Abraham  pater  eorum  propter  amorera  tuum  proiectus 
fuit  in  ignem  Chaldaeorum.  Si  per  gladium,  ecce  Isaac  fuit 
paratus,  pro  te  immolari.  Si  meruerunt  exilium,  ecce  Israel 
tanquam  exul  fugit  in  Mesopotamiam,  oboediens  patri  suo 
et  tibi. 

Vers  20.  Moses  gab  den  Israeliten  Wasser  zum 
Trinken^   in   welches   er    den   Goldstaub    des   zerriebenen 
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Kalbes  gestreut  hatte.  L.  bringt  für  diese  Stelle  neben 
der  Ansicht  des  Raschi  (dafs  Moses  das  Volk  ebenso  wie 
die  von  den  Männern  der  Untreue  verdächtigten  Weiber 
zu  untersuchen  beabsichtigte,  [confer  Num.  5])  noch  eine 
andere  Erklärung,  die  von  Hieronymus  stammt  :  Alii  au- 
tem  doctores  dicunt,  quod  color  auri  remansit  circa  ora 
eorum,  qui  erant  culpabiles  ita,  quod  barbae  eorum  vide- 
bantur  aureae,  et  sie  ab  aliis  distinguebantur  ^). 

Vers  26.     i1^  ii3"^3  )^hi^  )Düt^^\     Aus   diesen   Worten 

:  T         T  -  :    T  — 

schliefst  R.,  dafs  der  ganze  Stamm  Levi  sich  am  Götzen- 
dienste nicht  betheiligt  hatte.  L.  hält  diese  Annahme 
nicht  für  richtig,  da  doch  Aron,  der  Fürst  des  Stammes, 
von  jeder  Schuld  nicht  freizusprechen  war. 

Cap.  XXXIII. 

Vers  5.  yhv^  yiV  l"lin.  lam  nunc  depone  ornatum 
tuum ;  L. :  Die  Meinung  einiger,  dafs  hier  unter  dem  orna- 
tus  das  kleine  Zelt,  welches  vor  der  Erbauung  des  grofsen 
Stiftzeltes  für  den  Kult  diente,  zu  verstehen  sei,  wird  ab- 
gewiesen :  Dicunt  aliqui,  quod  iste  ornatus  erat  parvum 
tabernaculum ,  in  quo  cum  Moyse  conveniebant  senes  ad 
tractandum  negotia  populi  et  ibi  offerebantur  oblationes  ante 
constructionem  magni  tabernaculi.  Sed  hoc  non  vide- 
tur  verum ,  quia  post  depositionem  ornamenti  hie  dicti, 
statim  subditur  de  amotione  illius  tabernaculi,  ut  patet  in 
litera.  Er  schliefst  sich  daher  dem  Raschi  an :  Et  dicit 
Ra.  Sa.,  quod  per  ornatum  hie  dictum  non  intelliguntur 
pretiosa  vestimenta  quae  iam  deposuerant,  ut  praedictum 
est,  sed  intelliguntur  coronae,  quas  sibi  principales  populi 
imposuerant  in  die  dationis  legis.     Raschi  zu  Vers  4   hat 

nur  :  i^oK^ii  nti;v^  M^t^^D  :n)r\2  anb  iiiütr  onnD  vnj?  ^"»t^- 


*)  Hieronymus  epist.  ad  Fabiolam  :  Tradunt  Hebraei ,  quod  filii 
Israel  bibentes  aquam  vituli  pulvere  infectam  qui  commiserant  idola- 
triam  in  barbis  pulverem  auri  praeferebant ,  quo  etiam  signo  rei  vel 
immunes  sceleris  apparebaut  et  rei  interficiebantur. 
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Vers  22  erklärt  R.  ^il^jn  nipi3  =  "IISH  rT'nD  und  eben 
so  bemerkt  L. :  In  hebraeo  habetur  in  caverna  rupis,  wäh- 
rend die  Vulgata  in  foramine  petrae  hat. 

Cap.  XXXVIII. 

Vers  21.     Raschi  :  i^^D  vbD)  p^OH   nipS  •D'''!^n  nilV 

w't<  ^^i^  ü'prh)  i^^)nb)  ni^^b  ididd  ü^t>b  n-noon  m^nr 

:V^i;  IpO^on  IJ^^D^.  —  L.  „In  ceremoniis  Levitarum",  id 
est  obsequiis  eorum,  quia  ad  eos  pertinebat  portare  tabulas 
tabernaculi  et  bases  et  operimenta  et  plura  alia,  similiter 
deponere  tabernaculum  in  motione  castrorum  et  erigere 
ipsum  in  loco  positionis  castrorum. 

Cap.  XXXX. 

Vers  20.  R.  :  nini!?n.  T\1VT^  HN  p^) ;  ebenso  L. :  testi- 
monium,  id  est  tabulas,  quae  erant  in  testimonium  foederis 
inter  deum  et  populum. 


Origenes  über  hebräische  Metrik. 

Von  Lic.  Erwin  Preuschen  in  Berlin. 


In  den  neueren  Verhandlungen  über  die  hebräische 
Metrik  ist,  soweit  ich  sehe,  ein  altes  Zeugnis  nicht  be- 
rücksicht  worden.  Es  stammt  von  Origenes  und  findet 
sich  als  Scholion  zu  Ps.  118,  1  in  einer  Catenenhandschrift 
der  Vaticana(Cod.  Vat.  11).  Abgedruckt  ist  es  bei  Pitra, 
Analecta  Sacra  II,  341  ,  der  es  unter  den  Namen  der 
„alexandrinischen  Presbyter",  von  welchen  Origenes  diese 
und  andere  Weisheit  erhalten  haben  soll,  gestellt  hat.  Es 
lautet ,  wie   folgt  :    Ovtoj  ye   örlxog   kozlv '  ol  yag  Jiag 
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"^Eßgaloig  örixot,  wq  IXeyt  rig  ^),  sfifiergoc  elöiv  '  hv  k^afis- 
XQcp  fiev  Tj  6V  T(p  AevTSQOVOfilq)  cpörj  ^) '  sv  TQifiezQCf)  6s  xal 
TSTQafieTQcp  ol  xpaXfiOL.  Ol  örlxoc  ovv  y  ol  nag'  Eßgaloiq, 
trsQoi  elöLV  Jtagcc  rovg  Jtag'  rjfilv.  ^Eav  ^ekwfisv  evd-dös 
T7]Q7]6ai,  rovg  öxlxovg  Jtocovfisr.  j^Maxagwc  ol  ä^cofiot  ev 
6ö(p  ol  jcoQevofievoi  sv  vofiq)  xvgiov^  ^).  Kai  ovrwg  ccgxo- 
fisd-a  ösvTsgov  xov  s§rjg'  iözsov  rolvvv  oxl  ofEZZrjVsg  ol  sg^rj- 
vsvöavTsg  jtsjtoirjxaöi  top  mag  Eßgaloig  ötixov  sv  roiov- 
Totg  ovo  {mg  [b]  tovto  avTiygag)OV  ygaipag  olovsl  jcsjzoItjxs 
rrjv  dgx^]^  ^oö  örixov  fzsr'  sxd^sosmg)  '  rbv  6s  6oxovvTsg 
6svTsgoVy  fiTj  ovra  6smsgov  dXXct  Xslfzfia  rov  Jtgoxsgov 
fcsT  alöd-TjöscDg '  xal  rovro  jisjcoltjxsv  sjtl  oXov  rov  grjxov. 
Eine  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  hebräischen 
Metrik  bringt  uns  diese  Stelle  natürlich  nicht.  Aber  sie 
ist  insofern  interessant,  als  sie  eine  Warnungstafel  für  die- 
jenigen aufrichtet,  welche  die  metrischen  Gesetze  der 
hebräischen  Sprache  von  allzu  modernen  Gesichtspunkten 
aus  zu  behandeln  versuchen. 


*)  Wer  dieser  xlq  war,  läfst  sich  natürlich  nicht  sagen.  Pitra 
hält  offenbar  einen  alexandrinischen  Lehrer  des  Origenes  für  die  Quelle 
dieser  Nachricht  und  setzt  daher  das  Fragment  unter  die  Rubrik  Pre- 
sbyteri  Alexandrini.  Vielleicht  ist  aber  auch  ein  jüdischer  Lehrer  des 
Origenes  gemeint,  mit  Namen  Huillus,  ^lovXXog  (also  wohl  =  ^xi^), 
der  mehrfach  erwähnt  wird  (Hieron.  contra  Rufin.  1,13.  Orig.  praef.  in 
Psalm,  bei  Montfaucon ,  Praeliminaria  in  Hexapla  Orig.  p.  79;  Orig. 
opp.  II,  §  14  A  ed.  De  la  Rue)  und  auf  den  Orig,  auch  in  einer  Ho- 
milie  (hom.  in  Genes.  II  3)  hinzuweisen  scheint.  Möglich  ist  natür- 
lich auch,  dafs  er  an  einen  christlichen  Exegeten  denkt. 

«)  Deut.  31. 


3)  Ps.  118, 
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Zu  2  Sam.  12,  6. 


i?ön  ^b  i^i<  bv^  ntn  imn  n^  nwv  ^t^i<  npl^ 

Hier  sind  zwei  Schwierigkeiten :  1 )  wird  ^öPI  gewöhn- 
lich mit  einem  Object  verbunden ;  wo  es  ohne  Object  vor- 
kommt, geht  zumeist  ein  anderes  Zeitwort  voran,  neben 
welchem  es  unserem  Adverb  (nboPI  N^,  büT)  i<b  =  erbar- 
mungslos) entspricht.  2)  Man  sollte  meinen,  der  einleitende 
Satz  ^on^l  und  der  Schlufssatz  stehen  in  irgendwelcher 
Beziehung  zu  einander ;  dann  müfste  aber  der  Schlufssatz 
affirmativ  'jOH  "Iti^^  bv"^  lauten. 

Beide  Schwierigkeiten  sind  gehoben,  wenn  wir  )b  an- 
statt iiib  lesen.  IB^^^  bv  ist  dann  keine  dem  2pV  entspre- 
chende Conjunction;  vielmehr  ist  der  Relativsatz  )b  l^Dt^ 
gleichwerthig  einem  Substantiv,  das  von  bV  ^ÖPI  abhängt. 
Die  Stelle  liefse  sich  demnach  folgendermafsen  übersetzen : 
„weil  er  dies  that  und  das  (was  ihm  gehörte  =)  Seinige 
schonte." 

Als  stilistischen  Beweis  für  meine  Conjectur  führe  ich 
auch  Gen.  22,  16  an,  wo  der  Inhalt  von  riTD  "IDnn  durch 
einen  mit  1  eingeleiteten  beigeordneten  Satz  (HDK'n  N^l) 
ausgedrückt  wird. 

Budapest.  Professor  Salomon  Schill. 
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